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Allgemeines Wörterbuch
der

theoretischen und praktischen

Art i l l e r i e»

K.

.Kaliber (Lalibre) heißt bekanntlich der Durchmesser der Feuer-
geschähe sowohl als der aus denselben geschossenen oder geworfe¬
nen Projeetilen; doch wird häufiger blos der erstere darunter ver¬
standen, der wegen des nothwendigen Spielraums allezeit um
et vas großer seyn muß, als die leztern. (Siehe Spielraum)
Der Unterschied beider wird nach einem willknhrlichen Gesetz bald
zu Ug, bald zu ^ des Durchmessersder Kugel angenommen; oder
wenn ersterer ro,ooo,ooo ist, wird der Kaliber des Geschützes
10,540.742 seyn (Kastner in Bdhms Magaz.Bd.V-S.2z4)
woraus sich denn das geometrische Verhältniß ergiebt, um ent¬
weder den einen oder den andern zu finden. Dividiret man aber
den Würfel von 1OZ4 mit dem Würfel von «000, so erhält mau
eine Zabl, deren Logarithmus o.ogzzbtZ -z- dem Logar. des Kn-
geldurchmefiersden Kaliber des Geschützes, oder wenn man ihn
von leztcrem abziehet, den Durchmesser der Kugel giebt.

Da sich nun Korper von verschiedener Größe und Materie
umgekehrt wie ihre Schweren verhalten, kann man auch aus dem
gegebenenDurchmesser einer eisernen Kngel, den Durchmesser ei¬
ner bleiernen oder steinernen Kugel finden. Nennt man die spe¬
zifische Schwere (Siehe dieS Wort) des Eisens e, die des
Bleies b und oie des Steines s, die Durchmesserder zngehdren-
den Kugeln aber K, U und 8, so ist ihr Verhältniß zu einander

0 ?

KZ: IV — k>: o; und daher L ^ oder K ; so auch
b 0

der Durchmesser einer steinernen Kugel K ; oder wenns
inau das wnrkliche Verhältniß ihrer Schweren unter das Wurzele

zeichen sezt; D--K /^ und 8
MZ-5 22456 lZz/2

S!
He»cr GeschiU-AZortirt'. lt.
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Es ist oben (Artik. Bomben) gezeigt worden: daß die Bom¬
ben und Granaten entweder conrentrisch sind, oder eine excentri¬
sche Verstärkung am Boden haben, ober endlich durch ihre Ver¬
stärkung ein Segment s Kx. go. Bad. II. bilden. Bei den er¬
steren beiden Garrnngen ist die inwendige Aushvblung gleichfalls
kugelförmig, nnd ihr Durchmesser n wird durch einen Bruch des
Durchmessers der ganzen Bombe oder Granate x ausgedrückt.
Nennt man nun den Durchmessereiner gegebenen eisernen Ku,
gel L; so ist ihr Inhalt oder (welches eben dasselbe ist) ihre
Schwere — , weil der Würfel des Durchmesserssich zur

Kugel verhalt wie zoo zu 157. Da auf gleiche Weise -7'^^

den Inhalt der Bombe, — aber den Inhalt des inner»

hohlen Raumes ausdrückt; so giebt ^
ZO0 ZOO

(l—nZ) die übrig bleibende Eisen-Masse, von der noch

die Oeffnung des Brandloches --- m abgezogen werden muß,
wenn sie eben so viel, als die gegebene Kugel wiegen

soll. Hieraus ergiebt sich ^(1—mZ) ^ ^ — m ---
Z „

und daher x - ^ ^ : (1—n? ) ) eine allgemeine
Formel: aus dem gegebenen Durchmesser einer eisernen Kugel
den Durchmeher einer Bombe oder Granate von gleicher Schwere
zu bestimmen. Der Werth von n wird hierbei leicht gefunden,
wenn man die Summe der obern und untern Eisenstärke der
Bomb« nimmt. Z. B. bei den englische» Bomben ""d
bei den sachsischen ^ Der Wcrrh von m endlich ist
als ein Cylinder anzusehen, der die obere Eisenstarke der Bombe
zur Hohe hat; man findet ihn z. B. bei den englischen Bomben
aoo i Zig, — und X sts — m.

Wenn die Bomben, wie die srauzo>ljchen,nuten am Boden
durch ein Segment k verstärkt sind, muß dieses besonders berech¬
net, und zu dem Inhalt der überall gleich siark-n Eisen-Masse
(1—»Z ) addiret werde». Nimmt man demnach für
die Hohe besagten Segments einen Bruch s des Durchmessersan;
so ist die Höhe des Segments selbst snx, die mit dem größten
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Umkreise der inneren Höhlung, mnltipliciret, die convexe
,/?r4nxx > 214 8 u^ x- , ,

Hlache ( H u 8 x) -2 ^ ^2— giebt, weil der Durch¬
messer der Höhlung nx, das Verhältniß derselben zur Peripherie
aber bekanntlich 100: Zig, ist.

NX
Da der Radius — die Höbe des Sectors ist; so wird sein

Illhalt ZI 4S N-X- ^NX^ZIHSNZXZ ^ ^
^ ^ " 6^ leyn. Für die Hohe

des davon abzuziehenden Kegels hat man-^ —snx -2 (Z—s)
nx; seine Grundfläche aber ist die Abschnittsflachedes Segments

von ihm - ^ ")! denn da sich die Höhe deö
Abichnittes zn der halben Sclme, wie diese zu dem Ueberreste
des Durchmessersverhalt, so ist snx snx — 8nx) — dem Qua¬
drat der halbe» Sehne, und die leztere - nx ^(1—s) s; oder

8) 8 - zz, wird oje ganze Sehne - 2^nx, und die Peri¬
pherie der Grundfläche woraus sich der eben be-100
merkte Inhalt der Grundfläche und durch die Multiplikation nut z
der Höhe, der Inhalt des Kegels (ß—8) ^— ergiebt.
Wird dieser von dem oben gefundenen Inhalte des Sectoriö ab¬

gezogen, bleibt ZissL'ts—») ) für den In¬
halt des Abschnittes; der-p der Masse des Eisens und — m,
dem Inhalte des Brandloches, die gesammte Masse giebt, die

der Kugel ^77^- gleich ist, oder:
rtt xZ /gras .

( I — no ) — ) 4. ( . r;i4 ^2 (4 —s) — m --200 > ' 200 >2 ^2
157 ssZ

Z00 ^ Z00 > 2
Folglich:Zoo

z
X - r ')7 lel- -j- Z0V m

IZ7 (— n- ) ss- (157 8 — (Z—L) ZI4 L') nZ
- dem Durchmesser einer Bombe oder Granate, die imt der gege¬
benen Stückkugeleinerlei Gewicht hat. Diese Forme! ist so leicht
verständlich, daß eine weitere Ausführung derselben in Zahlen
überflüssig seyn wurde. Es ist daher hinreichend,noch die Durch-
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messcr der verschiedenen Stückkugeln und Bomben anzuführen,
die, in Nürnberger Zolle» angegeben, sich auch Ar t i k. Durchmesi
scr finden:

Franzbsische Kugeln
zivsünd. vd. 1I,711 5vilogr. haben 5 Z. 5 Lin. y Pkte. od. 0,1482 Metr»
^ — ?,z2ü — — 4—9 — 4 o,l2Y2 —
12 — — >8üY — — 4— 4 — 4^— — o,il8l

8 — Z/ylZ — — Z — 9

4 — — 1,956 — — 2 — II
1 — — 0,48? — — 1 — lo

Franzbsische Bomben und Granaten.

Zwblfzollige oder 0 ,3254 Notre Bomben haben 0 521z ülötre
Zehnzolliqe — 0 ,270t, — — — 0 ,2717 —
Achtzollige — 0 ,2164 — 0,2198 ^

Seckszollige — 0 ,162 z — Granaten — 0 ,162 z —

Handgranaten haben im Durchmesser 0,0058 —

Folglich sind die zwolfzolligen Bomben kleiner, die zehen- und

achtzolligen aber großer, als ihr eigentlicher Kaliber.

Ocsierreichische Kngeln. aI. d. G e s ch ü tz e.

Zmdlfpf. haben imDurchm. 4Z. 4Lin.4Pktc.kj Z, 6L>n.y,5 Pkte.
Seckspf. — 3^5 — 7 " 7 ^ 5,83 '

Dreipf. 7 2-9
Siebenpf. Haubitz-Gran» Z— 6
„ach Wiener Zoll.

Spanische Kugeln und

6 —

-10

' 9

- 6, i 6

ö,ÄZ

Vier u.zwanzigpf.5Z. 5^n. z-^-Pkte.
Sechzchnpfündige z —9 — ' "

Zwblfp fündige 4—Z —
Achtpfündige 3—9^
Vierpfündige Z

Englische Kugeln
' Zoll

'7
10?

3?

48P fündige 6,989

36 — 6,35°

Z2 — 6,105

24 — 5,547
18 — 5,040
16 — 4,846
12 — 4,403

9 — 4,000
6 — 3,498
4 — 3,05 l
3 " 2,7/.,
1 — 5,923

Kaliber der Ge- Gewicht

schütze. d. Kugeln
zZ. 6Lin.6Pkte, 25 Pfund
4—10—Z— 17 —
4-" Z >3 "

z —10 — Z - 9 —

- Z.z- i 4Z- -

Kaliber der Kanonen.

7,338 Zoll
6,666
6,410

5-8-4
.5,2925,°88
4.623
4,200
3,66z
3,204
2,y>3
2,019
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Eisen
ivopfündige —Zoll
96 —
5° ^
48 —
Z2 ^
-4 —
zü —
Z2 ^—

84 —
2 —
I —

Sächsische Kugeln
Blei

Lin. — Zoll — Lin.

7 " 8,4 —

6 — 1,4 —

4 — !O —
4 — 2,8
3 — 4'2 —

2 — 1,3

Stein
l4 Zoll 11,7 Lin.

9.2 —
IO,6 .—
8,5 —
2,8 —
zch —
i,t> —

14
11
II
10
9
8

b
5

53
i,32 — ii,i —

2 Z.7 —
I — IO,I — Z — 2,7 —

Die Seite eines Würfels von ein Pfund neu legirtem Metall
ist 1,6z Dresdner Zoll, und von 1 Pfund sächsischemHakenpnl-
ver Z,Z? Zoll. Ein Würfclfuß des bemerkte!! Metalls wiegt 400
Pfund Kollnisch Münzgewicht.

Kaliberring (Ealrörs oder stunetts sie steoeption) sind
zu Untersuchung der Kugeln und Bomben (w. n. i.) bestimmt
und am besten von Eisen oder eTtück'metall,das sebr genau nach
den vorher angeführten Kalibern ausgedreht wird, sichb. XIV stg'.
25. Man sehe ihre Maaße unter Rugellchre.

ixaliberftab ist schon vorher (Artillerie-Nkaasstab) be,
schrieben worden, und gegenwärtig nur wenig im Gebrauch,
seitdem die Artilleristen mehr mit den auf ihre Kunst anwendba¬
ren Rechnungsarten und Formeln bekannter sind. Die Berech¬
nung der verschiedenenKaliber aber wird in einem neuerdings
erschienenenWerkgcn von dem sachsischen Artillerie-Lieutenant
Leonhard i (Anleitung zur Berechnung eines arithme-
thischen Artilleric-MaaSstabes) sehr ausführlich gezcigct,
auch ist oben das Nöthige über diesen Gegenstand angeführet
worden.

iixali (stotasse) ist ein feuerbeständiges, für sich leicht
schmelzbares, mir der Kohlensäure an der Luft zerfließendes Lau¬
gensalz, das in rechtwinklich tafelförmigen Kn>stallenanschießt,
im völlig reinen Zustande eine weiße, trockne, fcsteEubstanz bildet,
die keinen Geruch, aber einen stechenden azcnden Geschmack hat,
die Feuchtigkeit aus der Luft anziehet und zerfließt, daher es zu
seiner Auflösung kaum 0,7g Wasser nöthig hat. Man findet cö
nie rein, sondern immer mit Säuren, besonders der Kohlensaure
vereiniget, in den meisten Vegctabilien, aus deren Asche es durch
Auslaugen erhalten wird. Die übrigen in der Asche befindlichen
»Tatze werden durch Auflösungin kochendem Wasser und nachbe-
r'ges Verdunsten hinweggebracht, die Kohlensäure aber durch
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einen Znsatz von gebranntem Kalk, der sie anfnimmt, und sich
mit ibr zu einer im Wasser nickt auflvslicken Masse verbindet,
die in der nur noch mit Kali gesättigten Lauge zu Boden fallt.
Sobald die leztere nicht mehr mir Sauren aufbrauset, wird sie
durchqcseiget, schnell zum Trocknen eingekocht, und in gnt ver¬
schlossenen Gefassen als reines Kali (Pottasche oder vege¬
tabilisches Laugensalz) aufbewahret; oder man kocht es nur
bis zu dem Entstehen einer Salzhaut, und läßt es alSvann in ei¬
ner niederern Temperatur anschießen. Wird es noch langer, und
bis zur Dicke eines Oeles eingekocht, und nachher in einem
Sckmelztiegel geschmolzen; erhalt man den Aetzstcin (k-apis
causticus), wegen seiner heftigen Wirkung ans die thierischen
Fasern so genannt.

Auch im Weinstein findet sich das Kali mit der Saure
desselben verbunden, von der man es durch Glühen befreiet.
Nicht minder ist es bei mehrern chemischen Versuchen in Verbin¬
dung mit Erden im Lencit, Lapidolith, Bimsstein und andern Fos¬
silien gefunden worden. Mit der Salpetersäure bildet das Kali
den gemeinen Salpeter (blitrats 6s potasse), der das vorzüg¬
lichste Bestandtheil des Sckießpulvers ausmacht, obgleich man in
den neuesten Zeiten das weit heftiger detonirendeorydirte salz¬
saure Kalt (Nuriats ox/^snL cis patasse) dazu anzuwenden
versucht hat.

Nalk. (Eir-mx) Nach den Lehrsätzen der neuern Chemie eben¬
falls ein feuerbeständiges, jedoch an sich unschmelzbares Laiigen¬
salz, dessen Verbindungen mit Säuren den brennendenWeingeist
(Aleohol) nicht roth färben, und durch Barvt zerlegt werden.
Wird der Kalk durch Glühen von der Kohlensäure, mir der ver¬
bunden man ihn gewöhnlich als Marmor, Kalkspath oder Kreide
findet, befreiet, crhizt er sich heftig durch aufgegossenes Wäger,
und zerfallt zu einem feinen Teig, wobei man in seinen Spalten
ein Leuchten wahrnimmt. Die Auflösung sowohl als das damit
gesättigte Wasser haben einen laugenartigen Geschmack,färben
den Veilcheusaft grün, die Fernambuckrinktur violett, und das
Curcumepapier braun. Um r.Theil Kalk völlig auszulosen, wer¬
den aber 6flc> Wasser erfordert. Das Kaltwasser bis zur Hälfte
eingedickt und sehr langsam erkaltet, schießt in zarten, nadelfor-
migen Krystallen an. Der reine Kalk ist zwar an sich im stärk¬
sten Feuer unschmelzbar, fließt aber mit Kali oder Natrnm zu
einer glaSähnlichen milchweißen Masse; wenn man daher ge¬
brannten Kalk dem Schießpulver zusezt, um die Kraft des le.ztcrn
zu erhöhen; hat diese Mischung den großen Nachtheil, die Zünd¬
locher des Geschützesund vorzüglich des kleinen Gewehres sehr
zu verstopfen, indem sich in denselben eine feste Masse ansezt,
die selbst mit einer scharfen Ranmnadel nur schwer hinweg zu
bringen ist. Ein nicht geringerer Nachtheil der Beimischung des
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Kalks z» dem Schießpulver ist der große Einfluß, welchen die
atmosphärischeLuft auf ilui äußert: daß er nach und nach seine
ganze Beschaffenheit verändert, indem er die Kohlensaure anzieht,
und wieder in den Znstand deß kohlenstoffsauren oder nngcbrann»
ten KalkeS zurücktritt. Man wird daher nie dieser Zusammen¬
setzung des Cchießpnlvers Beifall geben dürfen; obgleich nicht
zu laugnen ist, daß wegen der größer» Menge entwickeltes Gas
die Detonation außerordentlich verstärkt wird; daher die Beimi¬
schung von gebräuntem Kalk zu dem schon fertigen Schießpnlver
unter manche n Umständen, wenn lcztercs sogleich verbraucht wer¬
den soll, z. B. bei Minen, Petarden, zu dem Füllen der Bom¬
ben u. d. gl. allerdings den Vortheil einer starker« Kraft der La¬
dung verschaffenmuß. Von der Anwendung des Kalks zu dem
Reinigen des Salpeters wird au seinem Orte geredet werden.

Kammern (Elmmbrss) der Geschütze, unterscheiden sich ih¬
rer Form nacb: i) in gleich ausgehende oder cnlindrische, stx. g.
Vao. XI V- R. E. 2) in solche, die vorn am Fluge weiter sind,
als hinten, und daher eine kegelförmige Gestalt liaben, ti^. 5.;
und endlich z) in die kugel- oder birnförmigen, die hinten gegen
den Stoß des Geschützes weiter sind als vorn, um das ans dem
Schießpnlver entwickelte Gas zusammen zu drangen, daß es mit
desto größerer Gewalt auf eine kleinere Flache der Kugel oder
Bombe wirkt. Kg-, Z. B,. Im Allgemeinen sollen nach Müller
(Dreatlüe ok TLrtiiler^) und Lombard (Vraite 6rr mouve-
menr lliZL ptlsteatilvs) alle mit Kammern versehene Geschütze
größere Schuß- und Wurfweiten geben, als ohne dieselben. Jener "
führet zum Beweis einen von dem Gen. Williamson zu Ma-
bon 174b angestellten Versuch an, wo eine 224 Pfund schwere
Bombe mit Zg Pfund lo Unzen Pnlverladnng >6ytz Toisen, eine.
andere 97 Pfund schwere Bombe aber mit 12 Pfund Pulver 5406
Toisen getrieben ward. Obgleich die Ladung des leztern nur etwa
x Bombeuschwerebetrug, war doch seine Wurfweite nur um rg8
Toisen von der Schußweite des Achtzchnpfnnders verschieden.
Diese betrachtliche Vermehrung der Pnlverkraft durch die Kam¬
mer könnte nur allein daher entstehen, daß hier ihre Richtung
mehr ans. Einen Punkt des Projcctils sich vereiniget als bei dem
gleichans gebohrten Kanonenrohre, wo sie wirksam bleibet, bis
die Kugel das Rohr verlaßt, während bei der Kürze des Mör¬
sers und bei seinem größeren Spielraum die Wirkung des Pul¬
vers nur statt findet, ehe die Bombe sich merklich von ihrer Stelle
bewegt hat. Nobins und Morognes sehen zwar die gegen
eine Halbkugel gerichtete Kraft des elastischen FlnidnmS an, als
ob sie ans die ganze Grundslache-gsZ wirke; allein die Richtungen
der einzelnen Theile dieser Kraft sind keineswegsmit der Rich¬
tung LO parallel, nach welcher sich die Kugel beweget; folglich
muß auch ilvlhwendig die wirkende Kraft geringer seyn, als die
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absolute, und nur zwei Drittheile derselben betragen, weil be¬
kanntlich die Kugel H dcS Cylinders ist. Verhall sich die abso¬
lute Kraft nach der Richtung E N zu der dem Punkt N in der
Richtung ? N mitgetheilten Kraft, wie E N zu LI' (lud. XIV.
?!z;. 2.) und findet dasselbe in Absicht jedes Punktes im Bogen
NO statt; so vertheilt sich auch die gegen leztern wir¬
kende Kraft zu der absoluten, wie der Inhalt des
Ausschnittes ?NOE zu dem Rechteck aus L? und Et),
oder wie die Halbkugel zu einem Cylinder von glei¬
ch e m D u r ch m e sse r und Hohe. Hieraus schließt denn M ü l-
lrr: daß nicht nur die Kammern überhaupt, sondern insbe¬
sondere die von kleinerem Durchmesser— bis zu z der Bohrung —
vortheilhafter sind, als die weiter». (Vreatise ok irritier/ p.
XXXVI.)

Dem Erster» scheint folgende Erfahrung zu widersprechen :
Es wurden zwei zehenpfündige Haubitzen gegen einander vergli¬
chen, deren eine ohne Kammer und in der Seele etwas über
y Kaliber lang war, die andere hingegen eine Kammer, und mit
Einschluß derselben z Kaliber Lange hatte, wo folglich hier nur
ohngefähr z I, bei der ersteren aber 7 Kaliber für die Granate
zu durchlaufen waren. Die mittleren Wurfweiten aus 5 Wür¬
fen waren in Schritten zu 2 ^ Fuß:

Pulver- Haubitze Haubitze
ladung ohne Kammer mit einer Kammer

Psnnd 15 Grad 12 Grad iZ Grad 12 Grad
I

844 7Z7 Z26 455
I i?Z5 1225 lioy
iß 2280 iyi8 lZ94 1(152 H
2 2612 22Z8 202g ryby k
Z 3078 2522 2527 2270 H
4 Z2b8 2t)4t> 2ss88 2584 Z

Hier mußte jedoch die größere Lange der Haubitze ohne Kam¬
mer nothwendig auch eine größere Wurfweite hervorbringen. Ein
anderer Versuch bei der preußischen Artillerie, wo die ncmliche
Haubitze ganz ausgebohret ward, hatte ebenfalls die Folge, daß
nach dieser Operation die Wurfweiten größer ausfielen, als vor
derselben- Die genaueren Bestimmungen der Nebenumstande bei die¬
sem Versuch fehlen, und machen sein Resultat einigermaßen un¬
sicher, doch ist es mit dem Analog, welches andere Erfahrungen
über die Wurfweiten zweier Morticre von gleichem Kaliber, glei¬
cher Lange und bei gleich starken Ladungen, aber verschiedener
Größe der Kammern gaben.
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Versuche zu Aurouue 1786 mit 2 zehuzolliqen
Mörser».

Elevarions-
Wluke!

45"
75"
75"
45"^
bo"
ZV"
45°

Pulver-
ladunc

l Pfd.
i! -

e>
3 —
8
4

Erster Mörser, des¬
sen Kammer 7 Pfd.

Pulver faßt.
227 Toisen
395 ^
5Zf —75!>
b?5 "
770 —

1064 —

Zweiter Mörser, des¬
sen Kammer g Pfund

10 Unzen faßt.
Zic» Toisen
L8c> —
6tc> —
754 ^
t>7g -
796 —
l,o5

Es erhellet hieraus: daß die Wurfweiten kleiner werden, so
bald ei» zu großer Theil der Kammer leer bleibet, wodurch noth¬
wendig die Kraft der Ausdehnung des aus dem Pulver entwickel¬
ten Fluidums verringert wird, das überhaupt in diesem Falle
mehr gegen die Seitenwandc der Kammer als auf das Projectil
zu wirken scheint, wie das Springen des kleinen Gewehres be¬
weißt, wenn die Kugel nicht auf der Ladung auffitzt.

Die im December i?yy bei Hannover mit zwei Prvbemör-
sern angestelltenVersuche zeigten ein Gleiches: (Scharnhorst
Handb. der Artillerie 1. Bd.)
Beschaffenheit

der Kammer
Pulver, welches

sie enthielt.
Ladung Mittlere Wurfweite

aus 4 Mörsern

cylindrisch Z Qucntl.
4 Ouentl.

Z Quent.

ll -

364 Fuß
I2Z —340 —

Wenn aber auch der wirkliche Nutzen der Kammern in den
Haubitzen keineswegs erwiesen, sondern vermöge der vorher an¬
geführten Potsdamer Versuche noch problematisch ist; laßt sich
dieses doch keineswegesauf die Mörser anwenden, weil sie einen
zu weiten Flug haben, und im Verhältniß zu demselben mit ei¬
ner nur äußerst geringen Menge Pulver geladen werden. Es
entstehet demnach die Frage: welche Form man den Mörscrkam»
niern geben müsse, um den wahren Zweck, eine hinreichende
Wurfweite bei möglichster Genauigkeit der Würfe,
am besten zu erreichen? Der allgemeinen, selbst durch Versuche
bestätigten, Meynung nach geben alle sich vorne gegen den Flug
sich verengende Kammern die größten Wurfweite». Nach Beli-
dors Erfahrungen warfein zwolfzolligcr Morser:

mit cyliudrischer mit conischer mit birnfbrmi-
Kammer Kammer gcr Kammer

bei 2 Pfd. Ladung 258 Toisen 245 Toisen zoo Toisen
bei 4 — — 478 — zbo — 705 —
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Hiermit stimmen aucki Müllers Versuche mit einem kleinen
Mm ser überem, der Z Zoll in Kaliber hatte, im Fluge 7ßZoll,
in der Kannner aber 2 Zoll lang war, und eine 2 Pfd. 7'Unzen
schwer Kiiael ^arn

B> l ,1'. 4, l I ! !' >
Schi 1 pulvers ^ Laoung

Mit lere Wn
cplindrischeKam¬

in er

tweiten aus 4
sphärische Kam¬

mer
gewölml Pulver
Arkilleri Pulver
das beste Artille-

r> Pnlv r

2 Loth2 Lvlb
Loth

270 Tviseu
378 "
4«4

ZZ9 Toisen
413 ^
537 ^

lieh zeigte siel! dass.lbe br den 1799 in Hannover angestell¬
ten Per neben mit kleine» Probcmbrsern, wo sich die Wurfweiten
der b>»f rmigeu, cylmdiischen und kegelförmigen Kammer» wie

dgsj und 44b verhielten. Man hat ans diesem Grunde die
fr nzüschen Sccmdrwr allgemein mit birnförmigen Kammern
vc eben, w >1 die Bombenschiffe nicht selten unter Segel, immer
aber >n großen Entfernungen gegen die Häfen agiren. Für den
Dienst der Land-Artilleriehingegen haben sie den Nachtbeil, daß
sie durch ihren außerordentlich heftigen Rückstoß die Schemmcl
sowohl als die Bettungen sehr bald unbrauchbar mache», und zu¬
gleich weniger genane Wurfe geben, als die walzen - oder kegel¬
förmigen Kammern. Ja, ans den 1771 in Dänemark angestell¬
ten Versuchenscheint sogar zu folgen: daß die grdßern Wurfwei,
ten der birnförmigen Kammern bei verstärkten Ladungen abneh¬
men, und endlich den Wurfweiten der cplindrischen Kammern
gleich werden. Fünf und sicbcnzig pfundige Morser, deren Bom¬
ben !-ch Pfund wogen, gaben mit 48 Grad Elevation folgende
Wurfweiten:

Ladung birnförmige Kammer
4 Pfund ?8 Loth 2490 Schritt
7 — iv — 3i8o —
9 — 24 — Zbbz —

12 — 6 — gt2v —
Durch die Orbonanz von 1732 befanden sich zwar auch zwei

Gattungen zwolfzollige Mörser mit birnförmigen Kammern bei
der französischen Landartillcrie, allein die Erfahrung lehrte, daß
sie fast alle ibre Bomben zerschmetterten, und nach wenig Wür¬
fen auch selbst unbrauchbar wurden. Dies war besonders der
Fall bei den Bombardements der Citadelle von Tournai und der
Schlosser von Freiburg und Namnr 174t, wo eben durch diesen
Umstand der Mörser als ein höchst unzuverlässiges Geschütz er¬
schien. Alle birnförmige Kammern wurden daher hei der Üm-
schaffung der französischen Artillerie durch Gribeauval verwor¬
fen, und die cplindrischen Kammern dafür eingeführt, der man

cplindrische Kawmer
2Zgo Schritt

3795 ^4040
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eine, der begehrten Wurfweite von 2000 bis Zooo Schritt, und
der dazu nöthigen Pnlvcrladung entsprechende, Größe gab. Ge¬
genwärtig hat man allgemein nur noch cylindrische oder conische
Kammern, welche lezrere durch Goiner in Frankreich und durch
Vcga im Oestcrreichischcn neuerlich eingeführet worden sind, bei
den Sachsen und Englander» aber schon langst im Gebrauch wa¬
ren. In Frankrcich schlug sie zwar Petri/ ein Florentiner, zu
Anfang des achtzehnten Jahrhunderts vor, es ward auch ein sol¬
cher Mörser gegossen; allein es blieb dabei, bis der Artillerie-Ge¬
neral Gomcr im Jahr 1785 die Erfindung wi-der hervor suchte,
nachdem schon 1775 Bcranger in Donai zwblfzolligeMörser
gegossen hatte, deren übrigens cylindrische Kammer oben etwas
weiter als unten war, und sich daher der conischen Form näherte.
Sie faßte 55s Pfund Pulver, und man hoffte vermittelst ihrer
eine Wurfweite von zia-z Schritt zu erreichen.

Unter den beiden jetzt gangbaren Formen der Mörserkam-
mern, der cylindrische»und der conische», scheint der Theorie
nach die erstere die größten Wurfweiten zu geben. Nach Mars-
son ( Uemoirs zur lg, meillsuro forme gus I on psut llonnerg
In clrgmbrs ä'uu mortior sto.) brnigt das in einer Morserkam¬
mer verschlossene Pulver die möglichst größte Wirkung gegen die
Bombe hervor, wenn ihr Umfang in Rücksicht ihres Inhaltes ein
Muimum, die Flache ihres Ausganges in den Flug aber ein
Maximum ist. Denn jede Kraft wird in ihren einzelnen Theilen
nothwendigkleiner, je mehr ihre Wirkung sich vertheilet; folglich
muß auch der Stoß des elastischen Fluidums gegen einen Punkt
des Umfanges der Kammer um so stärker senm, je kleiner dieser
Umfang im Verhältniß ihres Inhaltes ist. Man hat zwar gegen
diesen Salz die successive Entzündung des Schießpnlvers (f.
dies Wort) angeführet, auf die vorzüglich Be'idor seine ganze
Theorie des Schiessens gründet; allein die Erfahrung hat gezei¬
get, daß der Zeitraum, welchen eine bestimmte Pulvermenge zu
ihrer Entzündung erfordert, keineswegs groß genug ist, um einen
bedeutendenEinfluß zu äußern. Belidor erhielt bei seinen Ver¬
suchen mit einem 2Z Kaliber langen Zwölfpfünder durch 4 Pfund
Ladung die größte Schußweite , und schloß daraus: daß kürzere
Geschütze von demselbenKaliber zu ihrer größten Schußweite
auch einer geringern Ladung bedürften; wahrend doch bei einem
nur 18 Kaliber langen Zwolfpfünder unter allen Umständen 6Pfd.
Pulver eine größere Schußweite geben, als 4 Pfund. Man kann
daher ohne merklichen Irrthum anuebmen: daß die Entzündung
des Pulvers in Einem Momente geschiehet, obgleich die gänz¬
liche Zersetzung der Körner nach Verhältniß ihrer Größe einen
bald längern, bald kürzern Zeitraum erfordert. Daher das bis¬
weilen unentzündet auS Mörsern und andern kurzen Geschützen
herausgeworfene Pulver; eine Erscheinung., die mau nie wahr-
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nehmen wird, sobald die Pnlverkbruer nicht zu groß sind, und

keine zu glatte, der schnellen Entzündung nachrheilige Oberfläche
haben.

Es ist bekannt, daß bei der Entzündung die Erpansiv-Kraft

des Schießpnlvers sich in einem desto größeren Grade äußert, je
vollkcmmucr es eingeschlossen ist; denn nicht nur wird dadurch

der Zutritt der atmosphärischen Luft gehindert, welche sich mit
dc>- entwickelten Gasarien vermischen und die Wirkung derselben

schwächen wurde: sondern jene Einschließung ist auch der höheren

Temperatur günstig, welche zur völligen Auflösung der einzelnen
Kenner nöthig ist, und die Elasticität des erzeugten Flnidums ver¬
mehret, Wenn daber eine nicht ganz mit Pulver angefüllte Mör¬
ser-ammcr mit Thon oder Sand vollgemacht wird, wachst die

Wirkung nach Verhältniß des vorherigen leeren Raumes, wie die
hannoverischen Versuche im Jahr 1794 zeigen:

Vega sagt: (Vorlesungen über die Mathematik)

daß der dreißigpfündige Mörser unterüoGrad mir 2gLoth losem
Pulver bei übrigens leerer Kammer 44 Klaftern, mir 22 Loth

Pulver bei mit Sagcspähue» voll gemachter Kammer aber, 14Z
Klaftern warf. Füllt demnach das Pulver nur einen
kleinen Theil des Raumes an, in welchem es ver¬

schlossen ist; so verhält sich die Erpansiv-Kraft der

elastischen Flüssigkeiten wie die Dichtigkeit der lez«
lern, oder auch wie die Pulvermengcn. Sobald hin¬

gegen jener Raum größten theils oder ganz durch das
Pulver — oder vermittelst eines ihm beigefügten Zwi-
schenkorpers — angefüllt wird, wachst auch die Er¬

pansiv-Kraft und folglich die Wirkung in einem sich
sehr schnell vcrgrösserndcm Ve r halt 11i sse. Der Beweis
dieses Satzes findet sich bei den Numfordischen Versuchen

(Artik, Zvaast). Hier hoben 8 Gran Ladung 857 Pfund, und 12
Gran i8yh> !olglich verhalt sich die Dichtigkeit wie 8 Zu 12; die
wirkende Kraft des Pulvers aber wie 8 Zu 18. Das Verhältniß

dieser Kraft stieg bst Ladungen von rz und «8 Gran bis auf iz

zu 40; und die Pulverkraft, d. h. der Druck des daraus erzeug¬

ten erpansiblen Gas gegen eine bestimmte Fläche ist, wenn das
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Pulver ^ des Raumes anfüllet, in welchem es entzündet wird,
7-zomal, wenn es Z des Raumes anfüllet, Zichgmal, we u es ^
desselben anfüllet, über moczo, und wnm es ihn ganz anfüllet,
Z0,oc?omal stärker, als der Druck der Atmosphäre.

Da nun, der Natur Vermache nach,, die crMdrischcn Kam¬
mern, bei gleicher Grundfläche, weniger Pulver sahen, a!o die ke¬
gelförmigen; müssen sie nothwendig bei schwachen Ladungen be¬
trächtlich größere Wurfweiten geben, als die leztern, wie auch
die Versuche bei Donay 17^6 und bei Berlin >800 hinreichend be¬
stätigen. Bei den lcztern gab mit ^ bis > ^ Pfund Ladung die cy-
lindrische Kammer eines zehenpfündigen Mörsers ungleich größere
Wurfweiten als die conische; bei 1 ^ Pfund Ladung hing gen ;a-,d
kein Unterschied mehr statt, weil dann der über dem Pulver bleibende
leere Raum fast keinen Einfluß auf die größere Dichtigkeit des
elastischen Fluidums mehr hat. Unter allen Umständen aber ha¬
ben die cylindrischen Kammern einen sehr wesentlichen Nachtheil:
daß sie weit weniger genaue Würfe erlauben, als die kegelförmi¬
gen, wo das Lager der Bombe zugleich den Anfang der Kammer
macht. Die Ursache davon liegt in dem großen? Spielraum der
Morser, wo die Bombe den Stoß des erpansiblen Gao gewöhn¬
lich abwärts empfängt, deshalb bald da, bald dort in der Seele an¬
schlägt, und dadurch ans ihrer verkicalen Richtungschne gebracht
wird. (S. Abweichung) Der schwedische Hauptmann Ehren-
fwerd schlägt zwar vor: Die Kammer mit ihrer Are gb ^.4.
um den hal e» Spielraum der Bombe von der Are des Mor¬
sers ab herunter zu rücken, wo sie unter allen Elevationen des
Mörsers völlig von der Bombe bedeckt wird, und das entzündete
Pulver mit seiner ganzen Kraft mehr gegen den Mittelpunkt des
Projeetils wirket. Er schließt daher auch das Lager nicht halb-
kugelförmig, sondern ziehet aus iU und O die Lin. Nl' nndEX^
auf ILIlst und Otst senkrecht, und rundet die Winkel mit einem
kleinen Bogen ab; weil entweder bei niedrigen Clevarionsgrade»
der Rand E> niedriger als !LI liegt, wenn das Lager mir der hal¬
ben Weite der Seele abgerundet ist, oder aber das leztere eine
größere Bombe nicht gehörig aufzunehmen vermag, wenn eS ge¬
nau nur die Weite einer kleinen Bombe hat, wie bei den franzö¬
sischen Mörsern. Da jedoch der Mörser nach Verschiedenheit der
zu bewerfendcn Gegenstände nicht immer einerlei Clevation hat,
kann auch diese Verbesserung nur bei den mit einem festen Fuß
versehenen Secmorsern angebracht werden.

Die Länge und Weite der Kammern, d. h. ihre Größe hängt
von der Pnlvermenge ab, welche sie fassen sollen. Mau hat je¬
doch bis >e;r »och keine näheren Bestimmungen über das beste
Verhältniß der Länge oder Höhe zum Durchmesser? denn Mül¬
lers Behauptung: daß bei schwachen Ladungen die längst.»
Mbrserkammcrn die größten Wurfweiten gebe», ist andern spr-
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ihre Länge ans der erforderliche» Pulverladung. Die Kaminern

der französischen Mörser scheinen in Absicht ihrer Lange auf kei¬
nen theoretischen Gründen zu beruhen, w.e aus ihren Dimensio¬
nen erhellet, denn diese sind:
Kaliber der Durchmesser S Hohe der

Mörser der Kammer z Kammer

zwolfzvllige 4 Zoll 8 Lin.rg Zoll 6 Lin.l
zehenzollige, zu

großen Por¬
ree» Z

zehenzollige, zu
kleinen Por-

tcen 4 — 6/? — m — yz

Pulverladung, wei¬

che sie anfüllet

Pfd. 7 5 Unzen.

achtzollige 2—10 —>5 — 6 —j — 20^ —
Unten sind sie mit if ihres Radü abgerundet, um das Aus¬

wischen und Neinhalien "zu erleichtern. Ihr Inhalt ist nach den
bekannten Gesetzen der Stereometrie leimt zu finden, und ans

der .zugehörigen Formel bei gegebener Hohe oder Weite, die lez-
tcre oder erstere vermittelst der Pulvcrladung zu bestimmen. Es

sey der Halbmesser der Kammern--- 2,75 Zoll; ihre Tiefe mit
Einschluß der Avrundung Ir r- 8.25 Zoll, so ist Log. 4 a-^ Log.

3025" 4- Log. 0,78539 - 1.3758108; welcher 23,758 für die
Kreisfläche giebt, woranS man durch die Multipl. mit der Tiefe
8,25" den Jnhalr der Kammer ^ 19Ü Würfelzoll erhalt, von de¬
nen aber die Abrundung abgezogen werden muß. Diese betragt

ss ihres Durchmessers; und ist demnach dieser Theil der Kammer
als eine Kugel anzusehen, die den Radius der Kammer zum

Durchmesser hat. Da nun erwähnter Radius n ^2,75 Zoll, so

ist 7,5625 und 6a - ^ Zoll, die von
8

dem Cylinder abzuziehende Größe:
Logar. (rech—5,444) n: 2.2800295

Log. 6b, 15 K i-r 1.82052Y8

4.100559z

Logar. i728 ""z.23754Z 7

09630156, welches

^,2948 oder 7 Pfund 4 Unzen nahe für die Pulverladung dieser

-Kammer giebt; vorausgesczt, daß 1 Pariser Würfelfuß Schieß¬
pulver 66,15 Pfund w'legr.

Wäre die-Ladung und der Durchmesser der Kammer, bei glei¬

cher Form derselben, gegeben, ihre Tiefe x aber daraus zu be¬
stimmen ; so ist ihr Inhalt
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a a.o.78530

4 22.0,78539 x 3^ " 556
2.75 (^.5625.0,78-!3si)

od er 30,2500.0,78539 x ——l - 190,556

^ ^ , tyo 556 , 2.75
und daher x 22: 27 -n

30,2550.6,785?/) 12
Da nun Logar. 30.25 ^ >-,4807254

L- 0,78539 — o;895o8.54—-r

N375!'lod
Log. 190,556 22 2)2800295

o;9cz42>82 davon die Zahl 8,0:08;
ferner Log. 2,75 22 0.43^3327

Log. 12 !22 >!0/')l8l2

vjzüslZiz—1 0,22916;

folglich x 22 L.2499,
oder in Prari 8.5 Zoll; wie vorher.

Sollte endlich auö den übrigen Maaßen der Durchmesicr der
Kammer 22 z. gefunden werden; hat man für den Inhalt:

x-.e„"8539 ,
4X-K O.785ZY 190,556: oder 12 x 8,5

3
, 571,668 ^ .

—xZ 22 190,556 x 3 tr: ——- und derowegcn 99 x- -— xi
, ' 0,78539

^ 727.8/: wo die unbekannte Wurzel durch Näherung bestimmt
werben muß. Aus

— x 22 0; bekommt man aber Z- 727.87
— x 22 2; — — — 4- 395-87
> X 22 3; . 4_ 136,03

woraus erhellet: daß die Wurzel zwischen 2 und 3 Zoll fallen
muß, man setze daher

>— x 22 2,5; so wird das zweite Glied 4- 603.125
— x-2,7; — — — 4-706,127
—- x 22 2,75; —. — — 4- 727.8906

nur um O.vi von dem wahren verschieden, wahrend es bei—x 22
2,749, um 0,52 abweichet.

Die ronlscheu ZNbrserkammern haben unstreitig den
großen und wesentlichen Vortheil: daß sie bei starken Lacnnge»
wenigstens eben so große Wurfweiten, unter alle» Umständen
aber weit genauere Würfe geben, als jede andere Gattung. Da
hier die Bombe, welches auch immer ihr von dem .Kaliber des
Morsers durch ihre» größeren oder kleineren Spielraum a wei¬
chender Durchmesser senn möge, unter allen Richtungswinkeln
immer in dem Lager fest sitzt; wird sie auch gleichförmig von
dem erpansiblen Pnloergas ergriffen und — wenn nicht andere
Umstände eine Abweichung (s. d. Wort) erzeugen in der



Piilverladuug
Würd
weilen

in
W. Klft.

Wurf-
weiten

in
W. Klft.

Wurf¬
weiten

in
W. Klft.

in
Wiener

I Pfund
mittlere

mittlere

z Pfund
mittlere

2 >/2 Pfund
mittlere

z Pfund
mittlere

vertikale!! Ricbtmigsebne fortgetrieben. Dieses scheint der wich¬
tigere, obgleich nicht angegebene Grund, des Vorzuges zu feyn^
welchen mehrere vorzügliche Artilleristen diesen Kammern gaben '
minder bedeutend ist der, »och nicht hinreichend erwiesene, einer
grbßern Wurfweite. ES scheint auö den 1795 zu Mannheim
mir einem gewöhnlichen dreißigpfündigen österreichischen und ei¬
nem von dem nun verstorbenen Obristlientcnaiit Vcga, mit le-
g lformiger Kammer angegebenen Mörser, angestellten Versuchen
allerdings zu erhellen: daß die kegelförmigen Kammern stets
größere Wurfweiten gebe», als die cylindrischcn, wie beistehendc
Tafel zeiget:

i mit 45 ° Elevation ß mir -zö^"G?evatk0
OesternM. t Musisch.Oesterr.M. Z Vegaich.Ml

Kl»,lkrn

Z 1/2 Pfund
mittlere

4 Pfund
mittlere

H 4 1/2 Pfund
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Bei den mit einem * bezeichneten Würfen war die Kammer

in dem über dem Pulver leer bleibenden Theile mir Erde auk-gc-
füllet. Allein der Vegastäie Morser war theils ä- Kaliber langer.
als der g wbynliche österreichische; theils scheint er überhaupt
eine nngevvohniichkurze Wurfweite gegeben zu haben, denn
der banubverische Morser hat bei l Pfund Ladung 210 Schritt
weiter geworfen. Doch ward bei 2 s Pfund Pulverladnng sein
Wurfweite von dem Vegaischcn Mörser ebenfalls um rgezo Ka
lei berger Fuß übertroffe» , und nach Lamarrilliere (lkssie
xivnii'S. 8Z) soll ein zwblfzolliger Mörser mit conischrr Kam».!
bei 11 ls Pfund Labung und 45° Elevation weiter werfen, als cm
anderer mir eylindrischer Kammer unter übrigens gleichen Vediu
Zungen.

Diese Erfahrungen scheinen s lbst durch die neuesten, und ms
grofter Sorut'!r angestellten. Berliner Versuch? vom Jahr iszoo be¬
stätiget, ( s. Scharn horst Handb. der Artillerie) denn
hier hatte >war ein zelmpfündiger Mörser mit cylstidrischer Kann-
mer bey allen Ladungen von ^ bis Pfund Pulver Wurfwcl
ten, welche die eines andern, ganz nach der Vegaischen Lirr ein¬
gerichteten, mit ke«'-!förmiger Kammer (bei L Pfund Ladung f.p.
nm das Doppele ) überstiegen; bei ist Pfund Ladung, d. h. voi-
ler Kammer, wurden aber die Wurfweiten beider Mörser eiuan-
der völlig „leich. Hieraus und besonders aus dem bessert! und
festern.Lagerder Bombe bei evnischen Kammern erhellen ihre Vr--
züae zur Genüge, und sie haben bei der sächsischen Artillerie -
wo sie schon ibir Anfang des achtzehnten Jahrhunderts eingeführ t
sinv — besonders in Absicht der Genauigkeit der Würfe alles ge¬
leistet, was sich nur immer von Mörsern erwarten läßt. Die
Nachtheile aber, welche ihnen von Müllern n. ziir Last gelc-
get werden, finde» hauptsächlichalsdann in einem grbsiern Maa¬
ße statt, wenn die Kaminer stch nicht unmittelbar mit der Seele
verbindet, sondern in ihrem obern Durchmesserkleiner ist, als
diese; denn dadurch ueber der Vortheil eines festen Lagers der
Bombe und der oaraus entspringenden Genauigkeit der Wurfe
gänzlich wrlvhrcm

In der Vo> insfeüung daß der Anfang der kegelförmi¬
gen Kammcr eben so groß als der Flug gemacht wird/laßt sich
aus ihrer untern Weite und der mgebcnen Pulverladung leicht
die Tiere, oder ane letzterer die ctstrre finden. Nehmen wir den
französischen wlnneiligen Mörser il !a (ZvmsL zum Beispiel an,
und sehr» die untere Weite der — mit ^ ihres Durchmessers ab¬
gerundeten — Kammer VN 4 Zoll 6 kin. ! Punkt; ihre obere
Weite da, !bo der Kreis der Bombe das Pulver berühret! würd?)
7 Zoll st m,. ^ Punkt, ihre Tiefe b aber g Zoll ic) L'n. 10 Piml!
lez so ist ihr unterer Radius a v- 2,50^47 Zoll, und ihr oberei
-- Z,sZ^'8o Zoll, der Inhalt des ganzen abgestumpften Kegich-

Hovkl- Ges«biitzWi>rterb.II, T«. ^
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aber er: (^ 4- 4 ^ ^ 4- d- ) K n. b, wo n die Vcrhält-
nißzah! o,78ZZ9 ausdruckt, um den Inhalt der mittleren Grund¬
flä che zu finden. Diese Gleichung verwandelt sich in (a- 4- ad 4- ^ )
0 48006- ^ esjx die untere Abruudung, wie vorher. 0,78539

2. 3

oder abgezogen werden muß. Man erhalt dem-
Z 3

nach für den Inhalt der Kammer: '6.250 4- 9,605 4- 14/689)

?IL5ZV X >9^(ch25->.o.7.5ZII^lM ^ 22^84- 40,96 --
2. 3 3

194 ,88 Wnrfelzoll. Diese geben 7,4619 Pfund für die Ladung
des zehnzolligen MbrserS, die in den Tabellen von Gassendi zu
7,5 Pfund angegeben wird.

Ware die obere und untere Weite sowohl, als die Pnlver-

ladung 7ö Pfund gegeben, um daraus die Tiefe der Kammer zu
bestimmen, so wäre,Logar. 7,°! K du 0.87506?;

Log. w/28" ^ 3-2 45437

4. 1126050

Log. 66,IZ K 22 r.8205293

2 2920752, davon die Zahl 196.
ES ist da her (6,250 4- 9 ,605 4. 14,6689) 0.-8539- x ^

2. 3

152500-0,78539 ^'3
und folglich 6 6 ,95,92) 4- 2 (15,62500.0,78539) ^ ^

(6,250 4- 9,605 4- 14,6689) 0,78539der Tiefe der Kammer. Da nun Log. 15,62500 --- 1.1958200
Log. 0,7853 9 - 0.8950854
Log. 12,272 eu 2.0889054

f-tn-r 1^6x^4-2(12,272)^ 2^. ^4227 Zoll, als die
50,5240 x 0,78559 239,73

gesuchte Tieft der Kammer. Eben so ist der untere Radius5,
der Kammer, bei gegebener oberer Weite und Tiefe derselben, zu
bestimmen:

(I- -i- d>' ch d'- ) 0,78539. i' „ n ^ ^ ZIs.
2- 3 3

d ch-r vZ - .5-9027-7-22/44 4- 3.-95,92 ^ ^
^ ^ 2 0.78539

Da aber z, r- 1 gesezr; für den Werth der Gleichung 4- »7-369 giebt
--- 4- 5,-93



krallt

Da aber x — 2,5 gesezt; für den Werth der Gleichung 4-0,41)6 giebt
^^ 22 2,6 — — — —0,170 —

so fallt der W'rth von v zwischen 2,5 und 2.6 Zoll.

Der sächsische Artillerielicutenaut Le 0 nhardi hat noch schär¬

fere trigonometrische Formeln gegeben, um den Inhalt kegelför¬
miger Morserkammern zu berechnen, vorausgesezt: daß sie unten
sich hal'kngelfdrnsig schließen, wie die sächsischen (N. milit. Ma¬
gazin gr Bd. 2s Stuck).
Ist hier der Radius des Fluges deö Mörsers /ZV 22: a,

der Radius der Bombe IM " b

der Radius der Kammer unten im Schluß II, 22 c.
Die Tiefe der Kammer bis zu dem Mittelpunkte des

halbkugelförmigen Schlusses.41 22 4;

das Verhältniß deö Durchmessers zur Peripherie i:p;
deiMiu Rot. 22 r 22 I, und dcrWinkelIXM; (im . 4- '^ab.
XIV) 2- ?.

Da hier die Dreiecke HL?, rVVIss, MXss, IXss, einander

ähnlich sind, und (chZI eine Tangente des Kreisbogens der Bonibe
ist; so bekommt mau:

r) IM " ^ b ä v/n- 4- 4' — c" 4- nbc

2) VL

r s- -P 4-

IM. Cc>°!. ^ ^ ab-./n- 4- <>" ^— 0- ^— bcä

r n- 4- 4-

z) LL 22 ML IM ^ 4- b" o- ) ' I>4 r/n" 4- 4" ^—c"
n^ 4- 4-

4) Lx ^ ^ _ a ( n- 4- 4" — da)— b 4 v/ n- 4- 4- — u-

^ n v/n- 4- 4- — o- — c 4

5) IZH' ^ ^ ^ ^ ^ 4Z -2bc4).

v/ n- 4- 4 — 0-4-^0 (V 4- 6' ^— bc) <—>I>4- (a 4- ä- —- c")

6) Nd22lM'(i-ssos.2) 22 ^ ^c4—n^ r/n- 4 ä- — c- )

7) Mlä 2: M (^s-2-M l ) ^ ^ ^L»s. 2

v/n" 4- ^ — L- M a- (0—4>) <—M4 (c 4» ä)

8) MN 22 ^ ^ n (4 y/n- 4. 4- — c- 4- nc)

r n y/.-4-4-^/c- — < 4

«h Liül — (1—ssas.^) ^ d(a'-4-st'M a4—a V/V 4-4-—c»
(IvL, 2 ^ ^ '— c4
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. Ll^s. r ,^/r-Los.d (524-624.
zo) LX 4: !22XII—7! . / — . . ,

>-!U>Z. x 8:0.2 6 V^'4.ä--L'4-ac

IX. Cos. 2 ^(5x^524-62— c' — c6

L!) 57>i ^ c>2

^ IX. 8in. 2 c (6 xXÄ- -s- 6- — c- 4 - 50

") ^ ^^^ ^
^ ^ c(.x-4-ä'4.c6 ---? x/a-4-ä- —

ZZ) XI. ^ IX (l-Los.2 ^ -—

. „., IX. 8in 2 2 c (6 x/52 42 ^ 0- 4- ao)2
zg) XN —7? '.— 7 . 7-7777^77

Cos. 2 (5-4^62)5 V 52-^-62— (4 — c6)

«> wn -- e^M-. - «c.^ ->>)
/^p (a'4-<Z2^.cxZ -A >/^2 ^.^2_x.2)2 X X' 1^? .

>. Z (a x^^2 4» 62 - c2 - 56) v^24-624-5 x/ ^4.^-.^2.^4

/ (X" 4- -Z2 4- 5 x/52 4- 62 - 52 - c6)2 X X

(^4-'n- )^ -V

16) xxo ^ -z0. I X^ (2—C os. 2 4- Los.z 2 ) ^2

2 . Z' /ax/a-4- 62— >4 —<4> , /52^52.462—52—56^^

^"3^ ^47^ ^4^ ^ >
Daher ist ^

p ^ 1—Los. 2)2 ^ DH'Z x

17) die größte Ladung - )

^p (a2-I-624-cl-7 'X?,'4-7i2-c2)2 X

V Z (ax/s.24. ^7 .^.2.^6 ^ X 524.^2.^4^^/224.62.5?

52 4- 6- )

a8) Der Inhalt der ganzen Kammer aber ist: 4^

. . ^ 6 x/52 -4 62 — 52 4- 50
Denn es l>c Lan^. ^ ^ —2 — ; 8m. 2 —

a v 52 4.62 — «2 — 56

6 4-62 — «2 4. 50 . a^/s:4-6- —cr —cä
--— "" l UNd Losur. 2 IXXXX

5-4-6» a» -j- 6'
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Ist nun die größte Ladung r- v', oder der Inhalt der ganzen
Kammer G gegeben, un'. die Tiefe ä daraus zu bestimmen,
so wird im ersten: Falle:

b? x ^ ^3»- 2l?Z^ ^ /'r n^>
Los-. 2st-Los-. 2 s —XocZ

/ dZ >

er cZ

o; und im zweiten:

X . ^ /zn- 2 ^
) - - Los. 2 t —- - — r )

> xp c- c- /

6 lr^ y lG

Los!. 2 4- Los-. 2 ^chchch^ --- 4^ -PLos". 2 ch ^ -
^ /- h l(5 . . ^ X

Hat man »un auf diese Weise Losin. 2 gefunden, der im¬
mer positiv setzn und zwischen 0 und 1 fallen muß, so wird 6,
wenn man Losin. 2 ^ m sezr, aus der Glnchung m (a'-p 6- )

4-ch ^ a -ss 4? — L^) gefunden, und cl» 4. 6Z ("chsich")

4-ä- ^-a-4. ——^4.6^-—-^4.^.4-

Ptan siehet jedoch leicht, daß dieses Verfahren eine ungleich

weitläuftigere Berechnung erfordert, als das vorher angegebene,

zu welchem die Formel sich von dem englischen MaG-mankrr
Simpson herschreibt, und für den praktischen Gebrauch ein
hinreichend genaues Resultat giebt.

Die wirklichen Dimensionen der kegelförmigen Kammer-', sind

bei den frauzdsifchen Morsen: n la. Lomor:
Mörser

razvllige lozollige klzollige Steinmörser

?. L. Pkie A. L. Pkte Z. L. Pkte Zoll Lin.'Ptte.

4 5 4 78 1 Z83 4 —

§Z 4
v b —

4 6 r

Z 10 IQ

2 Y 4

coko !̂ !!

li Pfd. 2 Pfund 2^ Pfund.

Oberer Durchmesser der

Kammer 14? big. 4.
Unterer Durchmesser der

Kammer X (ss

Tiefe der Kammer L L

wo der Boden init^ Ka¬
liber-abgerundet ist.

Pulverladung, welche
sie aufsilstt:

Bei den sächsischen Mörsern, die in ihrer innern Einrichtung
einander, ohne Unterschied des Kalibers, durchg.hcnds gleichen,

gehe- das Lager unmittelbar an der Seele an, und ist daber-hier
i Kaliber west; die Tiefe der Kammer, mit Einschluß des agerS,

K!, ist ichs Kalib.; ihre untere Weite aber ^ Kalx>., und ist sie
hier mit dem halben Durchmesser abgerundet, so daß si.rRabiu»
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Xsi ^ 'F2« Die Maaße der Mörser selbst sehe man,dieses
Wert.

Rammern, eiserne, zu Lustfeucrwerkcn (pots a keu) ha¬
ben ihren Namen daher erhalten, weil man sich in der früheren
Epoche der Artillerie der beweglichen Kammern der alten Stcin-

stüeke bediente, um bei Lustfcuerwerkcn Signale zu geben, oder
sie wohl auch mit Schwärmern, Regen und anderem ausführen¬

den Feuer zu versetzen. Anstatt jener Kammern, die mit ihren
Steinstück'cn verschwunden sind — denn man findet sie nur noch
die und da als Seltenheit in den Zeughäusern, und bisweilen,

als Drehbassen, auf den Kriegsschiffen so wie auf den Bran¬

dern — gebraucht man jezt kleine Mörser, die sich von den gc->
wölmlichen Landpatronen dadurch unterscheiden: daß sie ihre
Versetzung mit einem Knall ausladen, und daß sie auch als Böl¬

ler zu Signalen, und zu dem Werfen kleiner Lnstkugcln ange¬
wendet werden können, daher sie auch unten ein Zündloch, äus¬

serlich mit einer Pfanne, zu dem Aufschütten des Zündpulvcrs
haben. Gewöhnlich ist ihre Höhe 12 Zoll lrk kig. 6 Dsb. XlVe
und 5 Zoll ihr innerer Durchmesser ab. Ihre Tiefe ->e bis au die

kleine Kammer betragt 8,625 Zoll; die leztere llkgl ist 2 Zoll
tief, oben 5,625 Zoll, und unten 5,25 Zoll weit. Ihre obere Ei¬

senstarke b b ist 1.0625 Zoll, der Stoßboden .1,575 Zoll, und der
obere Rand 0,25 Zoll hervorstehend. Unten gehet — äusserlich

2 Zoll hoch vom Boden — ein Zündloch m schräge hinein nach
dem untern Boden der Kammer, um bei Lustfeucrwcrken die

Kammern auch als kleine Böller gebrauchen zu können.

Soll die Kammer aber mit Schwärmern, Regen :e.
versezt werden, wird das Zündloch mit einem hölzernen Pfropf
fest verstopfet und innerlich sowohl als äusserlich mit Vrand-

kütte (S. dies Wort) verstrichen. Nachdem man nun in die

untere Kammer ) Pfund Hakenpulver geschüttet, wird ein, et¬

was kegelförmig gearbeiteter, 1 Zoll starker Spiegel von Linden-,
Ellcrn - oder Birkenholz, stark bis auf den Absatz oll in den obern
Raum getrieben, in das in der Mitte desselben befindliche Loch

aber ein gewöhnliches Schlagrohrgen eingesizt. Nachdem
auf den Spiegel 5 Unzen Hakenpulvcr geschüttet, und dieses mit

einem, auf beiden Seiten mit Anfcurungszeug bestrichenen, He-
bespiegel von Carton bedeckt worden, durch den am Rande Lö¬

cher geschlagen sind; setzet man die gut angefeuerten Schwärmer,
mit den Köpfen abwärts, in die Kammer, und schiebet in der

Mitte zwischen denselben den unten schräge abgeschnittenen Brän¬

der (s- dies Wort) ein. Zu dem Landfeucr werden Döthige
Schwärmer, zu den Wasserfeuern aber — wo die Kammern in

schräger Richtung am Ufer eingegrabcn werden müssen — drei-

hiß vierlöthige Wasserschwarmer genommen, von welchen 22 bis

54 Stück in der Kammer Raum haben. Der Raum zwischen den
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Schwärmern wird mit Papierspahnen ausgefüllet, womit man
auch oie Schwärmer oben bedecket, und zulezt den, in .er Mit¬

te mit einem koche für den Brandcr versehenen, Deckel von Car,

ton darüber befestiget. ES werden zu dem Ende rings um den
Rand nasse Papierstreifen geleimct, um den Brand aber wird eine

Erhöhung von Hanf und Kleister'gemacht, das zufällige Eindrin¬

gen des Feuers zu verhindern.
Bei der Versetzung der Kammern mit Regcnfeuer oder Stern-

batze» ist der Helwspwqel ans seiner ganzen Fläche mit Lochern
versehen, und nachdem man einige Schaufel» Mehlpulver oder

trocknen Anseurnngezeug auf denselben geschüttet, wird i bis i-s

Pfund Regen eiiigeseztj ES ist dabei vortheuhafier, wenn der
Bränder nicht ganz bis auf den Hebespiegel hinab reichet, son¬

dern einige Lagen Sternbutzen unter sich hat, damit die Verse¬

tzung völlig in Brand kommt, ehe sie heraus gestoßen wird.
Wenn eine beträchtliche Anzahl Kammern zugleich, gezün¬

det werden sollen, müssen sie in gehöriger Entfernung von ein¬

ander in die Erde gegraben, und mit richtig tempirten Bran¬
den« und mit einem guten Leikfeuer versehen werden, damit alle¬

zeit eine bestimmte Anzahl auf einmal ausladet.

Kaminerspiegel waren bei den alten Artilleristen von leich¬
tem Holze nach dem Durchmesser der Wörftrkammer gcdrehct
und bestimmt, den in lezteren über der Pulverlasuug befindli¬
chen leeren Raum auszufüllen. Den vorher ( Artik. Kammer )

angeführten Erfahrungen Zufolge mußten sie nothwendig die Kraft

der Ladung und folglich auch die Wurfweiten vergrößern; weil
sie jedoch das Laden nicht nur beschwerlicher und langsamer mach¬

ten, sondern auch der Genauigkeit der Würfe nachkheilig zu seyn,
und besonders eine weit schnellere Zerstörung der Mbrserschem»
mel herbei zu führen schienen, ist man schon seit einem Jahrhun¬

derte von ihnen abgegangen, und begnüget sich, anstatt ihrer,
den in bsr Kammer über dem Pulver bleibende!: leeren Raum

mit Erde auszufüllen.

Kamnirrstüccen (piüess n Kaltes oder pisrrisres) ist der ei¬
genthümliche Name eines alten, nur noch beim Seediensi ge¬

bräuchlichen, Geschützes, deren Vodensiück eine Oeffnung hat,
in welche die besondere Kammer (okambrs pvsticke) emgesezt,
und vermittelst eines besondern Keils, oder bisweilen auch ver¬

mittelst einer Schraube befestiget wird. Man erhält dadurch den

Vortheil, das Geschütz in engen Orten nicht zurückziehen zu dür¬
fen, um es zu laden, weil diese Operation hier von hinten ge¬
schiehet. ' Jedes Kammer stück hat zu dem Ende mehrere be¬

wegliche Kammern, damit immer die andern mit der zugehö¬

rigen Ladung versehen werden können, wahrend die eine sich i«r

dem Rohre befindet. Der gewöhnliche Kaliber dieser kleinen, für

das Verdeck der Schisse und für die Masikörb? bestimmen Gc-
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schütze ist 2 bis z Pfund. Da sie keine Lasteten haben, sondern
nnt ihren Schildzapfe» in einer eisernen Gabel hängen, die hin¬
ten einen krummen Arm bar, aufweichen! oaS Boten stück eichet,

heissen sie auch Gabelstücken oder Drehbafsen, Anstatt

der Traube haben sie hinten einen 2 Fuß langen Handgriff, um
sie dabei anfassen und ihnen die nöthige Richtung geben zu tonnen.

Weil jedoch das Einsetzen und Herausnehmen dieser beson¬
d ern Kammern seine eigenen Schwierigkeiten und Nachtheile hat;
werden die Drehbafsen jezt allgemein aus dem Ganzen leicht
gegossen und in andere Geschütze, mir Patronen geladen. N o r-

bec (Ikeclü rohes sur l'^rtlllerie) schlagt vor: die Drehbaf¬
sen wegen ihrer großer» Leichtigkeit von Eisen zu schmieden, und
ihnen folgende Maaße zu geben:

Dreipsnud chveipfnnd. Einpfündige
Zoll An. Ptic Zoll Li». 44te Zoll Au. Me

Kaliber des Geschützes 2 9 »0,7 2 5 7 1 11 6

Durchmesser der Kugel 2 7 <),ü 2 4 7,9 1 10 ()
Durchmesser der chlindri-

sch-m Kammer 2—4 r 9 3 t 4 'Da

Lange derselben: 3 7 3-3 3 1 9-5 2 ü —

Länge der Seele: 38 2 y,g .33 3 7,9 26 6

ZA nssere Lauge des Rohres

H vom Stoß bis an die
z Mündung: 43 st - 38 2 5 30 9 —

»Lange der Traube 2 6 1 rc) c)

^Entfernung des Halsbandes
« von der Mündung: 4 10 — 4 3^ 3 5^

Metallstärke hinten in der
Seele, 1 — 11,7 !I 4 — 99

— am Zündloch, — io 9,8 — 9 53 -.76
— am Ende der Kammer — 10 1 — 8 9'8
— hinter dem Halsband - 3 5-8 — 3 o,5 — ? 5

— an dem Kopse - b st ^ Z 7 — 4 9
— im langen Felde ^ 3, 7 — 2 10 " 2 z

Länge und Stärke der Schild

zapfen, die auf ^ der gan
zeit Länge stehe». 2 8 y 24- r 10 y

DaS Rohr soll übrigens gleichans ablausüi, ogne besondere Be¬
ziehung der Brüche.

Kampfer wird bisweilen zu den Kunftseuern angewendet, die
mir einer hellen und lebhaften Flamme brennen sollen. Er ist im

reinen Znstande weiß, glänzend, durchsichtig und fest; bar ei¬

nen sehr starken Geschmack und Geruch; verfliegt in der freien

Luft und bei einiger Wärme ohne den geringsten Rückstand; zer¬
schmilzt in der Hitze zu einem Ocle, und ist sehr leicht entzünd-
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Zieh, wo es auch auf dem Wasser schwimmend brennt, denn sei¬
ne eigenthümliche Schwere ist nur o,y!,v. Er ist weder im
Wasser anstöölicy, noch läßt er sich zerreiben, wenn er nicht
gröblich zerstoßen, und mit Schwefel vermischt, oder mir einigen
Tropfen Alkohol (d. h. rectifieirten Weingeist) benezt wird,
Lczeerer löst ihn auch auf, »nd er kann durch Wäger wieder un¬
verändert abgeschieden werden. Den Kampfer erhalt man aus
Bornev, Sumatra und Japan, woselbst man das Holz, die
fiunde und die Wurzel des Naurus eampko m ITnn. zerschneidet,
und bei gelindem Feuer in einem eise>»en oder kupfernen Tops
mit Wasser auskocht. Auf dem Topw befindet sich ein mit Bin¬
sen angefüllter Helm, in welchem sich der mir den Wasserdäm¬
pfen aufsteigende Kampfer anhängt, und »ach dem Erkalten ge¬
sammelt wird. Der auf diese Weise »ach Emopa versandre ro¬
he Kampfer wird in Holland durch eine nochmalige Sublima¬
tion in gläsernen Retorten über Kreide oder Thon von den ihm
beigemischten Unreinigkeitenbefreiet.

Kguone (Lanon) begreift sowohl die Feld- als die Be¬
lag ern n g ssi ü cke n. Die Dimensionen der leztern find schon
vorher ( Artik. Batreriestü ck cn und F e stu n g ö ka n o n e n)
gegeben werden: daher wir uns hier blos mit den eigentlichen
Feldstärkenbeschäftigen dürfen.

Da in den neuern Jenen bei allen Ereignissen des Feldkrie¬
ges die höchste Beweglichkeitdas Ziel ist, nach welchem alle Tak¬
tiker streben; so folgt von sechsten: daß man die für den Feldgc-
dranch bestimmten Kanone» so viel zu erleichtern suchen muß.
als es nur ohne Nachtheil ibrer verhältnißmaßigen Schußwei¬
te!-. und der Percussionskraft der Kugeln geschehen kann. Schon
gegen Ende des fünfzehnten Jahrhunderts fühlte man diese Nolh»
tvcndigkctt, und Karl VIII. von Frankreich war der Erste,
der auf seinem Kriegszuge nach Italien Kanonen anstatt der un-
behülflichen Steinbüchsen mitführre. Noch immer waren diese
Kanoneü jedoch sehr lang und schwer, — es gab Schlangen
von 47 Kaliber Länge — bis Mariguez de Larn in den Nie¬
derlanden 17 Kaliber lange Iwblfpfünder giessen ließ, und später¬
hin Gustav Adolph von Schweden wirklich erleichtertesGe¬
schütz einführte. Graf Philipp von Mansfeld brachte
diese Erfindung mit nach den Niederlanden, und ließ i6zg da¬
selbst vierzig metallene, theils vier und zwanzig-, theils stehe-
pfündige Kanonen giessen, die ZK Kaliber im Stoß und H Kali¬
ber an der Mündung stark waren. Im Laufe des siebeiiiährigen
Krieges ward endlich diese Erleichterung der Feldkanonen allge¬
mein: die Oesterreich!".-und die Preußen wetteiferten mi< einan¬
der darinnen,, und Gribeauval brachte von jenen diese Ein¬
richtung auch zu der französischenArtillerie, wo sie aller Wider¬
sprüche ungeachtet durch Choiseuls Begünstigung im Jahr
z/Ez durchgieiig. Zwar wurden 1772 unter dem Minister M 0 n-



teynard die leichten Geschütze durch die alten schweren Kans-
nen wieder verdrängt; eine 1774 zu Untersuchung dieser Sache
nicdergesezteComite aus den Marschällen Richelieu, Sou-
bise, Cvntades und Broglio entschied jedoch für das er¬
leichterte System, daS bald daraufwicder in seine vorigen Rechte
trat, und sich jetzt durch ganz Europa verbreitet hat.

Bei dieser Erleichterung der Geschütze nun ist man von dein
Grundsatzausgegangen: daß eine und eben dieselbe Kanone nicht
zweierlei Bestimmungen, als Battencstück und Feldgeschütz zu¬
gleich, erfüllen könne« Man hat daher sich für den Fcldgel,rauch
blos auf die Kaliber von 12, 8 und 4, oder 12. ö und g Pfund
beschränket; und hat zugleich festgesezt: daß man die Länge und
Metallstarke einer Schußweite vou 1200 bis ,Zoo Schritt ent¬
sprechend machen müsse, weil man nur auf diese Entfernung ei¬
ne gute Wirkung zu erhalten hoffen dürfe. Dem zufolge hat
mau bei Festsetzung des Gewichts der Kanonen nach der Schwere
der Äuge! ans ledes Pfund der ieztern

bei Z- kngelschwerer Ladung 200 bis 2go Pfund
— ^ —— — 150 Pfund

-—^ ^ ^ gerechnet,
wie aus beistehender Tafel erhellet:

Artillerie

Kaliber pange Pulver- Sa.were Ganzes
der Ka- des ladung d. Rohres Gewin?t

nonen Rohres am jedes d. Rohres
Pfd. der

Psnnd Kaliber Pfund Kugel Pfund

Französische
12 ,8 4 ^ i i8c,Z

8 18 21/2 > 150 1180
4 18 I >/2 ) 5 '1c>

Sächsische

12 1ü 5 200 2Z8Z
12 16 4 140 ,985

8 16 Zl/4 200 ,584
8 16 z 140 II2I
4 ,9 iz/4 1?c> »70

Oesierreichische
12 ,6 Z 125 1500

6 ,ü 11/2 izo 79a
Z 16 l/4b-7/24 160 480

Preußische
12 22 5 2Z8 Zloo

6 22 z 250 ,500
6 ,8 21/4 150 y!c»
z 20 , -/. 200 ho»

Dänische
12 22 4 t 2400

6 22 2 ,^2 7 200 1200
Z 22 1 i/2 l 600

Hannoverische
l 12 ^0 5 200 2400

6 / ? 18Z 1100
I z 2t z,/2 249 7Z--



-?
Hieraus folgt denn auch die Mstallstärke der Kanonen, die

gewöhnlich am Stoß fZ, und vorn ^ des Kugel - Durchmessers
betragt. Man kdnnte zwar die kleinern Kaliber noch mehr er¬
leichtern, ohne deshalb das Springen des Rohres zu befürchten;
allein ein ansserordentlichheftiger Rückstoß würde eine nothwen¬
dige Folge zu leichter Kanonen seyn. Wollte man nun die Laf-
feten nicht durch wenig Schusse zertrümmert sehen, müßte man
sie starker machen, und ihnen ein stärkeres Beschläge geben, wo¬
durch der vermeinte Vortheil einer beträchtlichern Erleichte¬
rung grdßtentheils wieder verlohren gehen würde. ( siehe MetaU-
stärke) Als Beispiel wollen wir hier zuerst die Maaße der fran,
zbsischen Feldkanoncnaufführen:

? iÄ V A ey A

A Z A K K s Z ökIZ ? s'

LD.^

^ -r ^ -

<--s

—. ff.

^ !>» ^ ^

vfi

- L-

c> I
-p- >

0 Ski
-p.

Vl i !
c> SO ststO
OV ststO
SO

cz> oo
o>

>5
VZ »-
s> c>

O i i
c> »-stO
Si ^ I ^ S,
SD ^ l O

oo

»D
k-i
-p>

0
(X)

I I !

SN Ski i > c>7?t I 50
VS SD SD

Ski ^ »-st

3 l I

t I
! I k--4 I »-st I I

Ski co -5^- c> cx> O SD O ID SD
l
l co

«^>z
-p.

c>
V,

I

.^4

>-i i
i

I
I (X)

^ !
11

»-st

SD

stoj

j
l

I I
c>

I
SD

i
S>

I I
c> <x>

SD SD
^ c>

! !

»-st

-vl

i
I

vi
0

c>
-O

c>
V, <?>

SD
SD o

l l
I !

»-i —O ^
st-»
Ä
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! 8 ^

j
j A A

25.'^ ' ^ -

7- »
Tss^Z.
5- — 5c>

c^
«i

I
> ^

D ?
^ -DzWH.
.2 ^

b->!>-l ^c>)

«--r^
»-7?

<N
^7!>

Ä K
' ^ ?

<?o-
>V

- -?
H» ^
S ^-?

L

S
Z°M

<50

cZ)

^ <5"

g ^ -P-.

l4^ o,
-P5->O

l l ! i l !
4-^ t) l-- >-! ^c>

O <D ^2- t)

> j ! ! ! ! j j> l »
-p.

c>D ! c> ! -t-
f>) c>

(» !»i ^ ^ ^
>O ^ (5 -p- -p- !^I 4^"^

>^ c^ c»
l-l

c?^ oO

^I»-< -p; O? l-l ^.k ^ () ^
c>
cx>
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O

do c>) »5 >-< t-« >->>-4
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! ! >
^ ^ ^

^NO
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lch^

! > I !
<^>

1l I l
l» j

i ! i j I ! ! I i !
l >

i !
I I !
I ! !

! >

Die Seele ist mit Z des Kalibers abgerundet ; das Schild-
zapfencentruiu siehet ?Z oder 0,44^4286 der Lange des Rohres
van dem Stoß und Kugeldurchmesser unter der Äre der Seele»
Die Stoßscheibeu stehen ringsum Z Kaliber hervor, und sind vorn
nach dem langen Felde zu ^ hoch, daß sie in gerader Linie mit
den höchsten Bodenfriesen abschneiden. DaS Zündloch ist bei
allen Kalihern 2K Lin. weit, es wird in ein Stuck Kupfer von
2 Zoll im Durchmeher eingebohret, und alsdann kalt eingcsezt
( f. ^ündlock ). Seine Richtung fallt äusserlich 2 Lin. hinter den
Boden der Seele und innerlich t> Lin. vor derselben. Die Del-
ppincn sind achteckig, ohne alle weitere Verschueiduiigen. Auf
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den höchsten Kopffriesen stehet ein Korn, (polnt 6s mirs) das
^ Liu hoch ist.

Die Friesen bestehen in:

Am Stoß
einer Platte ( p!ats-bsn6c)

5

4

4

4i
4i

c nem Stab (Tore 6e I« sulasss)
einem Plättchen oder Leistchen (listet)
einem Ablauf (gor^s)

Am ersten Brnch
einer Platte (plats banäs 6u lirat.)
einem Karnies ( 6c>uoins)

Am zweiten Brust)
einer Platte
einem Karnies

st ein Plättchen
am Halsband < ein Stab

( ein Plättchen
An der Miln dnng ein Stab (csinture äc

la <?ouronns)
Der Ablauf an der Mundung. !
Der Hals und Kopf ist mitdes KaliberS abgerundet.

Die österreichischen und sächsischen Kanonen sind beide ih
Kugel-Dnrchmeher lang, deren Große schon vorher (Artik. Ka¬
liber) angegeben worden.

Die Seele der österreichischen und der schweren sächsischen Ka¬
nonen ist Kugel-Durchmesser, bieder sächsischen leichten Zwölf,
und Achtpfmider 15^, und die der vierpfündigen Regimentskä-
non'N 15^ Kugel-Durchmesser lang. Sie ist bei beiden halbkn-
gelfor nig geschlossen.
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Anm. Zu de» Maa I
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Das Zapfencentrum stehet bei dein österreichischen Geschütz
auf der untern Linie, oder 7s Kaliber unter der Are der Seele.

Bei den sächsischen Kanonen hingegen stehet es aufdcr Ar? der Seele,
und nur bei den vierpfüudigen Rcgimcntskanonen äs Kaliber un¬

ter derselben. Dieses le-tcrc Geschütz hat anstatt der Traube 2 an¬

gegossene Backen, zwischen denen ein stählerner Ansatz mit 2 Nie.
ten befestiget wird, damit er das auf der Feder der — zur La»
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dung bestimmten
zicrungen dieser Kanonen bestehen in

Ä" a des Kngel-
durchmessers.

Maschine ruhende Nvhr tragt» Die Ver-
».», Nesteheiz in

S Ocsterr. AS-achsischeWächs. leicht

8 Z Zpflinder ^schwere l2Z t2, 8 und 4

Am Stech von
nach L.

ein Plättcse (listet)

eine Platte (plate-^
baucie)

eine Plärre
eine Platte
ein Plattchen
ein Karnies

ein Planchen
Ain ersten Bruch,

ein Plättchen
eine Platte

ein Plättchen
ein Karin es

ein Plättchen

Am zweiten Bruch

ein Plättchen
eine Platte
ein Plättchen
ein Karnies

ein Plättchen
Am Kopf,

ein Plattchen
eine Platte
ein Plättchen
ein Karnies

ein Plättchen

ein Vierrheilsstab
ein Plättchen

Das Halsband und
der Zundgurtel.

ein Stab

auf jeder Seite mn

einem Plättchen , ^ ^ ^ ^ -

Das ?nndfe!d ist bei den österreichischen und schweren säch,
fischen Kanonen 1 Kaliber, bei den leichten sächsischen Kanonen

hingegen D- Kaliber, und bei den vicrpfnndigen Regimenrsstlicken

^2 Kaliber breit; die Entfernung des Halsbandes von den Kops»
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friesen (w. n. i.) bettagt bei ersteren und bei den andern
2 Kaliber.

Da das aus dem Schicßpnlver erzengte elastische Flnidnm
nicht ui einzelnen Stdsien, sonder» nach seiner Entzündung in
einer schnellen Progr/ssion wirkt, ist klar: daß die Abtbeilnng der
Kanonen in z besonders verstärkte kegelförmigeStucken keinen
andern Vortheil gewahret, als die Berechnung und das Formen
des Rohres zu erschweren. Müller ('kreativ of /.rtilleev)
schlagt daher vor: das Bodenstückcylindrisch zu machen, den
vorder» Tbeil des Rohres aber kegelförmig ablaufen an lassen;
und man siehet ans der vorhergehendenTafel: daß sowohl bei
den bsterr-ichischenals bei den sächsischen leichten Kanonen das
Boden- und Zapfens:,Ickcvlindrisch ist. Man konnte mit glei¬
chem Rechte auch das ganze Rohr als eine» abgestumpftenKegel,
ohne besondere Abtheilung der Brücke, formet«, wie es hausig
bei den eisernen Wall- und Schiffskanonen geschiehet, ohne daß
einiger Nachtheil daraus entstehet. Mehr in Absicht der Lange
und Mctallstarkc der Kanonen, der Stellung der Schildza-
pfen und des Zündloches, so wie der Eonstrnction des Ko¬
pfes und der Traube findet sich unter den zugehörigen Artikeln,
Die AnschassnngS- und AnsrnstniigSkostender Fcldkanoiicn smö
nach einem ohngefiheen Anschlage:

i) Einer zwolfp fündigen 2uac» Pfund schwer.'»
Die Kanone mit Lasiere und Protze 1320 Rthlr.
Z Mnnitionswagrn rsio —
120 Kngelschnßund Kartctschcn 82» —
22 Pferde mir Geschirr 14ZO —
11 Montirnngen für die Stückknechte 16 z —
16 Montirnngen für 2 Unterofficicre u. 14 Ar¬

tilleristen ä 12 Rthlr. 196 —
Waffen für diese ist Mann c>st —>
6 Zelte mir Zubehör 72 —

Snmnia 4285 Rthlr»
Hierzu die Kosten der Reservclaffeten, Boro-

wagen, Trainbediente» bei der Batte¬
rie rc. auf jedes Geschütz vertheilt 230 —

wurde der ganze Betrag Rthlr. seyn.
2) Einer sechspfündige» Kanone, 1200'Psund schwer»
Die Kanone mit Lastete, Protze und Munit. Wagen 955 Rthlr»
die Munition wie vorher
12 Vferde mit Geschirr
6 Montirnngen für die Knechte
14 Montirnngen für 1 Unteroff. und iz Artilleristen
Waffen für diese 54 Mann
Zielte, 1V Decken, loBeilgc», 5 Feldkessel

2530 Rthlr»
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Hierzu die Neservelaffeten:c. wie vvher
Transport 2zz<? Rthlr»

'5o
Summa s(>8c>

z) Eine dreipfündige Kanone, Pfund schwer.
Die Kanone mit Laffcte, Protze und Wagen -zg-z Rthlr.
die Munition ig6 Kugelsch. und 84 Kartetschcn 294
8 Pferde mit Geschirr, und 4 Knechte 580
11 Mann Bedienung mit Mondir, und Waffen igg
z Zelte mit Zubehör 36

Summa 170Z Rthlr.
Würde der ganze Betrag mit Neservelaffeten :c» sich auf 178z
Rthlr. belauffen.

Kanon nkugeln, siehe Kugeln.
Kanonenmrrall siehe Legirung und StückmetaU.
Kanonenpulver oder Stüch'pulver (pouäre s Lanon) unter¬

scheidet sich durch sein gröberes Korn von dem Musketen- und Büch¬
senpulver. Die in Frankreich angestelltenVersuche scheinen zwar
zu beweisen, daß ein fei» gekörntes Pulver den Projectilcn eine grö¬
ßere Geschwindigkeit mittheilet, und daher auch größere Schußwei¬
ten giebt. Mail bedienet sich daher gegenwärtig daselbst seit 1686
nur einer und ebenderselben Gattung Pulver zu dem Geschütz und
zu dem kleinen Gewehr. Allein nach andern Erfahrungen mit
Pulver von verschiedener Größe, aber übrigens gleichem Verhält¬
niß der Bestandtheile und gleichförmigerBearbeitung gab beides
einerlei, oder doch beinahe einerlei Schußwette, (v. Scharn-
ho rst Handb. d. Artille ri e) wie die folgende Tabe lle zeigt

dlo. 2.
Eleva-
lion. Ladung

s deo, i.
! Musketen
»Pulver ausk-lThl.Sal,veter
lsil-Sä»vefil -Kohlen,
iProbemörs.
8-1 S7Fuß
kN, 112 Fuß.

Kanonen«
i'iilver von
den nemli«
chen Be«
standthei«len.

Probemors.
4. 81 Fuß.
lZ. 1-4 Fuß

lUn. Z.Holländi¬
sches Mus«ket-Pulver
mit Vielem
Mehlstaub.

dlc>. 4.Kanonen«
vulvcr vonicinemKoril
mir einiaeinMehlstaub.

Probemors,A.aioFuß.
N, l-x> Fuß.

Probemörs.
11,477 Fuß.
U III Fuß.

l°
oder

Visir-
schuß.

ZKugelschw.
^ - - --ZW
4

12I

4 „ ^

Schritt
461
5?;
646
695
6y6

Schritt
481
547
587
704
7"

Schritt
55 r
647
721
734801

I5I

I

---Zffll
--ZK

— — ----aiii
- - --ZK

Schritt
978

1164
'285
IZI2
'goz

Himer GeschützWörtcrd. II. Tb-

Schritt Schritt Schritt
1067 iczc>4 1140
II-8 1171 iZiy
'355 '363 'ZZo
1404 IZ50 '373
1442 1424 '423

E
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Die Kanone war 2r Kaliber lang; die Kugeln wogen 2 Pfund
2g Lord, und harten ^ Zoll Spielraum. Das Pulver war in Pa¬

tronen, und die Kugeln waren auf einen hölzernen Spiegel befe¬
stiget. Bei einem andern Versuch mir einem -8 Kaliber langen

Iwdlfpfünder, dessen Kugeln 11 Pfund r8 bis 24 Loth wogen,
und Lin. Spielraum harren, waren die Schußweiten:

Eleva-
tion, Ladung

!

ZKugelschw. — 2jssl
-5 --gstck

c ^ 4 fsi
--Zist

Z- — —- —

IXo. >,
Kanonen,

pnwrr von
aroocm

Korn.

i5u. z.
Kanonen

pnlvrr von
>,eni„'clitcn>

Korn.

dlo. Z.
Bnchsrn,

vulorr von
ftinrniKorn

Kanon» I
valocr von?
frinrrnKornN

Prol'e-
Morsrr

Schrlti^

55ö
707

7^5
886

925

Provc
Morirr

N^WI KN-
Sck! ,s!

59 l
7t8

887
8yP
988

Proor
Mörser

>!. riiss
Schritt

580
?ro
8o.z

Proor. -
Aiornr A

isi.K-a FusjS

Schritt z
550 Z
738 «

806 ^

r
1440 iZZb lZ>2 l .i8?

r — — ---gtd 1576 ,590 1551 r W2

4" - — — ---4 ist ich.z rbör t -712 rtzoo^ t/82 1754

z — — --bfsi -859 >885 s

Man hat deshalb auch bei den mehrcstcn Artillerien zweierlei

Pulver beibehalten: das grobkörnige für das Geschütz, und das
kleinkörnige für das kleine Gewehr. Ersteres hat nächstdcm noch
wahrscheinlich den Vortheil, das Geschütz bei gleich schweren La¬
dungen nicht so schnell zu erhitzen, als lezteres, wodurch noth¬

wendig die längere Dauer desselben befördert wird. So lange es
jedoch in Absicht dieses Gegenstandes an zweckmäßigen Versuchen

fehlt, läßt sich auch keine zuverlässige Entscheidung erwarten.
Aus andern, in Absicht der Dauerhaftigkeit und des Widerstan¬
des französischer und spanischer Kanonen, angestellten Versuchen

scheint vielmehr zu erhellen, daß, auch des kleinkörnigen PulverS
vhngeachtet, die Kanonen bis über Zczoo Schuß aushalten kon»

neu. Wäre aber dies der Fall, würde man allezeit zweckmäßiger
Handel,, wenn man das grobkörnige oder sogenannte Kano-

nenpulver ganz abschafte, weil nach allen Erfahrungen nickt
nur fü die Mörser das kleinkörnige Pulver vorthcilhafrer ist und

ungleich größere Wurfweiten giebt, die sich zu den des grobkör¬
nigen Pulvers beinahe wie z:2 verhalten; sondern weil es auch

für die Kanonen den sehr wesentlichen Vorzug hat, sich beim
Transport nickt so schnell zu zerreiben, wie das leztere.

Nanonenschloß (platine k canvnZ ward zuerst von den Eng-
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ländcrn für den Seedienst erfunden, und nachher auch bei den
Heilanden, und Franzosen eingeführt, weil zur See die Schlag-
rbhrqen und Zündlichrer wegen der Fcuersgefahr nicht anwendbar
sind das Einludeln mit losem Pulver und das Zünden mit der
Lnnce aber seine eigene Unbequemlichkeit und Nachtheile hat. Es
ist nichts anders, als ein gewöhnliches Flintenschloßvon einer er,
was veränderten Einrichtung, das entweder hinten qneer vor das
Bodenstück, oder auch der Länge nach an ein angegoßeneS Stück
Metall neben das Zündloch befestiget wird. Soll das Schloß
seine Stelle hinten am Stoß bekommen, muß es ein rundes Blarc
B. km ,7- Pnk>. XIV. haben, das an den Seiten mir einem her¬
vorstehenden Rande II versehen ist, und mit einem Kupferblech be¬
deckt wird, »m die inner» Theile des Schlosses gegen Beschädi-
aunq zu schuhen. Der Fuß des Hahnes E ist dergestalt ausge-
schnttten. daß er zugleich anstatt der Nuß dienet, und vorn durch
die Schlags d-r 0. hinten aber durch die Stangenfeder L gehal¬
ten wird.' Der Deckel st hat zwei Schrauben m,n, deren eine m.
'»gleich als Nuß - oder Hahn - Schraube dienet. Eben so hat die
Schlagader Ö hier eine doppelte Bestimmung: ihre eigentliche,
den Hahn niederzudrücken und dann mit ihrem obern umgeboge¬
nen Theile H die der Pfanndeck-ckfeder. Eine hinten an die Stan¬
ge CI befestigte Schnur gehet durch den Arm lVI und dienet, daS
Geschütz genau in dem Augenblick abzufeuern, wo es seine gehö¬
rige Richtung erhalten hat. Die Pfanne ? ist mit einer beson,
den, Kappe öl versehen, um das aufgeschüttetePulver gegen das
umherfliegende Feuer und in den untern Batterien der Schiffe ge¬
gen das Sprngwasser zu sichern. Diese Kappe gehet bis über
das Zündloch, "und ist an d u, Pfanndeckel II fest, daß bei dein
Ausschlagen deS ieztern der Lennngökanal und das Zündloch frei

"""'Bei den Englischen Seekanonen wird das Feuerschloß an
einen, oben anf dem Rohre angegossenen, Borstand x, ist. ge¬
schraubt, der 8 Zoll lang und r Zoll 8Z Lin. breit ist. Oueer
durch diesen Borstand gehet die Leitrinne ^ von der Pfanne des
Schlosses bis an das Zündloch 2, mit welchem jene in gleicher
Hohe liegt. Das Schloß selbst hat die gewöhnliche Einrichtung,
und wird vermittelst einer an der Stange befindlichen Schnur
wie das vorhergehendeabgezogen, ssix. >8- zeigt die Form eines
oben auf dem Roh, e anzubringenden Flmtenschloßes von twas
veränderter Einrichtung: an dem Blatte K ist der Halsn IZ be¬
festiget in dessen hintern Ausschnitt die Schlagfeder l) greift,
und ihn niederzudrücken strebt. Auf der andern S.-te des
Blattes greift sedoch dieStange m oie, auk den Habn ge »sträub¬
te Nuß und hälr senen fest, bis sie "»'mittelst der dmch den
Ring I gehenden S-Hnnr los gezogen wird. Dse Pfau»decket,
feoer L stehet aufrecht, und drückt gegen den Pfanndeckel E,
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der gleich dem vorher beschriebenen Feuerschloß noch ein der Seite
mit einer Kappe über das Zündloch und den nach demselben füh¬
renden Kanal versehen werden kann. Um das Schloß oben neben

dem Zündloche fest schrauben zu können, ist neben der Pfanne if
ein Vorstand mit einem Schraubloche (ä, ein zweytes Schraub¬

loch aber vorn in bl angebracht. Man hat diese Kanonenschlos¬

ser zwar auch bei den Dreipfündern der Hannbverischen renten-
den Artillerie eingeführt und auch bei der Franzosischen Landar¬
tillerie vorgeschlagen. Allein hier leisten sie bei weitem nicht

die Dienste der Schlagrohren, und werden diese auch nie verdrän¬

gen können.
Lxappe ans den Zündern der Bomben und Granaten (coists)

bestehet entweder aus Flanell oder anderem wollenen Zeuge; oder
auch ans Pergament, das mit Vrandtwein getränkt ist, und
über den Kopf des Zunders gebunden wird. S. Lrandröhre.

Aappe über das Zündloch der Geschütze, ist von Leder und
mit 2 ledernen Rdhren versehen, um sie an daS Rohr fest schnallen

zu können. Sie muß überall gut anschließen, damit der Regen
nicht in die Seele der Geschütze dringen kann. Die Kappe der

sachsischen Regimentsstückcn gehet mit über die Maschine zum
Richten und zur geschwinden Ladung heraus. Sie ist daher

großer, und wird auf beiden Seiten an die Laffelenwande an»

gekndpft. ,
Ixappe der Flinten (plague coucche) umfaßt den untern

Theil der Kolbe, das Aufreißen derselben bei dem Niederstoßen
auf den Erdboden zu verhindern. Eine ahnliche Bestimmung hat

auch die Kappe des Pistolenschaftes (calatte), den sie mit ihren

beiden, gegen das Schloß heraufgehenden Flügeln einschließt.

Napellenofen ist eine kleinere Gattung Windofen, der über dem

Fenerheerde noch einen besondern cylinderformigen Raum hat. mit
einem auswärts umgebogenen, auf die obere Oeffnung des Ofens

passenden, Rande. Unter dieser Kapelle sind Oeffnungen: die
Register, um den Luftzug zu befördern und die Wirkung des

Feuers auf die oben in der Kapelle befindlichen und mit Sand
umgebenen Gefäße zu verstärken.

Karabiner (lVIonsgnewn ) das bekannte Feuergewehr der
Reuterei, muß sich durch seine vorzügliche Leichtigkeit vor der

Jnfanrerieflinte auszeichnen, damit der Reuter ihn leicht — und
selbst im Nothfall mit Einer Hand — bewege» und abfeuern kann.

Ein Spanischer Karabiner ist im Lauf 2 Fuß, ro Zoll 4 Lin.;
überhaupt aber 4 Fuß lang, und wiegt gcschäftet 6 Pfund

»2 Loth, als:
Der Lauf mit der Schwanzschranbe z Pfund 12 Loth

Das Schloß mit seinen Schrauben — — ^0 —

Der Schaft mit der Garnitur:e. 2 ^ 22 ---
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Der cylindrischeLadestock des Karabiners der Sächsischen
Kavallerie ist vermittelst eines Würbelgewindes an den Schaft
befestiget, wodurch er bei dem Laden allezeit mit seinem untern
Ende in die Mündung des Laufes geleitet wird, auch niemals
verlohren gehen kann. Die Vortheile dieser Einrichtung fallen
in die Augen, obgleich man ihr vorwirft: daß bei dem Tirsilli»
reu, wo der Karabiner blos im Haken hangt, der Ladestock her¬
aus fahrt und dem Pferde unter die Beine kommt, daß es noth¬
wendig stürzen muß, wenn das Würbelgcwinde nickt los springt,
wie es gewöhnlich geschiehet. Die leichte und sichere Ladung,
welche man jedoch dadurch in Verbindung mit dem trichterfdrmi-
gen Zündloche erhalt, wieget jenen Nachtheil bei weitem auf,
dem besonders sehr gut dadurch zu begegnen ist, daß man den
Karabiner seinem Gebrauch gemäß einrichtet. Sobald nemlich
der Lauf mit dem vvrdcrn Theile des Schaftes kurz und leicht, die
Kolbe aber zum guten Anschlag lang genug ist; wird sie mit dem
Schlosse allezeit das Uebcrgewichtüber jenen und folglich der
Karabiner die Mündung oben haben, wenn er an der soge¬
nannten Stange (Verkette) im Haken hangt. Es ist ohn-
streing weit unbegucmer, und die Ladung gehet langsamer von
statten, wenn der Ladstock am Karabincrriemen hangt, wie eS
bei einigen Kavallerien gebrauchlich ist. Was übrigens das De¬
tail der Verfertigung und die Uebernahme der Karabiner bctrift,
sehe man Heuergewehr, Flinte, Anpacken und Untersuchung
des Feuergewehres.

Barkassen (Earcnrsse) sind Brandkugeln, mit geschmol¬
zenem Zeug gefüllt, und in ein eisernes Gerippe cingeschloßen,
damit sie bei dem Werfe» nicht durch die Erplosionen der Ladung
zertrümmert werden. Das Gerippe bestehet aus drei oder vier
übers Kreutz zusammen genieteten Stäben, daß sie einen ovalen
oder kugelförmigen Körper bilden, n tlx. i. Tab. XV., welchen
lebten, man deshalb vorziehet, weil er eine regelmäßigereFlug¬
linie hat, und nicht so leicht aus der vertikalen Richtungsebne
weicht, als der ovale.

Die eisernen Stäbe sind 5 des Durchmessers, oder etwas
über r Zoll breit, iZ Lin. stark, und dergestalt gebogen, daß sie
eine Kugel bilden, die um i Zoll kleiner im Durchmeher ist, als
die Seele des Mörsers oder der Haubitze. Den Boden des Ge¬
rippes macht eine concave eiserne Scheibe b von 2 bis 5 Zoll
im Durchmeßer z eine zweite ähnliche Scheibe 0 mir einem Brand¬
loch in der Mitte ist oben auf befestiget und ringsherum mit
kleinen Lochern versehen, um den Sack von Drell oder Zwiell-ch
daran heften zu können, in den nachher der geschmolzene Zeug
gestopft wird. Das Gewicht des ganzen Gerippes beträgt ,8 bis
24 Pfund.



38 Kar

Um den Sack «Z zu erhalten, wird nach dem bekannten Ver¬

hältniß der Umkreis der Karkasse aus ihrem Durchmesser be¬

stimmt, der für einen zwölfzölligen Morser-5 ^34, 34

Zoll betragen wird. 22 Z, 75b Zoll giebt die Breite jedes

der 6 Ty'ile, die mit ^ des Umkreises 22 14, zyo abgerundet,
und nachrer zusammen genahet werden, doch so, daß man auf
der einen Seire ein Loch laßt, den noch warmen Salz hinein
stopfe» zu können, dessen Bestandtheile Artik. Geschmelzter

Zeug schon angegeben worden sind. Bei dem Zuschneiden des Sa¬
ckes, wozu man sich am besten einer blechernen Chablone bedienet,

muß an jedem Theile ringsherum Zoll zugegeben werden, um

den Ueberschlag der Nath zu erhalten, damit der Sack nicht zu
klein wird. Der farbige Sack wird umgewendet, daß die Rathe
einwärts kommen, und nachher gestopft.

Wenn der Satz ohngefahr ^ der Hohe der Karkasse betragt,

wird unten eine gefüllte Handgranate eingelegt, und der Sack
hierauf bis oben angefüllt, worauf man endlich die darinnen ge-
lhabre Oeffnnng zunähet. Zulezt werden vermittelst eines mit
Leinöl bestrichenen, r Zoll starken, Setzers, ein oder 2 Brand¬

löcher, z Zoll tief in den noch warmen Satz gestochen und nach
dem Erkalren desselben mit Dombenbrändersatz oder auch mit
A n fe nrn n gszeng ausgeschlagen, auch einige Lndelfaden hin¬
eingelegt, die man bei der Anwendung der Karkasse heraus hän¬

gen laßt, damit die leztcre um so gcwißer Feuer bekommt. Zu
besserer Haltung wird die Karkasse bisweilen noch mit starker

Schnüre überstrickt, zwischen deren Rippen man Mord schla¬

ge (bouts sie canon) eintreibt, um die Feinde vom Löschen
abzuhalten. Endlich beschließt das Taufen in Pech die Verferti¬
gung der Karkasse; das jedoch hier nicht eben durchaus noth¬

wendig ist, weil der Körper durch die eiserneu Schiene» schon an

sich hinreichende Festigkeit hat. (Siehe Brand kugel)

Aartetschen (Larkounbes ä Halles) bestehen bekanntlich
aus einer bestimmten Anzahl eiserirer oder bleierner Kugeln, die
bald in einen Sack, bald in eine Büchse gefaßt werden , um den
Feind in geringerer Entfernung damit zu beschießen. Man hatte

ihrer ehemals von verschiedener Form und Größe, die aber größ¬
tenteils wegen ihrer vcrhaltnißmaßig geringen Wirkung äbge-

schaft und blos die Büchsen - und Trauben kart etschen (S.
dies Wort) beibehalten wurden.

Die Wirkung der Kartetschen hangt von der Größe ihres

Streuung s kegels ( ^erbe ä'ecartemsnt) und von der Per-

cussionskraft ab, welche die Kugel» auf eine gewisse Schußweite



Kar Zy

noch zu aussen, im Stande sind. Bei der Kartetsche tragt alles
dazu bei, ihr eine stärkere Impulsiv» und folglich auch den Kn»
gcln eine größere Geschwindigkeit mitzutheilen: i) die Länge
und Gestalt der Büchse hindert das zu schnelle Entweichen des
elastischen Fluidums durch den Spielraum, das durch die Form
der Kugel begünstiget wird; 2) wird die Kartetsche durch den
größern Widerstand der Luft, so wie durch die, ihrer Länge an¬
gemessene Reibung länger im Rohre zurückgehalten ; jedes Hin¬
derniß aber, welches der ersten Bewegung eines
Projectils entgegen stehet, es mag nun in der fe¬
sten Lage des Vorschlages, oder in der Schwere und
Gestalt des Projectils selbst liegen, vergrößert
die Gewalt des crpansiblen Gas, indem eS ihm
Zeit giebt, sich völlig aus der entzündeten Ladung
zu entwickeln, ehe das Projectil das Rohr ver¬
läßt. Sind vollends die Kartctschen beträchtlich schwerer, als
der gewöhnlicheKugelschuß— wie dies bei der Französischen
Artillerie der Fall ist — findet auch die Ladung durch das ver¬
mehrte Gewicht und durch die stärkere Reibung einen noch größe¬
ren Widerstand, sie aus ihrer Stelle zu treiben. Sie theilet
demnach der Kartetsche eine größere Geschwindigkeitmit, wäh¬
rend sich der Widerstand der Luft vermindert, so wie der Sckuß
das Rohr verläßt; denn die Büchse gehet in diesem Momente
aus einander, und die ihren Flug einzeln fortsetzenden Kugeln
empfinden blos den ihrer Größe, ihrer spezifische» Schwere und
ihrer GeschwindigkeitentsprechendenWiderstand.

Der leztere ist immer der Kraft angemessen, mit welcher
die Kartetsche aus dem Rohre getrieben wird. Es wirken dem¬
nach hier zwei verschiedene Kräfte, von denen die größere die un¬
tersten Lagen der Kugeln vorwärts und zwischen die oberen Lagen
treibt , daß die leztcrcu dadurch, als durch eben so viel Keile,
seitwärts gestoßen und genöthiget werden, sich in divergirender
Richtung auszubreiten. Da nun diese Ausbreitung der Kar¬
tetsche» abhangt: von der Kraft, welche die Kugeln nach
der Richtung big;. 2. Bad. XV., forttreibt; und 2°, von
der Kraft, welche sie nach üLIä abweichen macht; kann man an-
uehmen: daß sie in der Richtung der Diagonale des Paral¬
lelogramms KIZEI) der compvnir en Kräfte fortgehen und Kb :
ÜK ^ : si.O. Folglich wachsen die Durchmesser der Streu-
ungskrcise im Verhältniß der Entfernungen, und die Flächen
dieser Kreise, wie die Quadrate der Schußweiten. Nächst der
impulsiven Kraft aber, von welcher die Kugeln fortgetrieben
werden, erhalten sie durch die Reibung gegen die Büchse und
durch ihr wechselseitiges Anstoßen an einander eine reichende Be¬
wegung um ihre Achse, die sie aus der vertikalen Richtungsebue
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wirft, und ihnen oft sehr abweichende Richtungen mittheilt.
Da jedoch die Büchse erst in dem Momente, wo sie die Mündung

des Gesckützes verlaßt, von den Kugeln befreiet wird; muß sie
nothwendig jene Reibung größtcntheils verhindern, und wesent¬

lich dazu beitragen, die Kugeln in der geraden Richtung zu er¬
halten; besonders in dem Falle, wenn die lezteren mit ihren
Achsen ans einander stehen, wo die untern Lagen nicht dem
Maße als Keile wirken können, um die obern aus einander zu

treiben. Eine regelmäßig eingerichtete Büchsenkartetsche wird
demnach allezeit eine größere Schußweite haben, d. h. die Ku¬

geln langer zusammen halten, als eine bloße Beutclkarretsche,
deren Kugeln ohne Ordnung in einen linnenen Sack gefaßt sind;
denn diese nehmen durch ihr aneinander Stoßen, so wie sckon

durch das Anschlagen in der Seele, mancherlei Formen und Ge¬

stalten au, die sie wegen des irrcgulairen Widerstandes der Luft
tim so mehr seitwärts abzuweichen nöthigen und zu rikoschetti-
ren verhindern, wozu sie ohnedem wegen ihrer weicheren Ma¬

terie nicht geschickt sind. Wirklich haben die bei der Französi¬

schen Artillerie angestellten Versuche gezeigt: daß diese Gattung
Beutelkartetschen, die 2»8 Bleikugeln enthielt, auf 500 «schritt
nicht mehr als 14 Kugeln in die r-08 Fuß lange und 8 Fuß hohe
Scheibe brachte. Die leztere enthielt demnach 864 Quadr. Fuß,

welche mau für die Fläche des treffenden Segments von dem

Streunngskcgel, diesen aber als 864 X iz ^ rayüo Quadr. Fuß
groß annehmen kann, weil 14. der fünfzehnte Theil von 218 ist.

Da nun das Verhältniß des Durchmessers zur Peripherie l: 3 ,14;

so bekommt man für den Radius ^ 64,2, und daher
314

für den Durchmesser des Streuungskegels 128, 4 Fuß. Man
stehet hieraus, daß ein beträchtlicher Theil der Kartetschen ausser¬
halb der Scheibe traf. Sucht man aber die möglichst größte
Breite des Streuungskegels, wenn eine bestimmte Anzahl Ku¬

geln u 22! 15 in ei» mittleres Segment von 8 Fuß Höhe treffen

soll; so ist diese Breite unter den vyrigcn Voraussetzungen 22 2a.

8 multipl. mit dem Radius, folglich lezterer 22 ^

Fuß, und dessen doppeltes 152,8 Fuß. Welches beweist, daß
auf Zoo schritt der geringste Streuungsdurchmesser dieser Beu-

tclkartetsche mit Bleikugelst 128 Fuß ist. Hieraus hat Scheel
(lvillmoir. cl'^rtillerie) nachstehende Tafel des Verhältnisses

des treffenden Abschnittes zu der ganzen Flache des Streuungs¬
kegels berechnet, wo die Brüche zugleich durch den Zahler die
Fläche des getroffenen Segments, durch den Nenner aber die

Flache des Streuungskreises in Quadr. Fuß angeben.
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Obgleich i» Absicht der frauzdsischen Büchsenkartetschen
mit nberschmiedeteneisernen Kugeln eine bestimmte Angabe der
Fläche fehlt, welche die Kugeln auf der Scheide beoeckten, weil
ein Theil der treffendenKugeln die Scheide »ach einein oder zwei
Aufschlägenerreichten, und felglich ihre Anzabl im Verhältniß
gegen den Inhalt der Karretsche nicht mir in Anschlag gebracht
werden darf; läßt sich doch aus den über diesen Gegenstand ge¬
wechselten Streitschriften schließen, daß die Breite des Streu-
ungskegels bei den großen Kartetschen auf jede 200 Schritt nur
10 Fuß, bei den kleinen hingegen um 14 Fuß gewachsen ist.
Zugleich erhellet auS den angestellten Versuchen: daß der Zwolf-
p fünder auf iczoo Schritt, der Achrpfüuder auf 87.5 Schritt,
und der Vierpfünder auf 750 Schritt gleiche Wirkung leist ten.
Von den 41 Kugeln der großen und den 112 Kugeln der kleinen
Kartetschen trafen nemlich, nach einer wohl etwas zu starken
Angabe:
iKaUb. d. Kanon-, >,! >2pfünder

Schußweite
Ä.cwe
Kartet-
icben

Kleine
Kartet
sehen

Gte^e K!c>. ^ s rv-ie Kleine
.»arter- Karte »nee- Kartet¬

schen scheu ! schen schen
looo Schritt 8 -—,

..

875 - ir — 9 — — —
750 — -—> 25 11 25 <) —
6:5 " — 35 - 35 ^8 —
500 >— 40 — 40 — 2l

gvt'uwer

Bei der Schwurigkcir, die Anfangsgeschwindigkeitder Kar-
tctschcnkugeln durch Versuche zu bestimmen, weil die von Ro-
bins, Hutton, Lambert u. a. vorgeschlagenen Mittel hier
wegen der grdßeru Anzahl Kugeln nicht anwendbar sind; bleibt
kein anderes Mittel übrig, als analoge Schlüsse von den Wir¬
kungen des Pulvers gegen eine Stuckkugel auf die Wirkungen
einer Kartctschevon gegebener Schwere. Scheel ( Iklöm. st'K,»
tillerie) findet die Anfangsgeschwindigkeiteiner mit 1^ Pfund
Pulver aus einem 18 Kalib. langen Vierpfünder abgeschossenen
Kugel oder einer 7^ Pfund schweren Kartctsche^4 1287, und
gründet folgende Tafel darauf:

gAchnhweNennizuh
Svöhe der Flugbahn
i in Fuß ^
la/z -f- /
^ Durchmesser des
x streunngskeaels.

! 200

2,Y??I
5,8104

IN

400

5,c>°57
7.830o

20

öoo

Z,8or
8.0343

30

800

5.c>c>8
7,84 >3

40

1000

2,14
4.0733

5c>.

1100

— 0.2z
2,5823

55

1200

— 3-4
-05667

60
PilreffendesSeg-
' nent desselben in
f Kugeln. 32 18 12 10 8 7 6
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Sehnen dkesesTeq-

! «!!,
8,088 I0,yys

>2,?2y
20,y?2
24,

ZY,YY8
gc>.7ot>

4-),oo
4y,s2

50,088
> 57,5oc>

c, .clere su.,
Äugeln des Seg¬

ments- 8 s 2c> >4 lc> 8 7
l

6
Wobei die wirkende Kraft des Pulvers als ltZoomal dem

Druck der Atmosphäre gleich und ^ 2,8333 angenommen,
erstere jedoch offenbar zu klein ist, wie die weiter unten ange¬
führten RnmfordischenVersuche beweisen. Sobald nun aber die
Pulverkraft wächst, werden auch die Kugeln mehr auseinander
getrieben und man erhält ein kleineres Segment des Srreunngs-
kegels für die getroffene Flache. Ein im Jahr 1775 bei der
Sächsischen Artillerie angestellter Versuch gab folgendes Resultat:

73.) Mit bleiernen Ka rte tschen k u g el 11.

Eulfer
nunq

des Ob¬
jectes

Stritt.

Kaliber
der Ge¬
schütze

Pfund.

3uhl
wicht Pnlvcr-

der ^drKu ladung
Kartet- 6""

sche. Unzen. W Nur.

Eleva-
rion.

Getroffne
Kugeln.

280 4-pfund.
Kanone

iffpfund.
Haubitze
8p fund.
Haubitze

Z?
1 1 8

44 leZ 1 12
V 2 —

ZOO iz r 8

170 iz i 4

Vis.Lchup
desgleich.
desgleich.
desgleich.

6 Zoll

4L "

^4

Zo

Zbo gpfünd. Kanone leistete unter gleichen Umständendieselbe
Wirkung wie auf 340 Schritt.

440
4p fund. 5

8pfu»d.
Kanone

anonc leistete nur wenig t
i 2 10

64 23 —
3 4

l 4 "

Wirkung.
Vis. Scl'nfi
deSgleich.
desgleich.
desgleich.

4
10

noch bester
schlechter

Z2V 8K Kan.

I2pfl°md.
Kanone

t>4 2 z —
8 4
4

64- 3s 4 "
4 8
5 ^

Vis. Sciniö
deSgleich.
desgleich.

zZoll?
12

6
8

10
gut

sehr gut I
weniger I

Wirkung H

Diese Kanonen waren alle Kugeldnrchmeffer lang.
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L.) Mit eisernen Kartetschen.

Entfer¬ Kaliber

nung der

des Ob Geschütze

jecreS

2c o

2HO

4O0

4ps0.Han!?.

dieselbe.

Zahl der

Kugeln in
der Kar-

tetsche.

28

520

Z2O

6y6

dieselbe.

pfd. Hanb

iSpf. Hanb
igpfd. Kau.

8pfd. Kau.

4pfd.Hanb.

I2pfnnd.,
Kanone/

?6pfänd. ^

Haubitze. ^

28

28

48

5Ü
28

Z2
40

-l 28
D > 32
S 35

H / 4os 12

28
28

32
40

Sf
28

Zf 35
tt' 35

5^'
5ü
55

Ge¬ Pnl Eleea- Getroffe¬

wicht Verla¬ rion. ne Ku¬

derKu dung geln.

qcln.
?ollssN'"-, fs/lnz

4 r t) <2 y

— 4 r 6 0 6

— 4 1 ü 0 5

L 3 5
— 4 ^ 4

s 32 b

— 8 r 8 4 12

—> 2 1 8 0 3
— ^2 1 12

sehr gut.2 2

— 3 2 8 0 8 bis 4
— 3 2 lo 0 3—4

- 3 3 " O 8 — >o

— 3 3 5
c> 4^5

— 7 2 — 0

— 4 t 6 2 5 bis 6
^ 4 1 t> 2^ an hoch.

^ 4 4 —
I
T 2 bis Z

— 4 5 — 2

— 12 4 8 0 1

4 3 4
1
2 3 bis 4

— 4 3 ^34
I
4- 6

— 4 4 8 ? y

- 8 2 8 4x 6

— 8 2 8 6 4
— 8 3 — h zu boch.

Die Kanvnen hatten ebenfalls it> Kaliber Lange. Bei einem

andern Versuch im Jahr 1804 mit 20 Kaliber langen Vierpfun¬

de, n erhielt man nachstehende M'ttelzahlcn ans 4 Schüssen:

Enticr-
nung des

Zahl d. Äu¬
geln in den
Karteischeu

Gewicht der
Kugeln

4K»udUnzen

Puwerla-
dung

Pfuud Nuten

Clevation

Zoll.

Getroffene
Kugeln.

Z°o
400
Zoo
800
600

700
800

4l
41
41
4l
20
2o
20

— 2

— 4
— 4
— a. ^ I 12

0

1/2
1

11/2
1 i/4
2

Z

IZZ>4
iZZ/4

7 1/2
4 Z/4
4 >/2
2 I./2
2 l /2
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Aus allen vorhergehendenBetrachtungen erhellet: daß die
gewöhnliche Ladung von -z- K'ugclschwer vollkommen hinreichend
ist, die Are des Streuuugskegels der großen Kartetschen auf
-500 Schritt zu treiben, wo dieser schon einen Durchmesser von
vo Fuß bekommen bat, und folglich sein treffendes Segment nur
noch Ein Sechölheil seiner wirklichen Grundflache b trägt.
Starke Ladungen sind demnach mcht nur überflüssig, sondern
selbst nachrheflig, weil sie die Kugeln mehr auseinander treiben,
da durch die größere Jmpulsionekraft die Geschwindigkeit, mit
dieser aber der Widerstand der Luft im Rohre und daher die keil-
artige Wirkung der untersten Kugelreihen wächst. Rvbi» s sezt
die Ladung bei Kartetschen und Trauben auf H , und mcnn man
sehr nahe am Feinde ist, sogar bis auf ^ des Kugclgewicktes
herab; bei welcher Ladung die ugeln mehr zusammen gehalten
werden und deshalb eine entscheidendereWirkung thun, welches
auch durch die Erfahrung mit der Schrvlflinte bestätiget wird,
wo dieselben Ursachen die nemlichen Wirkungen hervorbringen.
Die kleinen Kaliber streuen auch eben deswegen ihre Kartetscheii-
kngein weniger als die großen, weil sie verhältnißmaßig zu der
Schwere ihrer Kartetschenbrichsenkleinere Ladungen habe». So
wichtig aber dieser Beweis von der Nutzlosigkeit starker Ladun¬
gen bei den Kartetschen in Absicht der langern Dauer deö Ge¬
schützes i k, das durch die größere Erhitzung bei dem raschen
Feuer ohnedem schon leider; har dennoch die Verminderung der
Ladung ebenfalls ihre Grenzen, Die Wirkung der Kartetschen-
kugeiu durch Rikoschets ist viel zu ungewiß, hangt viel zu sehr
von der Beschaffenheitdes TcrrainS ab, als daß man es wagen
dürfte, darauf zu rechnen und das Rohr bei dem Schießen mit
Kartetschen beträchtlich zu eleviren. Allerdings wird in diesem
Falle dennoch das obere Segment des Streuuugskegels treffen5
dcmohngeachtetaber wird die Wirkung nur geringe seyn, und
nicht einmal der von dem Kugelschuß zu erwartenden gleich kom¬
men. Nur in sehr unebenem Terrain, wo ein ansehnlicher Theil
der untern Kugelreiben verlohren geht, ist es nöthig, dem Ge¬
schütz eine Elevation zu gebe», die Kntoni äos Lär¬
me« a ks u ) folaendergestalt augiebt:

Laouog
des

Gesibüges
fl^ugcsichwer

:Kugelschwer

Kaliber
der Kartetschen-

km'Au

Schußweite« und zugehörige
Elevation

-
12 '
h

450 Sedr.
mge Z 7 Grad" a , .

<>

700 Sa>r,
- Grad

yoc> Scbr.
2^ Grad

islöthige
6 —
2 —

>' ^

3 "
2 5 "
4Z " —

2z 6K -
4? " 14 —

^
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Diese Elevatione» sind jedoch bei weitem zu groß, denn aus
den vorhergehenden Versuche» erhellet, daß aufboo Schritt im

Horizontalschuß mehr dieildthige Kartetscheukugeln treffen, als
bei i und 2 Grad Elcvation, obgleich mau bei einigen Artille¬

rien die Kartctschen allezeit mit einiger Clevation schießt, wie
aus beistehendcr Tafel erhellet:
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3 ^ ^
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Berechnet man die Wirkung der Kartetschen auf die vorher

angegebene Weise; so erhält man nachstehendeAnzahl treffender
Kugeln, wenn nicht auf die Aufschläge Rücksicht genommen wird:

Schußweiten in Schritt
100 200 Zc.cz 4OO 500 6ocz

Große ( Infanterie ^ Z 5 ? ^ 74
Karrerschen ( Kavallerie ss ? ? ? « ?

Kleine r Infanterie ^ ^ ^ V2 /-r ??
Kalietschen f Kavallerie Z ? ? ^ » 'ir

Wenn nun bei ^ Kugelschwcreladung
die rülvtyige Kugel auf yczo Schritt
— 8 — — - 75-- —
— 4 >— — .— 600 —,
— 2 —' — — ZOO '—

noch einen Mann zum Fechten unfähig macht; so folgt auch,
deß man ans diese Entfernungen die Kartetschen noch mit Nutzen
gebrauchen kann, und daß man mit ihnen kleine Gegenstände in
ebenem Zärrain bis auf 600 Schritt sicherer trift, als mit dem
Kugelschuß.

Faä alle Kartetschen werden gegenwärtig in Buchsen von
weißem ooer verzinntem Blech gefaßt, ki^. 7. y. ckab. Xl V, de¬
ren Höbe sich nach der Anzahl der über einander liegenden Ku-
gelreihcn richtet. Diese müßen mit ihrer Are nnmittelbar ans
einander treffen, um einen geraden Stoß und folglich auch in
Absicht der obern Reihen eine größere Schußweite zu erbalten.
Ans cvcn dem Grunde bekommt auch die Büchse einen eisernen
Spiegel oder wenigstens einen — auf den hölzernenSpiegel be¬
festigten — Boden von stärkerm Sturzblcch, weil dieses dem
Eindruck der Kngel besser widerstehet, als das Holz, und daher
aucb 1 nein die Triebkraft des Pulvers kesser mittheilet. Da nun
aber d«e Reaction der Kugel in jeder Reihe den Stoß einigerma¬
ßen wbwächt. so ist klar, daß die vordern Reihen eine weit gerin¬
gere Geschwindigkeit und kleinere Schußweite haben, als die hin¬
tern. Man würde deshalb sebr irren, wenn man durch eine
übermäßige Vermehrung der Kugeln die Kartctsche zu sehr ver¬
längerte, in der Absicht, eine stärkere Wirkung zu erhalten.
Die Knaeln der vordern Reihen würden vielmehr in einer sehr
kurzen Entfernung von der Mündung deö Rohres in die Erde
schlagen und wirkungslos liegen bleiben. Sechs Lagen von den
größer« sechzehnldthigen, und acht Lagen von den kleinern acht-
löthige» Kugeln — wie es bei der FranzösischenArtillerie ange¬
nommen ist — scheint in der That die äußerste Grenze dieser Be¬
stimmung zu machen. Bei Verfertigung der Französischen Kar¬
tetschen selbst finden nachstehende Maße'statt:
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Nachdem das Blech zu den Kartetschenbnchsen auf einem

Hornamboö krumm geschlagen worden, zwingt man es an dem
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einen Ende mit einem kalibermaßigen Ring zusammen, um es
über einem hölzernen abgestumpften Kegel — der oben ist Lin.
mehr als der Kaliber, unten aber eben so viel weniger hat — zu¬
sammen lochen zu können. In die fertige Büchse wird unten
der eiserne Spiegel eingelegt, und das Blech, vermittelst gemach¬
ter Einschnitte, ^Zoll breit umgebogen; z oder 4 mit einem Durch¬
schlag dicht über dem Spiegel gemachte Lbcher verhindern das
Heraufschieben desselben, so lange die Büchse /st noch ungefüllt
ist. Da die zwdlf- und achtpfündigen Kartetschen nicht an der
Pulverpatroue fest sind, bedürfen sie auch keines hölzernen Spie¬
gels, L, der bei den vierpfündigen Büchsen unentbehrlich ist, um
sie an die Patrone 6 LZ. 7. binden zu können. Eben so verhalt
sichs bei den Haubitzen, wegen der Abrundung des Lagers, wo
die Kartetschcnbüchse aufsitzen muß. Die Maaße dieser Spiegel
(Lulvts) sind:

derMcrpfünd. der Haubitzen
Zoll. Lin. Zoll. Lin.

1 2 3 <>
— 3

4
3

— 4 — ü
2 5 ic>

— 3 —

Ganze Hohe des Spiegels
Hdhe von unten bis an de» Einschnitt
Breite des Einschnittes
Tiefe des Einschnittes
Hdhe des in die Büchse gehenden st

Theiles f
Durchmesserdes Spiegels
Radius der Halbkugel

Der in die Büchse gehende Theil wird hier vermittelst kleiner
Nagel in dieselbe befestiget.

Auf den eisernen Spiegel werden die gl Kugeln der großen
Kartetsche a 6 Lagen geordnet, jede von 1 Kugel in der Mitte
und b um dieselbe herum, wo man alsdann in der obersten Lage
die mittlere Kugel fehlen läßt, weil diese zu hoch heraus stehen
würde. Die kleinen Kartetsch en der Acht - und Iwölfpfün»
der haben 8 Lagen, jede zu 4 Kugeln !4c>. z. in der Mitte und
lo Kugeln blo. 2. um dieselben herum. Die 6z Kugeln der klei¬
nen Kartetschedes Vierpfünders liegen in 8 Lagen , jede zu 7 Ku¬
geln am Umkreis und 1 in der Mitte, die jedoch in der obern
Lage fehlet. Um aber den dadurch übrig bleibenden leeren Raum
auszufüllen, werden in die Mitte der 4 vorhergehendenLagen
große Kugeln von lstlo. l. genommen. Bei der Hanbitzkartctsche
endlich sind die 60 Kugeln in g Lagen geordnet, jede zu z in der
Mitte, und c) Kugeln herum.

Hvver Ecschüli-Wönerb.II. Th. D
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Bei der Sächsischen Artillerie bestehen die Kartetschen für das
Feldgeschütz in:

Zilil dcr Knqcln
.vc.Uibcr d?rü'N>cn
Grwicht der Kar- glerüNe v
Pttlv>rl.ldNN>,

Zwölf, Atl)i>
pfunder vfünder

,2^
8 Loch 8 Loth

Tswr-.
p fünder ^8vü'.>:e'W

4onlndt40
Gr. ->w

4l
ckLoth

<57
8 Loch

25
8 Lord

l?Pf,24Lott> 8 Pf. 5 Loth 5Pf 22L0U) i5Pf.22Loth 7Psd.i3LoO

/- 4 — Z — 8 1 — 24 — r — — - 8-

zur fester» Lage der Kugeln werden an der Büchse inwendig

herum dreieckige hblzernc Sräbe in die Zwischenraume der Ku¬

geln m. m, kig. 8- ro. ir. eingeschoben, und in die Mitte der

zwolspfüudigeu Kartersche kommt ein hohlgedrehter hölzerner Cy¬
linder m. n; stx. 8- ti., in welchen die mittlern Kugeln gelegt
werden. Zwischen die Kiigcllagen werden trockne Sagespahne

geschüttet und mit einem spitzigen Werkzeug fesigestopfet. Damit
diele Sagesp' hue aber sich beim Transport nicht zerreiben und
bei feuchter Witterung nicht anquellen, werden sie mir klar ge¬

stoßenem Pech vermischt. Oben wird die Büchse mit dem passen¬
den Deckel — der bei der Sächsischen Artillerie von Hol; ist —
bedeckt, und daS Blech über derselben gebogen, auch zu mehrerer

Festigkeit verlbthet. Die Büchsen zu den Karterichen des vier-
psündlgeu Grauaistückcs sind nach den hier angegebenen Dimensio¬
nen ans Holz gedrchet; der ebenfalls hölzerne Deckel hat 7 Ver¬

tiefungen s damit er desto fest r auf der obersten Kugellage ruhet.
Die lcztern werden, wie bei den Kanonenkartetschen, durch einge-

schsbcne hölzerne Stäbchen m ilgr lo. festgehalten, und die Blich¬
st ist nebst dem gleich mit daran befindlichen Spiegel zu besserem
Widerstand gegcn die Erplosionen der Ladung mir starkem Drell

überzogen. Hier, wie bei den Haubitzen, wird der untere Theil

des Spiegelst kix. y. »ach der konischen Figur der Kammer

geformetsi Weil bei der «sächsischen Artillerie die Kartetschen
allgemein nicht schwerer, ja bei dem Iwölfpfnnber sogar »och
leichter sind, als die gewohnliche Kugel; ist bei allen Kalibern
die Pnlverladung gleich an die Buchse befestiget, und daher auch

ein hölzerner Spiegel nothwendig. Obgleich mau dadurch den
nicht uiiwichtiaen Vortheil erhalt, daß die Pnlverladung in der
Kitze des Treffens und vielleicht im entscheidenden Augenblicke

nicht verkehrt eingeführet werden kann; wäre es doch zur bessern

Wirkung der Kartetschen zweckmäßiger, sie entweder schwerer zu
machen', oder aber schwächere Ladungen anzuwenden.

Seit einiger Zeit hat man in Frankreich Versuche mit an¬

dern Kartetschen gemuckt, die gegossene eiserne, halbkngclformige

Spiegel oder Boden (Lmiots) hatten, und eine größere Schuß¬
weite gaben, als die gewohnlichen Kartetschen mit flachen Spie¬

geln von Srnrzblcch. Dieser kugelförmige Spiegel ist inwendig
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hohl, lind wild vermittelst eines eiserneu Reifens an die Kartet-
schenbüchsebefestiget. Sie enthalten folgende Gattungen Kugeln:

.. Die größte dieser Kugel» oder No. a. wiegt 2 Pfund, und
die kleinste 0,5748 Unzen; die übrigen von ^0. 2 bis 10 fasten
Zwilchen diese Gewichte.

LS (S

ineinertctscheewichtselbenulverla!
^ ^

^ b-t Q

I I l 1tII ?'v

QO O O ^ O LO 1^ ^>s
e-2

G») »c, O vO !
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Der General Ebks ließ auch Kartetschen verfertigen, wo
die Kugeln in GhpS eingesezr und nachher mit starkein Orell
überzogen wurden. Allein, die große Schwere dieser Kartet¬
schen machte, daß der Ueberzng zerriß und der trockne GyoZ
von einander sprang. Eine andere Art Karterschen, die man
I7y2 zum Gebraucp der Festungen in Frankreich verfertigte, be¬
stand aus einer Büchse von Karton, oder starkem, über einan¬
der geleimten Papier, 2 Kaliber hoch, die unten auf einen höl¬
zernen Spiegel von Zoll Höhe, genagelt, und alsdann voll
klein Bleikugeln geschürtet ward. Da diese Gattung Karret-
schen nur wenig kostet, und ihre Bestimmung, in Belagerungen
be? Ausfallen und zu Vertheidigung vorliegenderWerke gebraucht
zu r-erven, hinreichend erfallet; kommen auch ihre Nachtheile,
welche sie im Feldkriege anzuwenden verbieten, hier in keinen
Betracht.

Die Kartetschenkugeln werden bei der Französischen Ar¬
tillerie, gleich den Kanonenkugeln, überschmiedet. Man glaubt
sie dadurch geschickter zum Rikoschettiren zu machen. 'Allein
die mir gehöriger Sorgfalt und aus gutem Eisen gegossenen Ku¬
geln aller Arr rikoschettiren ebenfalls sehr gut, und mau kaun
des betrachtlichen Aufwandes, welchen das Ueberschm iedcn
(S. dies Wort) verursacht, füglich überhoben sehn.

Rarih.nmc (Lanvn) trat in den ersten Zeiten der Geschütz¬
kunst ii. cic Stelle der alten Steinbüchsen oder Bvmbarden, weil
man diese wegen ihrer Unbeholfenheitnicht füglich im Felde mit¬
führen konnte. Die ganze Karthaune schoß 48 Pfund Eisen
mit al Pfund feinem Pulver, war >8 Kaliber lang, wog ^aCntt-
ner, und hatte 500 Schritt zum Kcrnschuß, lvoo Schritt zum
Vinrschuß und Zc)68 Schritt unter der höchste» Elevation, welche
die Stellung des Rnhericgels zuließ. Herzog Albrecht von
Oesterreich bestimmte im sechzebnten Jahrhundert die Ver¬
hältnisse der Karthaune folgendcrgestalt:

Gewicht
d. RobreS

Ganze Karthaune
Halbe Karthaune
Viertheils - Karthaune
AchttheilS- Karthaune

Die Metallstücken waren allgemein:

Gewicht
d. Kugel

Länge des
Rohres

Pnlverla,
düng

r> Pfund >8 Kaiib. 20 Pfund
24 — 14 — >2 —
>0 — -4 6 —

5 " 29 — 5 ^

4H20 —
2ZZo —
IOti0 —

k Kalib. am Stoß
§ — an den Schildzapfen
ß — an der Mündung

Rartousen (gargnusses) wird zwar häufig als die allge¬
meine Benennung der Srückpatroncn gebraucht; deutet aber im
eigemüchen Sinne des Wortes nur die bei den Kanonen von
starkem Kaliber gewöhnlichen besondern Pnlverladungen an, die
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wegen ihrer Schwere nicht mit den Projectilen verbunden wer»
den. Sie sind entweder von Papier oder vcn wollenem Zeuge,

welche Irztcre gewöhnlich für das Feldgeschütz bestimmt sind,
während man sich der ersten, hei den Batteriestücken und zur
See bedienet. Ehemals führte man auch pergamentene Patro¬

nen; allein man ist von ihnen abgegangen, weil sie den Nach,
theil hatten, Stücken in dem Rohre zurückzulassen, welche sehr

oft das Zündloch verstopften, daß man nicht im Stande war,
es wieder mit dem Durchschlag zu dffnen, sonder» den Bohrer

anwenden mußte. Die papiernen Kartousen werden vor ou¬

ten, Schreibpapier über hdlzerne Formen gewunden, die 5 m.
klein r im Ourchmesser sind, alö der Kaliber des zugehor wn

Geschützes. Zu den 24, 16 und i2pfüiidern wird ein gar ,

zu den kleinern Kalibern aber nur ein halber Bogen er so ,
D-e Große der Patronenblatter ist alsdann mit Einschlu d,s

Umschlages, wem, die Kanonen halblugelsormig geschlossen find,
nach Pariser Zollen:

Höhe des Papieres
Breite des Papieres,deiD

Ueberschlag mit einge- :

schlösse» ^
Breite des Ueberscklages
Breite des überstehenden >

Papieres, denSchluß(
der Seele zu machen )

Hohe der Pulverladung

2g Mr. iS'issr, wtMrsi yMr

Zoll An Zoll Litt. Zoll Lin. Zoll Litt.

IV 8 16 — U) -- rZ -

17 8 IZ 5 lz 412 II

l 5 I ZI I — ll

Z 2 Z 2 IO 2 8

11 2 8 6 8 2' 7 ,1

Zoll An >

12 —

y 8

—

2 —

6 2

Die Formen sind 1 Zoll langer, als die Patrone u n

soll. Sie haben hinten einen Handgriff, um sie dabei anfassen
zu können und sind der Lange nach durchbohret, damit die Luft
das Abziehen der fertigen Patronen erleichtert. Hat man nun
das Papier bis an den Ueberschlag auf die Form gewunden, wird

jeuer inwendig mit Kleister bestricken, und überall gut angedruckt.
Unten bekommt die Patrone entweder einen runden Boden, über
welchen der deshalb mit Einschnitten versehene Rand der Pa¬

trone gebogen wird; oder man schneidet den leztern noch tiefer
ein, bestreicht ihn mit Kleister und drückt ihn über die abgerun¬

dete Form dergestalt zusammen, daß er etwas über d-ni halben

Durchmesser derselben reichet. Die fertige» Hülse» werden zulczt
im Schatten getrocknet.

Vortheile dieser Kartousen von Papier sind: i) daß sie

ungleich weniger kosten, als die gewöhnliche» Patronen von wolle¬

nem Zeuge; 2) daß sie sich nicht ausdehnen, und daher ihre
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Form nicht verliere»; z) daß man da, wo mit schwachen und
unveränderlichen Ladungen geschossen wird, wie ans den Rilo-
schetbattcrien, allezeit im Stande ist, jene der Entfernung und
Hohe des zu beschießenden Objects so wie der Beschaffenheitdes
vorhandenen Pulvers anzupahen, weil die Patronen hier nicht
fertig sind, sondern erst im Magazin der Batterie gefüllt wer¬
den. Weil jedoch die Papierpatronen weder mit den Projcctilcn
vereiniget, noch auch, ohne zu zcrrcissen, ans Wagen gepackt
und gefahren werden können, sind sie auch für das Feldgeschütz
nicht branchbar, wo man sich deshalb nur allein der ans wolle¬
nem Zeuge verfertigten Patronen bedient, w. n. i.

Kasematten werden gewöhnlich für unbrauchbar zur Ver¬
theidigung mit Geschütz gehalten; allein neuere Versuche haben
hinreichenddargethan, daß der durch das Stückfeuer entstehende
Rauch bei weitem nicht so erstickend ist, als man sich bisher ein¬
bildete; und daß er daher keincSweges der Bedienung des in den
Kasematten stehenden Geschützes selbst, und folglich der Lebhaf¬
tigkeit des Feuers nachtheiliq werde» kann. Ohne des in dem
hölzernen Fort auf der Insel Air, ohnwcit Nochcfort, gemach¬
ten Versuches zu gedenken, wo 52z Kanonenschüsse aus 67 schwe¬
ren Kanonen hintereinander geschahen, weil hier die Einrichtung
des Forts einen freyern Luftzug gestattete; veranstaltete der
Wohlfahrtsausschuß in Frankreich 1794, daß in den Kasematten
der Festungen Merz, .Besän 90», Pcrpignan, und Neu-
Breisach sowohl mit Kanonen als mit kleinem Gewehr ein
lebhaftes Feuer gemacht ward, um sich von der Möglichkeit einer
lebhaften Defension jener SicherheitSorte und von der Unschäd¬
lichkeit des Rauches in denselben zu überzeugen. Diese Absicht
ward vollkommen erreicht; nur machte man die Bemerkung, daß
der stinkende Ranch der Zündlichter in den engen Gewolbern der
Bollwerksthürme von Neu-Brei sach den darinnen befindlichen
Soldaten nach Verlauf einer Viertelstunde unerträglich zu wer¬
den anfieng. Es ist daher schlechterdings nothwendig: in den
Kasematten, wenn sie besonders keinen starken Luft¬
zug haben, sich nicht der Zünd licht er zu bedienen;
sondern das Geschütz blos mit der Lunte abzufeu¬
ern, oder Feuerschlösscr an demselben anzubrin¬
gen. Nicht minder ward die Luft wahrend des Feuers sehr
durch den sich von dem Fußboden und von den Wanden der
Kasematten erhebenden Staub verdickt; es müssen demnach, der
erstere mit Wasser besprützt und die lezrern abgefeger werden,
wenn man die Souterrains zur Vertheidigung anwenden will.
Weil man zugleich bei diesen Versuchen wahrgenommen hat:
daß nach jedem Abfeuern der Rauch durch die Schicßlocherwie¬
der hinein kommt; würde vielleicht der von dem verstorbenen
Prof. Bbhm (Magaz. f. Ingen, und Artillerie) vor¬
geschlagene Ventilator mit Vortheil anzuwenden seyn.
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Dieser Ventilator ist ein Vorhang von Seegeltuch, der

oben an eine eiserne Stange Dill befestiget ist, und 4 Fuß von
der hintern Wand, die für das Geschütz bestimmte .Kammer vdl,

lig verschließt. Um ihn ausgespannt zu halten, ist mnen eine
hölzerne viereckige Latte — etwa rä Zoll inS Gevierte stark, —

angebracht, UK UZ. >g. 14. Vab. Xl/fi die aber nur so schwer fern
darf, daß sie den/Vorhang freyen Spielraum laßt, um von der
durch das Abfeuern des Geschützen bewegten Luft hin und her ge¬

stoßen zu werden. Ein in der Mitte dcö Vorhanges angebrach¬
tes Loch, das ^ des ganzen Vorhanges groß ist, und dessen

Lange und Breite sich wie z:a verhalten, stX)!Xch, hat in der
Mitte ein schwaches hölzernes Krentz, damit ein darauf passen¬
der Deckel von Seegelmch nicht von dem Luftzuge hindurch ge¬
stoßen werden kann. Ein ähnlicher, einwärts aufgehender De¬

ckel TV, von Seegeltuch, verschließt das in der Rückwand des
GewdldeS angebrachte Fenster, oder eine gleichmaßige. ni der
Thüre befindliche Dessnung. Wird nun die Kanone abgefeuert;
so wird zugleich der große Vorhang H'VV vermittelst eines in x
an die Lastete befestigten, und über die Rolle laufenden Seilcö

vorwärts gerissen, der Hintere Deckel TV aber durch den herein-
dringcndcn Lnftstrom aufgestoßen. In diesem Augenblick muß
das Seil durch die Einrichtung eines HakenS in 2 von dem Vor¬
hange lvSgehen, daß lcztercr eine schwingende Bewegung von
2 »ach n, und wieder zurück erhält, wodurch sich der Ventil ch'U
öffnet, die äussere Luft herein kommt, der durch die S chusspalre
cingedrnngene Ranch aber wieder hinaus gestoßen wird. Um

den Vorhang gegen daö Anzünden zu sichern, wird er mit einer
Auflösung von Salmiak und Kalk getränkt, und nachher vorne

gegen das Geschütz mit einer crdiglen Leinfarbe oder auch mit
verdünnter Brandkütte (S. dies Wort) überstrichen.

Sobald die Kanone geladen und wieder in die Schießscharte

gebracht ist, wird das Seil an den Vorhang gehangen, und der
Ventilator wirket wie vorbin.

Kasten der Batterien (Lvsses <l<? !a lnckterle) ist der untere
Tbeil der Schulterwehr bis au die Sohle der Schießscharten.
S. Batterien.

Kavallerie -- Artillerie heißt die Reserve , Artillerie der

Oestcrreicher. w. n. i.

Kegel siehe Dcrglcichung des GeschüyeX
Kegelförmige Kaminern. (Siehe Kammern)
Keilstncken waren ehemals eine besondere Art Kammerge¬

schütze, deren Kammern, wenn sie die gehörige Ladung erhalten
harren, hinten in das Rohr gesezt und vermittelst eines hindurch

geschobenen Keils festgebalten wurden.
Kernstange. (Siehe Hermen und Giessen)

Kernschuß wird durch die völlig horizontale Richtung der
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Are der Seele auf das Ziel erhalten. Weil aber die höchsten
Bodenfriesen der Kanone höher sind, als die Kvpffriesen, muß
man soviel, als der Unterschied beider Radien beträgt, vorne
aufsetzen, und über diesen aufgesezten Kegel nach dem Object
richten, welches man die vergleichung dcS Geschützesnennt,
w. n. i. Erfindet, seiner Natur nach, nur auf kleine Entfer¬
nungen statt, wen» feste Gegenstande, Häuser, Schanzen u. d. gl.
beschossen werden sollen; so wie auch beim Brescheschießen, wo
man dann entweder den erwähnten Kegel vorn anfsczt, oder das
Geschütz veryaltnißmaßig unter das Ziel richtet. Merkwürdig
ist, daß sich bei der doch in mehrerer Rücksicht so wissenschaftlich
bearbeiteten französischenArtillerie kein Wort findet, diese Art
der Richtung zu bezeichnen. Man kennt daselbst blos den Visir-
und den Bogenschuß, die man doch ebenfalls beide durch den
tio as deck en blano bezeichnet, und sie blos durch die nähere
Bestimmung primitik und urtikiciol unterscheidet; obgleich es
nicht ganz unwahrscheinlichist, daß eigentlich unter dem (tir <ke
xlcün formt) oder durch den vollen Schuß der von den Deut¬
schen so genannte Kornschuß verstanden wird.

Kessel (öatterlo ü markier) heißen bei Belagerungen die
M'o r ser b a t t eri e n. (Siehe Batterien)

Kettenkugeln (boulets ü cimrues) sind bekanntlich 2 mit
einer 2 Fuß langen Kette zusammen verbundeneKugeln von dem
Kaliber des Geschützes , für das sie bestimmt sind. Weil man
jedoch bemerkt hat, daß sie gewöhnlich hinter einander gehen,
werden sie nur noch auf der See gebraucht, wb sie bisweilen
einigen Nutzen habeu können: die Seegeln und das Tauwerk zu
zerreissen, die Seegelstangen zu zertrümmern ic.

Kieselerde (Lilloe) siehe Erden.
Kleister (Lolle) zu den verschiedenenArten Hülsen wird

von feinem Weizen - oder Starkmehl gemacht, das man in Was¬
ser auflost, und so lange kochen läßt, bis es seinen eigenthüm¬
lichen Geruch verlieret. Auf r Pfund Starke werden 2 Unzen
Pergamenrleim zugcsezt, um den Kleister noch fester zu machen.
Sollen die Brandcrhülsen dem Feuer besser widerstehen, kann
man jedem Pfund Starke noch Eine Hand voll Alaun beimi¬
schen . auch wohl Starke und völlig aufgelöstenThon zu gleichen
Theilen nehmen.

Klemmkartetschen bestanden aus Kugeln, die zwischen —
auf einem hölzernen Spiegel senkrecht befestigte Stäbe kingeschv-
bcn wurde»; sind jedoch nicht mehr gebräuchlich.

Klingcnstahl, eine besondere Untergattung deS Scbmelz-
stahles, die gewöhnlich rein und gut gegerbt, in Stücken von
1 Zoll breit, Z Zoll dick verkauft wird.

Knall der Feuergeschütze ist ein Mittel, ihre Entfernung zu
finden; denn da man weiß, daß das Licht in , Sekunde mehr
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als 40,000 gewohnliche Meilen durchläuft, der Schall aber in
0 Sekunde nur 1,040 Par. Fuß zurück legt, und daber die Ge¬
schwindigkeit des erster« sich zu der des Schalles verhält, bei¬

nahe wie 976,000 : i; so giebt der Zwischeuramn von dem Mo¬

mente, wo man den Blitz des Geschützes sieht, bis zu dem, wo
man den Knall desselben Hort, den Abstand des leztern, indem

man auf jede Sekunde 70 Schritt rechnet. Die höhere oder nie¬
dere Temperatur der Luft vermehrt oder verringert jedoch diese

Geschwindigkeit sowohl, als die Entfernungen, auf welche man
überhaupt einen Schall zu hbren im Stande "ist. Der Knall selbst

hat übrigens hier eine doppelte Entstehung: die Detonation des
Schießpulvcrs und das plötzliche Heraustreiben der im Kanonen¬
rohre befindlichen Luft dnrck das entwickelte elastische Gas; dann

aber das schnelle Zurücktreten der Luft in das Robr und ihr hef¬

tiges Anstoßen an den Boden und die Seitenwandc desselben.
llxnaU- und Fall-Granaten siehe Tempiren.

lkxnall salze entstehen durch die Verbindung der orndirten

Salzsäure mit dem atzenden Kali (Muriate cle pcssasse ax^gäue),
mit dem Natrnm (Iklurinte üo «ciucle oxvgsine) und mit dein
Kalk (lVlnriate cle cliaux ax^gons). Wenn mau sie mit ory-
dirbaren Stoffen, als Schwefel oder Phosphor, znsammenreibt,

bringen sie heftige Explosionen mit einer lebhaften Flamme her¬
vor, welche die Wirkungen deS Schießpulvcrs auf eine außer¬

ordentliche Weise übersteigen. Vorzüglich stark ist die Mischung

ans D orydirt salzsaurem Kali, ß Kohlen und ^ Schwefel. Es
scheint jedoch nicht, als ob man die Knallsalze wegen ihrer
außerordentlichen Entzündlichkeit zu Verfertigung des Schieß¬

pulvcrs selbst anwenden könnte. (S. Artik. Schießpulver.)
Nnichöhe der Schießscharten hängt von der Hohe der Rä»

der des Geschützes ab, und wird bei den Batterien gewöhnlich

Fuß hoch genommen. Bei den Schießscharten der Feldschlan¬
gen hingegen muß man die Sohle tiefer legen, weil die Feldge¬
schütze nicht so hohe Räder haben, und daher das Schildzapfen-
Cenrrum tiefer liegt, als bei den Batteriestücken. Seine Ent¬

fernung von dem Erdboden betragt bei dem Französische» Geschütz:

VeUt'n'estttcki'n
Arsrimgsk.inonen'

IP'nindl'r ISvfiwder I2vnmder Mnmdi't' 4vnnldcv
F Z- v 5 Z! L F. Z. L 5 Z, 8 X Z. 8.

!I

4 — —
5 4 - 5 ? S

- 4 5
5a —
? 5 s ?. 11 e>

8!0ll
5 Z-

Z 7
ZI

Man sehe auch Artik. Kader und Batterie.

Nnoten siehe Schleifen.

'kxobalr (cobalt) ein wcißgraues Metall, dessen spezifische
Schwere 7,500 bis 7,814 beträgt. Es ist klingend, hart und

spröde, sehr strengflüßig und feuerbeständig. Mit einigen Me-
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lalle» läßt es sich vereinigen und von dem Eisen nur schwer
trennen. Mit Sund und Kali in verschiedene» Verhältnissen

zusammen geschmolzen, giebt eö unter dem Namen der Smalte
die bekannte blaue Farbe.

AörnigtcS tLi n ist ans dem Bruche spiegelnd und glän¬
zend, und von einem mehr oder minder groben Korn, daher es
auch seinen Namen hat. Es ist gewöhnlich kalt b r ü ch,g ( caü-

«ant a kmicl), nimmt keine Harte au, und ist überhaupt zu allen
Arten feiner Schmiedearbeiten unbrauchbar.

stxcchl-m (Elturbon) sind als Ruckstand organischer Sub¬

stanzen nach ihrer Zerlegung durcho Feuer ein fester, schwarzer,
spröder und unschmelzbarer Korper, ohne Geruch und Geschmack,

im Wasser völlig unauflöslich, der nach den neueste» Erfahrun¬

gen besonders wegen seiner Geruch -- zerstörenden und entfär¬
benden Eigenschaft merkwürdig ist. An sich selbst sind die Koh¬
len cm schlechter Wärmeleiter; sie werden in einem eingeschlosse¬
nen Raume selbst durch das stärkste Feuer nicht verändert, dies

geschiehet aber bei dem Zutritt der atmosphärischen Lust sogleich
in einem hohen Grade; sie haben zugleich die Fähigkeit, eine be¬
trachtliche Menge ver chiedcncr Gasartcn aufzunehmen. Nach

dem Verbrennen gisbt die Kohle eine lockere Masse, die Asche,

als Rückstand, die ohugefahr ^ des Gewichtes der Kohle betragt,
und aus Gewächslaugensalz, einiger Erde und einem Antheil an
Eisen besteht. Im trockne,- Zustande enthalt sie zwar kein Hv-
drogen, giebt daher auch beim Verbrennen kein Wasser; allein,
sie nimmt auch bei trockncm Wetter Feuchtigkeit aus der Luft an
sich, die nack den Versuchen Elements und DeSormcs auf

g. Gramnies Kohlen eine Gcwichtsvermchrung von 0,2 Grammes

bewirkte. Durch darauf folgende Erhitzung der Kohle erhalt man
ponderables Wasser, über ^ des bemerkten Gewichtes; das
klebrige ist Luft, welche bei crhöhetcr Temperatur aus der Kohle
entweicht.

Gute und gehörig gebrannte Kohlen sind spczisik leichter als
daS Wasser, lasse» sich nicht leicht zerreiden, sind im Bruch

schwarz und glänzend, färben nur wenig ab, geb.» einen Klang
von sich, und brennen ohne Geräusch und fast ohne Rauch. Zu

Verfertigung der Kunstfeucr smd übrigens beinahe alle vegetabi¬
lische Kohlen, ohne Ausnahme, anwendbar; man ziehet jedoch

die ans leichten und weichen Laubhblzcrn gehranntrn den härtern
und den Nadelholzkohlen vor. Da die harre» Koblcn bei glei¬
chem Volume» mehr wiegen, als die weichen, muß mau jedoch
von lcztern weniger nehmen. Gewöhnlich bedienet man sich zu
Verfertigung des Sch iesipnlvers (S. d. Wort) des Ellern-,

Linden-, Haseln - oder Schießbeereii-HolzeS; doch ist auch Weide,
Weinrebe, Flieder, TaruS, und Lorbeerbaum dazu brauchbar.
Minder sind es Eicheln, Pappeln und Buchen, weil die daraus

gebrannten Kohle» sich langsamer entzünden.
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Bei dem Verkohlen der Nadelhölzer verhalt sich das fichteue
zu dein Kien - und Lerchenbaum dergestalt, daß diese beiden
z mehr Kohlen geben. Das Verhältniß der leztern in Absicht
ihrer Schwere ist:

Fichte : Lerchenbaum - 5 : g.
Fichte : Kienbaum 2: Z : h.

Auch giebt folgende Tafel eine ohngcfahreUebersicht davon:

Holzarten

Tannen
Buchen
Eichen
Linden
Birken

Kub. In¬
halt des
Holzes

Pfund
990
798

yZi
7Zi

Gewicht
des Hol¬
zes vor j

dem Vor-!
kohlen

Pfund
200

Verlust
durch die
Verkoh-

l lung

Pfund
128

Die Koh¬
len wur¬
den in

Asche ver¬
wandelt,
in Minu¬

ten.
44

Gewicht der
daraus er¬
haltenen

Asche

Pfund

2:4 78
Z2H 2th 62 2
2Z5 I '54 55 2
2ZZ ! 177 "7 1

Das Holz wird gewöhnlich in fr eh e n den Mei l er u (Ldar-
donnieres) verkohlt. Auf einem, 20 bis Zv Fuß im Durchmes¬
ser großen Platze, wird um eine in der Mitte eingeschlagene
Stange (den Quandelpfahl) das Holz aufrecht in einem Kreise
herum gesezt, mit der Kcrnseite einwärts, so daß das Feuer
überall gehörig durchziehen kaun. Auf die unterste Schicht kommt
eine zweite, etwas flächer liegende; zu obcrst aber die Haube
des Meilers, der — wenn er völlig fertig ist, mit Aesten, Ra¬
sen und Erde bedeckt, und vermittelst einer nuten befindlichen
Deffnung angezündet wird. Wenn der Meiler völlig in Brand
ist, werden ringsherum nach und nach Luftlöcher gestochen, da¬
mit das Holz immer gleichförmigverkohlet, und weder durch ein
zu heftiges Feuer in Asche verwandelt wird, noch auch unvoll¬
kommene, nicht gehörig gebrannte Kohlen entstehen. Man er¬
kennt dieses am besten auS der hellgrauen Farbe des oben
herauskommendenDampfes; ein ins Rothe fallender Rauch zeigt
einen zu heftigen, ein mehr schwarzer Dampf hingegen einen z»
geringen Grad des Feuers an. Wen» alles Holz gehörig verkohlt
ist, welches das Aufreißen der Decke und das Herausdringen der
Flamme anzeigt, werden alle Dessuungcndes Meilers mir Erde
zugeworfen, und nach 24 Stunden die'unterstcu Schichten Koh¬
le» herausgelangt. In der Hälfte dieser Zeit ist schon die Decke
abgenommen und der Meiler dagegen mit Kohleng estiebe
(sra8isrs) bedeckt worden, die in die Swischenraume der Kohlen
herabfallt, und die Kohlen um so schneller erstickt, wodurch sie
schwerer, fester und besser werden.
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Die fettigen Kohlen werden nach ihrer Größe und Beschaf¬
fen den ansgesoudctt; die kleinsten beißen Qn a nOelkoh!en, und
werden gewöhnlich blos zu dem Rosten deS Gesteins angewendet,
auch zuiezc auf jede Gicht der hohen Oefen geschüttet, weil sie
daS zu schnelle Durchlaufen des gepochten Eisensteins verhindern.
Die Güte der Kohlen selbst hangt von der guten Beschaffenheit
des Holzes, von der schicklichen Witterung — daß diese während
dem Brande feucht, bei dem Abkühlen des Meilers aber trocken
ist — und von der guten Regierung des Fcucrö ab. Das Holz
zu den Kohlen darf nicht zu rrocke» seyn, noch zu lange in freier
Luft gtt gen haben; faules und verdorbenesHolz aber wird alle¬
zeit nur seyr schlechte Kohlen geben.

Solleu die lezlern zu Verfertigung des Schießpulvers ange¬
wendet werden, muß man das Holz dazu im Frühjahr fällen
und schäitn lassen, weil zu dieser Zeit die Nindc am leichtesten
herunter geht. Das Verkohlen selbst geschiehet hier in einer aus¬
gemauerten Grube, wo die Scheite aufrecht gestellt und ange¬
zündet werden. Sobald sie völlig dnrchbranut sind, wird ein
Deckel von schwarzem Blech ans die Grube gedeckt, um das
Feuer ohne alles Hmzuthun von Wasser zu ersticken, und die
Kohlen nach ihr m Erkalten herausnehmen zu keime», die man
durch Abklopfenund Sieben von der Asche »nd andern anhan¬
genden Unreinigkeite» säubert. Auf eine ähnliche Weise kann
man zu Ve,suchen mit Kunstsenern Kohlen von Hanfstangeln,
Lein, und verschiedenen Straucharten erhalten, indem man das
Holz m kleine Stückchen zerspaltet, und diese in einem fest ver¬
schlossenen Topfe eine Stunde oder länger zwischen glühenden
Kohle» sezt, die man durch ununterbrochenes Anblasen in stets
best ger Glut erhalt. Erst nachdem der Topf völlig erkaltet ist,
wird der Deckel geöffnet und die Kohle heraus genommen.

Die Kohlen werden in trocknen Schuppe» auföewahrt; die
zu dem Sclneßpnlvcr bestimmten müßen besonders gegen alle
Nasse geschützt werden, da sie ohnedem allezeit einen Theil Feuch¬
tigkeit aus der Lust aufnehme». 6s Klafter oder Faden Holz
geben i Fuder gute Kohlen, das 25z Würfelfuß enthält, und
2450 Pfund wiegt.

Rchlenftoff (ssiwbone) ist die Basis der Kohlensäure
flstas nciäs aarbnnique), die inGaögestalt erhalten wird, wenn
man Kohle unter einer Glasglocke in reinem S a u e rst offga s
verbrennet. Dieses Gas unterscheidet sich durch sein größeres
eigenthümlichesGewicht, und durch seine Jrrespirabilitat, daher
eS auch mit dem Namen fire Lu fr, und meph irisches Gas
belegt ward. S.Gas. Den Kohlenstoff findet man rein
nur in dem Diamant, der während des Verbrennens nicht, wie
andere Kohlen, Asche nachläßt, und der »nr allein unter dem
Brenuglase in Säuerst offgas verbrennt. Die gewöhnliche
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Kohle enthält ah Theile Sauerstoff, und ist daher schon ein

Oryd des Kohlenstoffes. In einem geringer» Grade ist eo oaö
Reißblei, der Anthtacviit, dre Ki Iten ny k ohle und der

Graphit, die >5 Theile Sauerstoff emhulten. Der höchste
Grad der Orvdation endlich ist die Koylensä ure, die aus

2k Theilen Kohlenstoff und za Theilen 'evafierstoff beueher, »nv

mit Waffer verbunden, i» einem tropfbaren ^ujtaude eftchein-t.
Durch ihre Verbindung mir den Alkalien und Erderr entstlven die

kohlensauren Salze (Larbnnrrtes); doch sind ovu den
Erden blrw der Glycit oder die Berylerde und d e Talr-

e rd e fähig, sich mir der Kohlensäure zu vereinigen. Sie st-. e»
mir der lezrcrn in nachstehender Folgereihc der wechselseitigen

Anziehung,' oder Wahlverwandtschaft: Baryt, Srrontir, Kalk,
Kali, Natrnm, Talkerde, Ammoniak, Berylerde; z» allen Alka¬
lien und Erden aber habe» die Salpetersäure, die Phosphvr-

sänre, und die metallischen Sauren eine nähere Affinität als
die Kohlensäure.

Ronsichs Rammen» s. lezteres Wort.

Ropi des (fteschutzeS (bvurralar) wird deshalb verstärkt,
damit oas Metall 1) dnu Srost der gcwbhnlich hier airschlag'nderr

Kugel, und 2) dem sich Mi großer Gewalt plötzlich auSdehnci!--
dea elallischen Fluidum, welches die Kugel im Rohre vorwärts
trieb, widerstrebe» könne. Diese Verstärkung am Kops, dir zu¬

gleich die Bisirlini« der Are der Seele näber bringt, da sie einer»
um so wenige> stumpfen Winkel mir einander machen, beträgt

Mkhreulheiis -.5 des Kalibers, wobei das Rohr noch nicht vor-
wichtig wird, wenn nur seine übrigen Dimensionen ni einem rich¬
tigen Zer hältniß stehen. Der Visirichuß über Merall hat alsda ua
eine Elevarion von > Grad. Die Haubitzen hingegen werd u

gewöhnlich am Kopf eben so hoch gemacht, wie am Boden, weil
mau sie bisweilen mildem Quadranten zu richten Pfleger, wozu
eine mir der Are der Seele parallel achende Linie erfordern wird.

Ropffriesen (Nouiurvs stn bourrestet) befinden sich vorn

an der Müu aurg des Geschützes, wie auch schon ihr Name an-
deurer. In der früheren Epoche der Artillerie bestanden sie ans
einer beträchtlichen Menge von mancherlei Verzierungen und
architectonische» Gliedern, wodurch die Mündung der Kanone den

Namen eines Friesen- oder Bander köpfes erhielt.

Ein solcher Friesen köpf ffg. ly. bestehet von der Mün¬
dung hinterwärts in:

r) einem Plättchen, a. ^ breit: o hoch:

2) einem Karnies. b. A — A
Z) einem Plättchen, c. A
4) einem Vierrelstab, cl. A " -5

5) einer Platte, e. A — -r

b) desgleichen, st. Ar 2^



2_ I42_
.1

5

4

62 Kop

7) einer Platte, x. ^ breit: hoch:
;;) einem Mcrrelstab, !i. ^ ^ —
y) einem Plätlchen, i. — 2^ ^

10) desgleichen, le. 2.I ^ ^
11) einer Hohlkehle, I. ^
12) einem Plättchen, m.
iz) einem Stab, p.
igch einem Plättchen, m. ^ —
15) der Hals, g. D — "o —
16) das Halsband bestehet aus:

einem Plätlchen, n. ^ ^ —
einem Stab, o. A ^ ^ ^
einem Plättchen, n. — A- —

Der Halbe Friesen köpf tvar weniger verziert; seine
Glieder waren ii^. 2l.

1) ein Plättchen, a. breit:
2) ein Viertclstab, b. ZX ^ hoch:
Z) ein Plättchen, c.
4) ein KarnieS, <i.
5) ein Plättchen, k. 2^
6) eine Platte, ^ A ^
7) ein Plättchen, n. A ^

Der HalS m ist iß Kalib. lang, dieselbe Länge wird in cz -2
Z m lind in s gesezr, um den Durchschnittspunkr für den Ablauf
ör zu bekommen. Das Halsband ist dem vorhergehenden gleich.

Bei dem Seegeschütz verließ man zuerst diesen nutzlosen Tand,
weil die Kanonen beim Rucklauf öfters mit den hervorstehenden
Friesen an dein Ober - oder Untertrcmpcl der niedrigen Stück-
pforten hängen blieben, und diese dadurch beschädigten. Man
rundete daher den Kopf vorn blos ab, so daß er nun leicht über
die Trcmpel der Stückpforten hinglitschte. Dadurch erhielt denn
auch die abgerundete Form der Mündung den Namen eines
Schi ffskopfes (dourrelet en tulipe), Per wegen seiner Ein«
fachheit auch bei der Landartillcrie allgemein eingeführet worden
ist. Gewöhnlich wird er in den Ganzen und Halben
Schiffskopf unterschieden: der erstere ist von der Mündung
bis an das Halsband 2Z Kalib. lang am Kgr 20. Dab. XV. und
bestehet 1) aus einer Hohlkehle Kalib. breit; ZI. hoch. a.

2) einem Plättchen A — — — — b.
z) dem abgerundeten Köpf, der ZI Kalib. hoch und

vorn mitZ^ abgerundet ist, c, Hinren aber mit einem
Radio von z Kalib. ablauft.

Das Halsband ist, wie gewöhnlich, aus 2 Plättchen und
Einem Stab zusammengesezt und ck beträgt 2H4 Kalib.
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Der Halbe Schiffskopf üss. 22. wie man ihn mehren-
rheilö am mtallenen Geschütz findet, hat:

1) ein Stäbchen, o. breit:
2) eine Hohlkehle, b. A — Ar hoch:
z) ein Stäbchen, L. zjx — Ax —
4) einen Viertelöstab, x. , Ä Ä."
Aon diesem leztern sind Kalib. bis an das Halsband m.

p. m abgetheilet, wo die Kehle über ä mit einem Radio von
4 Kalibern gezogen wird. In Absicht dieser leztern Constnicnvn
finden jedoch bisweilen auch einige, obgleich unbedeutende. W-
we chnngen statt. So ist bei den Englische» Kanonen der halbe
Schijfssiopf wie lr-z. 2Z. geformt, wo tr M von der Mündung
abstehet, und eine hier errichtete Perpendiculare, die ans ^ mir

durchschnitten wird, den Punkt zu dem Ablauf des Halses
giebt. D.e höchste Kopffriese ist über der Metallinie Irp,
und der Radius bei ^ betragt Zsx. Es ist übrigens völlig gleich¬
gültig, welche Form man den Kopfsriesen giebt; sie zu erhohen,
har außer den vorher angeführten Gründen auch noch bei dem
schweren Geschütz den Nutzen, daß man bei dem Brescheschicßen
keinen so hohen Kegel aufsetzen darf.

Korbhagcl (sinnier pemr pierrier) ist nichts anders, als
ein von Weidenzweigen nach dein Kaliber des Stemmorsers ge¬
flochtener Korb, der eine Anzahl Kieselsteine faßt, und, auf ei¬
nen hölzernen Spiegel befestiget, geworfen wwd. Bei den fünf»
zehnzvlligen Französischen ivteinmvrsern ist der Korb rz Zoll hoch
und weit. Der Spiegll hat 14 Zoll, lo Lin. ini Dutchnicsscr,
ist m der Mitte r Zoll 8 Lin. dick' und wiegt Pfund. Der
Korb wiegt g Pfund und faßt 172g Würfelzoll Steine, daher
man gewöhnlich aus Einen Wurf ch'ngesahr ! s Cubikfuß rechnet.

Körnen, des SchießpulverS, stehe lezteres Wort.
Norn auf dem Geschütz (^awian oder boukon äs mirs)

dient bekanntlich, den richtenden Artilleristen zu leiten, damit er
durch dasselbe und durch die Hansse zwei feste Punkte auf den
bbchsten Kreisen des Rohres hat. die seine Visirlime bestimmen.
Es ist nicht zu laugnen, daß man die lezteve auf diese Art au¬
genblicklich finden kann; allein es ist nicht mindet wahr, daß
bei dem stets veränderlichen Stande der Rader auch die auf diese
Weise gefundene Visirlinie sich bei jedem Schusse ander» muß.
Da es nun durch gehörigen Unterricht und Uelmng dahin ge¬
bracht werden kann, daß die Artilleristen auf nahe Distanzen,
ohne alle mechanische Hülfe, über die höchsten Punkte der Kopf-
und Bsdcnfriesen richte» lernen; bei langsamerm Feuern ans
800 bis lvsc» Schritt hingegen immer Zeit genug ist, das Mittel
vorn zu suchen, und durch ein aufgeklebtes oni von Wachs zu
bezeichne»; scheint jedes angegossene Korn aus dem Kopf des
Geschützes dura auS entbehrlich. Man sehe, was hierüber schon
Artik. Aussatz gesagt worden.
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Rol'yd> ckel sind von starkem Sturzblech gemacht, so
daß sie sich nach der Rundung der Vorder-Nabe biegen. Sie
werden vermittelst eines RwmeuS, der durch ein Loch gezogen
ist, in eine vorn in die Achse geschlagene Haspe geschnallt.

Ixraft des putverS (1a koros ele- ia poucirs) ist nichtS an¬
ders, als das Erpausionsvermdgeii der aus dem entzunderen
Schießpulver entwickelten Gasarten. Ihre Bestimmung ist nur
allein auf dem Wege der Erfahrung möglich, wo man alsdann
entweder die relative oder die absolute Kraft des Schieß¬
pulvers erhalt, je nachdem man diese Kraft aus den erreichten
Schußweiten der Projertilen, aus ihrem Eindringen in andere
Korper und aus ihrer Geschwindigkeit beurtheilt, oder aber das
absolute Gewicht erforschet, welches durch die Entzündung einer
gegebenen Pulvermenge gehoben wird. Daß erstere ist sehr oft
geschehen, und man hat wegen der Verschiedenheit der auge¬
wandten Mittel auch sehr verschiedene Resultate erhalten; das
lezrere hingegen hat bis ^ezr nur der Graf von Rumford in
München i/yZ nach mehreren vergeblichen Versuchen mit Erfolg
gethan. Ein kleiner, senkrecht stehender, eiserner Morser, II
kg. z. 'lad. XV. der 1,25 Zoll im Kaliber, 2,78 Zoll zur Lauge,
2, lg Zoll zur Lange der Bohrung, und 1,25 Zoll zur Eiseustärte
hatte'— daher der Flächeninhalt seines horizontalen Durchschnit¬
tes 0,049088 Ouadr. Zoll, sein körperlicher Inhalt 0,08974 Wür¬
fel-Zoll, und die Ladung, welche ihn völlig anfüllte, ^chglGran
war, beides jedoch mit Ausschluß eines ledernen Pfropfes, —
ward nach und nach bei steigenden Ladungen mit verschiedenen
Gewichten beschweret, bis diese nicht mehr durch die Erplosion
des Pulvers gehoben wurden. Die Mündung des Mörsers war
durch einen genau passenden stählernen Deckel L luftdicht ver-
schloßen. und die Ladung ward vermittelst eines mit Pulver ge¬
füllten Cylinders von Eisen 1,2 Zoll lang und 0,4z Zoll im Durch¬
messer V, dessen innere Aushöhlung 0,07 Zoll weit und 1,715 Zoll
lang war, abgebrannt, um nichts von dem erpansiblen Gas
durch das Zündloch zu verlieren» (stiülosophic. Iransacticms
ok tue lloval 80c. ok Donci. kor 1797. Gilberls physis. Annalen
gn Bd.) Man brachte uemlich eine'rothglühende eiserne Kugel
VV vermittelst des angeschweißten Handgriffes Ir durch die Oeff-
nnng A unter den Mörser, daß der hohle Zapfen des lezter» in
ein, in die Kugel gebohrtes Loch 0 paßte, und bis zur Entzün¬
dung des Pu!vers"erhizt ward. Die Kugel ward dabei vermit¬
reist des Hebels 1 an ihrer Stelle erhalten; der Mörser stand auf
einer steinernen Unterlage p, die unfeiner eisernen Platte I) rubele
und über der sich das Gerüste zu dem Gewicht befand. Die
Mündung des Mörsers war mir einer Goldplatte belegt, um das
Anfressen durch das expansive Gas zu verhindern. Sie ward
durch eine Scheibe au mit "Fett durchzogenem Leder luftdicht
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verschlossen, daß Nichts von dem elastischen Fluidum entweichen

konnte, sobald der stäblerne Deckel nicht durch die Kraft dessel¬

ben gehoben ward. Folgende Tafel giebt eine Uebersicht dieser
Versuche:

^rauo
der

Atmosphäre.

Thermo¬
meter

Fahren-
heit.

5?"
34°
48"
Zv"
48"

87"
59°
50°
5o°

Z2°
36°

43°

43°
7o°

68°

34°
48°
50°

50°

3°-°

36°
43°
43°

?o°
68°

Barome¬
ter i»

Engli¬
schen

Zollen

28,37
28.1

-8,31
28,36
28-35
28,56
28,34
28,32
28,32
28.2
28.2

28.34

28.3
28,31
28.31
28,2

28,Z ^

28, r

28.35
28.32
28.32
28.33
28,2
28-34
28,31
28.31
28.2

28.3

Pul-
ocrla-

ou»g.

Gran

3
4
5
6

78
i)

10
11

12

13
14
iZ
16

18
18

8
9

10
11

12

14
15
16

'7

Gewichte womit das

erpansible Gaö be¬
schweret ward.

in Engli¬

schen
Pfunden

57,4

281^5
4132

504,8
547-6
857.6

1142,3

1387,5

1634
1895
2422
2y5r
347?
5220

8081

8700

163

4198?6
I2OY
1456

1646
192?
2y6Z
3508

5262
80.8I

im Ver¬

hältniß d.
Drucks
der At¬

mosphäre.
77-i

182

288

Z82
561

68,5
8'i

1164
1551
1884
2219
2573

3283

4008
4722

7090

10977

Anmerkungen,

Das hier be»
merkte Ge¬
wicht ward

nur eben ge«

^ hoben , doch
"ohne daß man

einiges Ge¬
räusch dabei

wahrnahm.

^ Das Gewicht warb
> mir einem Knall,
4 wir von mir», stark
t geiateneN Gewehr,
^ gehoben

^ - asZündrohr
V des Mör¬

sers zersprang,
mit einem

starken Knall,

Diese Gewich¬
te wurden

durch das cla-

stischeFliiidum

nicht gehoben.

H-yer Geschiitz'WorM'b. II. Tli. E
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Alle diese Versuche wurden in dem Zeitraum vom 2z. Fe¬
bruar bis zum 5. April 179z angestellt; andere spätere. im July
desselben Jahres, wo durch das Ausbrennen des Mörsers der
Flächeninhali der Basis des Drucks vergrößert, und ein Gewicht
von 8081 9lZ "nal den Druck der Atmosphäre ausmachte:
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Da der mittlere Druck der Atmosphäre auf eine Flache

von 1 Quadr. Zoll ^ iz Pfund ^voir ciu poläs ist> so beträgt
er auf den horizonialen Durchschnitt des vorbeschriebenen Mör,

sers (der 0 ,049088 Quadr. Zoll ist) 0 .73632 Pfund, womit
man das i» der Tafel aufgeführte Gewicht des Drucks dividiren
muß, um das Verhältniß zu dem mittlern Druck der Atmo¬

sphäre zu erhalten, wie es in den beiden vorstehenden Tafeln
angegeben ist. AuS diesem erhellet: daß Robins die Gewalt
des entzündeten Schießpulvers viel zu klein annimmt, wenn er

sie allgemein dem looofachen Druck der Atmosphäre gleich

fezt; denn sie verhielt sich bei >8 Grau Ladung wie i : 101)77
und darüber. Ja, als man den Mörser voll Pulver schüttete^
das noch nicht völlig 26 Gran, und folglich weniger als Cn-

bikzoll betrug; ward nicht nur der mit seiner Traube aufrecht

auf dem Deckelgestelle, 8081 Pfund schwere. Vier und Zwanzig-
pfünder gehoben, sondern zugleich auch der Mörser mit einem

fürchterlichen Knalle zersprengt und die Stücken umher geschleu¬
dert, obgleich die Eisenstücke 1^- Zoll oder 5 Durchmesser der
Bohrung betrug. Nun hat der Graf von Rumford bei an¬

dern, sehr sorgfältig angestellten Versuchen gefunden: daß zu der
Zersprengung eines solchen Cylinders nicht weniger als eins

Kraft von 412529 Pfund nöthig ist, die hier von nicht völlig
26 Gran Schießpulver iu einem Raume von ^ Cubikzoll aus¬
geübt ward. Diese Kraft aber ist sszvOOmal größer als der
mittlere Druck der Atmosphäre. Sie verhall sich demnach kei-

neSweges wie die Dichtigkeit, sondern wächst unglaublich schnell/

vorzüglich bei starkern Ladungen und bei einer höher» Tempera¬
tur. Der Graf von Rumford hat dieses Zunehmen der Er-

pansibilitat berechnet, und mit den in der ersten Tafel auf¬
geführten Versuchen vergliechen, wo denn durch die Formel

^ I Z-o,ooc>4x folgende Tafel entstehet/ die Dichtigkeit

oder Pulverladung ^ x und die Kraft oder Erpcmsibilitat2?
^ gesezt:

Pulverladung

Gran

1
2

3

des Im
lialts dcr
Kammer

Werth
des Ex¬

ponen¬
ten

iss-
o.oaogx

Berechnete Erpan-
sibilität des elasti¬

schen Gas, oder

Werth von z-.

iWirkliche

lErpansi-
Ibilitat bei

Zden Ver¬
suchen

Differenz

in glei¬
chen

Theilen

Zy »1,0156! 41,294

78 ^,0312» 89,357
117 11,0468! 146,210

in Verhält'
mitzählendes
Drucks der

Atmosphäre

in Verhältnißzahlen
i des Drucks der Atmo¬

sphäre

76,822s 77,86 ßg- 1,838«

164, Z06I >82,30 ^ 17,794^
269,1731228,2 ^ 40,97^



6A Kra

Z Werth
Pulverladung-deS Er-

iponcn-
ten

Gran
'l'lÄrs
des In¬
halts derKammer

4 156
5 195
6 2Z4
7 273
8 ZI2
9 351

ZO 39°
H 429
12 468
13 Z0?
14 54ü
15 585
19 624
17 66 z
18 702
iy 74 t
20 78°
24.64i 1000

Berechnete Ctpaii- ^Wirkliche!
sidilirat des clasti-^Erpausi-!
schcn Gas, oder ibilitat bei! Differenz

Werth von z-. KdenVer-I
suchen j

'o.ooogti

in glei¬
chen

Theilen

in Verhalt-'
mßlahlcn des
Drucks der 5Armrll'h-lrc

in Veryäirnißzahlen
des Drucks der Atmo¬

sphäre
1,0624 213,784 393.577> 382,4 — 11,177

-l,c-78o 294,209 541,640 561,2 4- 19,560
ki, 0936 389'9 >9 717,841! 685.6 32,241
51,1092 ZvZ' 723 927, 353^ 811,7 — 115-653
l, 1248 6z8- 889 1176,19 1164, 8 — 12,390
r, ,404 799,223 i47i'37 I 1551- 3 4- 79-930
l, 1560 989' 169 1821,06 ! 1884,3 4- 63.040
r, 1716 1213,91 2234, 81 2219 — 15,810
1, 1872 >479-5 2723,77 2573- 7 — 150,07
I, 2O28 1793 ^ M0,9i 3283, Z — 17,61
l, 2184 2162,69 3980, 52 4008 4- 2 ,48
I, 2Z40 2598. -8 4783,26 4722,5 — 60,76
I, 2496 3H0,73 5/26,83 7090 4-1363,17
l,2t)Z2 3713,46 6836,46

4-2836,66r, 2808 >4421,69 8140,34 10977
1,2964x5253,3 9671, 33
I,ZI20 6229,14 11467-8
1,4000x15848-9 29177-9 l(54752) 4- 25575

Legt man bei diesen Berechnungen anstatt der ersten Tafel
die in der zweiten Taf. angefahrten Versuche zum Grunde, er¬
halt man sur den Umstand: daß die Pulverladung die ganze
Kammer ausfallet, wenn alles übrige günstig ist, eine Kraft,
welche roto2tmal dem Druck der Atmosphäre gleich kommt.
Denn die Dichtigkeit ist für 12 Gran Ladung 468 ^
1479'5- nun der Werth von z- — ygzrmal dem Druck
der Atmosphäre mir diesem eben erhaltenen Werthe dividiret; so
bekommt man-2^— -z 6,5744, womit die Dichtigkeit in demi4?9,5

1-4-04
angenommenenFall-5 ioc>o -- 15849 multipliciret, 101021
mal den Druck der Atmosphäre für das Maaß der initialen
Kraft des, durch die Verbrennung des Schießpulvers erzeugten,
elastischen Gas, giebt.

So ungeheuer groß auch diese Kraft immer scheinen mag,
darf es uns dennoch nicht befremden, daß die Geschütze und
Schießgewehreim Stande sind, ihr zu widerstehen, da ,doch der
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weit stärkere kleine Mörser des Grafen von Rumford durch sie
zersprengt ward. Nicht nur ist das elastische Fluidnm zu keiner
Zeit so luftdicht verschlossen, und findet bei seiner Ausdehnung
solchen Widerstand, wie beiden Versuchen des Grafen; sondern
es fehlt auch viel, daß die Entzündung der ganzen Ladung au¬
genblicklich und eher geschehen sollte, als das Projectil das Rohr
verlasst. So gehet ein Theil der Kraft der Ladung ungenützt
verlohren, wahrend der übrige, der sich wirklich entzündet, bei
seiner Ausdehnung keinen andern Widerstand findet, als die
Schwere des Projcctils, die Reibung desselben gegen die Wände
der Seele, und endlich den Widerstand der Lust. Hieraus folgt
denn auch nothwendig: daß jedes Schiessgewehr augenblicklich
zerspringenmuss, sobald sich das Projectil im Rohre klemmt, daß
es nicht heraus gestoßen werden kann; oder wenn ei» zu großer
und zu fest angesczter Pfropf die Ausdehnung des evpansiblen
Gas hindert. Man sehe auch die Artist Entzündung und Schieß«
pulver, in welchem leztern wir uns genöthiger jehcn, wieder auf
diesen Gegenstand zurück zu kommen.

Kratzeisen oder Schaber (Eurette) dienet, die Seele der
Mbrser und Steinb'oller von der festen Pulverschlacke, so wie das
Innere der Bomben und Granaten von dem nach dem Guß zurück
gebliebenen Formlcimen zu reinigen. ES ist zu dieser Absicht un¬
ten 2 Zoll lang umgebogen, mir abgerundclcn Ecken, daher die¬
ses Ende auch eigentlich der Schaber (grattoir) heißt. Um
den losgekrazten Schmutz heraus zu bringen, hat das 20 Zoll
lange Eisen oben einen Löffel, der so wie das ganze Kratzeisen
zu dem Ausschabender Bomben kleiner ist.

KrpftaUisiren der Körper ist das Zusammengerinne ihrer
vorher flüssigen Theile in regelmässige Formen, die sich immer
in ähnlich gleiche Hälften theilen laßen. Man findet diele Er¬
scheinung vorzüglich bei den Salzen, wenn sie in irgeno einer
Flüssigkeit sich aufgelost befinden, sobald die leztere entweder
durch das Abkühlen oder durch das Verdunsten wieder von
ihnen geschieden wird. Die Salze bilden alsdann bei dem Gerinnen
Krystalle, wo immer ein bestimmter Antheil Wasser (das Kry-
stallisationswasser) mit in den festen Zustand übergehet,
und nur durch eine höhere Temperatur wieder abgeschieden wer¬
den kann, wie man bei dem Brechen des Salpeters siehet»
Die Krystallisirung nimmt schon bei der ersten Trennung
der krystallisirbarenKörper vom Wasser ihren Anfang, und wird
daher durch das Einwerfen eines Krystalls in der Auflösung befor¬
dert; den Mrmcnt aber, wo die Flüssigkeit geneigt ist, das auf¬
gelöste Salz :c. in Krystallen niederfallen zu lassen (den Krv-
stallisationspunkt) erkennet man an der Entstehung eines
SalzhäutgenS (^rain) auf der Oberfläche.

Köhleimer (8eau ä'astut) ist bei einigen Artillerien von
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Holz mit eisernen Reifen, bei andern von Leder. Seine Weite
richtet sich nach der Stärke des Wischers, den man darinnen an-,
feuchtet; und folglich nach dem Kaliber der Kanonen. Auf dem
Marsch wird er an den, unter dem Stirnriegcl befindlichen
Nothhaken gehangen, bei der Chargirnng aber neben die Mün¬
dung der Kanone gcsezt.

Küstenbatterien (bstteries äe cote) dienen zum Schutz der
Seeufcr gegen feindliche Landungen. Sie befinden sich daher
entweder in den stehenden Forts und Schanzen der Hafen; oder
werden blos zu momentaner Vertheidigung am Ufer angelegt.
Die erstere Gattung gehöret in die Festnngsbanknnst, und wirh
daher hier mit Recht übergangen, so daß wir uns blos auf die
zweite Art einschränken, deren Anlegung häufiger den Artillerie-
Offizieren übertragen wird, wenn sie nicht gemauert sind. Sie
sollten dies niemals seyn, eben so wenig, als die Landbatterien,
gns dem bekannten Grunde-, daß jede treffende Kugel durch die
von der Brustwehr losgerissenen Steine als ein Kartctschcnschng
gegen die Besatzung wirkt, Ist man ja gezwungen, wegen des
gewöhnlich leichten Bodens am Ufer, ans Mangel an Faschine»
die Brustwehr mit Steine» zu verkleide», so geschiehet dies nur
zur Hälfte, nemlich z Fuß hoch und 2^ Fuß dick, wozu bei ei¬
ner Batterie von 4 Kanonen, 2 Mänrer 4 Tage nöthig haben
werden. Immer wird es jedoch vortheilhafrer seyn, bei dem
Mangel der Faschinen, Sandsacke zur Verkleidung anzuwenden.

Die Lage der Batterie» wird durch diejenigen Punkte be¬
stimmt, wo die feindlichen Schiffe einen guten Ankerplatz finden
konnten, oder wo das Kanoncnfcner zu Deckung der Küstenfahrf
dienen soll. Der Eingang von Häfen, die Rheede», die Mün¬
dungen großer Flüsse, bisweilen der Zwischenraum zweier einen
lebhaften Handel treibender Seestädte, sind jolche Punkte. Eine
zu weit getriebeneVervielfältigung der ^trandkatterie» hingegen
würde nur einen nutzlosen Aufwand verursachen, ohne wirklichen
Nutzen zu schaffen. Es ist unmöglich, eine Sceknste durch Bat¬
ferien in ihrer ganzen Ausdehnung zu decken und jede feindliche
Landung zu hindern. Dies geschiehet weit wirksamer durch ei»
leicht bewegliches Korps mit reitender Artillerie, welches den ge¬
landeten Truppen rasch ans den Leib gehet, ohne ihnen Zeit z»
lassen, sich zu sormiren und seinen Angriff zurück zu weisen.

An den bemerkten Orten werde» die Strandbatterien derge¬
stalt angelegt, daß sie ein kreutzeudes Feuer machen, und hoch
genug liegen, um NichfS von den feindlichen Rikoschetschüßen
fürchten zu dürfen. Da nun eine vier und zwanzigpfündigeKu¬
gel noch Kraft genug hat, auf Schritt und darüber, durch
den Bord eines « chisses zu dringen, yocnn sie 250 Schritt vo»
Hof Batterie unter einem Winkel von 4 bis 5 Graden auf die
LbnMchd hetz Wassers schlägt, und rikoschettireud fortgehet; sy
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findet man die dazu erforderliche Höhe der Batterie als die Tan¬

gente des Winkels von 4 oder Graden zwischen 42 und ZZZuß
für den 8in. rot. von 25» Stritt oder roo Toisen. Von den

Schiffen hingegen, deren Kanonen nur 18 bis 24 Fuß hoch sie,
hen, können die rikoschettirenden Kugeln nicht über die Brustwehr

der Batterie springen, sondern diese kann blos durch den vollen

Schuß getroffen werden, wo wegen des steten Schwankens der

Schiffe die Richtung außerordentlich schwer und der Vortheil alle¬
zeit auf Seiten der Strandbatrerlen ist, die im Verhältniß des
Schiffes mit seinen Seegeln und Tauen, nur eine geringe Fläche
zum Ziel darbietet. Uebrigens beweist die Erfahrung aller See¬

kriege, daß die Kanonen der Strandbatterien nie durch das Feuer
der Schiffe zum Schweigen gebracht werden können, sobald sie
ihnen nur einen gehörigen und gut geleiteten Widerstand entge¬

gen setzen. Die Schiffe —- besonders wenn ihrer mehrere sind, —
haben einige Zeit nothig, um am Ufer gehörig beizulegen und zu
ankern, während die Batterien schon in Bereitschaft stehen, und

sogleich ihr Feuer auf das sich zuerst nähernde Schiff vereinigen
können, ehe es von den ihm folgenden andern Schiffen unterstüzt
wird. Zwar haben die Schiffe den Vortheil, daß sie mit den Ka¬
nonen auf Back und Schanze bisweilen, allezeit aber w't den
Mastkdrbcn, jede oben unbedeckte Strandbatterie überkvhen und

von oben hinein schieße» können; das beste und sicherste Mittel
dagegen ist jedoch, hinter der Batterie eine Erhöhung für einige

Zwölfpfünder anzubringen, und aus diesen das Garterwerk der
Mastkorbe mit großen Kartctschen herunter zu schießen, wenn
man anders keine oben bedeckten Batterien von starken Balken

nach Montalemberts Vorschlag anlegen kann.

Die Länge der Brustwehr erhält man durch die darauf zu

setzende Anzahl Kanonen, die man hier nicht unter 20 Fuß von
einander stellen darf, um hinreichenden Raum zur Bedienung zu

behalten, wenn die Richtung des Geschützes einen Winkel von
45 Graden mit der Brustwehre macht; besonders bei den Franzö¬
sischen Küstenlaffeten, deren Unter-Rühmen mehr Raum in der

Breite erfordern. Die Höhe der Brustwehr richtet sich nach der
Entfernung des horizontalliegenden Rohres vom Erdboden, und

ist gewöhnlich 5 Fuß; die innere Abdachung wird wegen der oft
nöthigen starken Seitenrichtung des Geschützes so klein als mög¬
lich gemacht. In derselben Absicht muß auch die Bettung

(Iv petit clmssis) vorn dichte an der untern Verkleidungsfasclnne
liegen, so daß blos ein Pfahl zwischen sie und. die leztere geschla¬
gen werden kann, damit sie bei dem Vorbringen des Geschützes

än die Brustwehr unbeweglich bleibt. Sie besteht hinten aus drei

Holzstücken von 8 Fuß Länge, 8 Zoll Breite und Z Zoll Dicke,
die bogenförmig mit 8? Zoll Sehne« ausgeschnitten sind a. d. c.

fix- Z. Tab. XVI., und völlig waagerecht liegen, die Seitenbe-
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wegung der Lastete zu erleichtern. Der Kreisbogen, den sie bil»
den, hat den Bewcgungsbolzen m zum Mittelpunkt, und ist von
demselben 11 Fuß 3°^ entfernt. Er wird um seine ganze
Dicke in die Erde gegraben, damit er der untern Sohle des Vor-
derthcils der Bettung gleich ist, die mit 6 Pfählen befestiget
wird. Die Z einzeln Holzstücken des Kreisbogens sind da, wo
sie zusammenstoßen, auf c Fuß lange Brerstücken k genagelt,
und mit 2 Pfählen an den Erdboden befestiger. Der Kreisbo¬
gen bekommt Zs des Circuls plus der Breite des Rühmens, zur
Länge, welche die Rollräder der Lastete durchlaufen. Auf jedem
Ende stehet l Fuß lang über, um ein isiZoll langes Brerstück
darauf nageln und durch 2 übers Krcutz geschlagene Pfahle fest
halten zu können. Das Vorderthcil der Bettung macht ein klei¬
nerer Rühmen, der aus 2 Scitenstücken 6ä und z Riegeln
znsammengeseztist, und vermittelst des Drehbolzen (c hevllle-
ouvriere) m zum fixen Bcwegungspunkt des ganze» Gerüstes
dient. Damit sich aber der mittlere Riegel nicht bieget, weil er
die Last des ganzen Rühmens trägt, wird bisweilen ein 1^ Fuß
langes Brerstück darunter geschoben.

Weil bei der gewöhnlichen Einrichtung der Französischen Kü-
stenlaffetedas Geschütz durchgehcudsüber Bord schießt, um eine
desto größere Weite seitwärts in der See beskreichen zu können;
entstehet daraus der Nachtheil: daß die Brustwehr entweder sehr
scharf auf der obern Kammer, und daher leicht herab zu schiessen
seyn, oder tief liegen muß, damit die Kugeln unter keinem zu
stumpfen Winkel ans die Wasserflache treffen. In dem einen,
wie in dem ander» Falle aber ist die Bedienung dem feindlichen
Feuer sehr blos gestellt, da sie bei dem Lade» nur wenig, bei
dem Richten und Abfeuern ihrer Kanonen hingegen keine» Schutz
gegen dasselbe hat. Der Marq, von Montalembert schlagt
aus diesem Grunde vor: auch m die KüstenbatterienSchiefischar¬
ten einmschneiden und sie durch ein von innen heraus bis auf
die Hälfte ihrer Länge gehendes Kastenwerk von starken Balken
zu decken, indem er zugleich lezteres bei zwei Schießscharten
dergestalt verbindet, daß es Ei» Ganzes ausmacht, und die 2
zunächst an einander liegenden Scharten nur ro Fuß von einan¬
der entfernt sind. Das zu einem solchen, 2 Schießscharten ent¬
haltenden Kasten, nöthige Helzwcrk kann daher völlig behanen
an den zur Batterie bestimmten Ort gebracht, daselbst znsammen¬
gesezt und der innere Raum mir Erde ausgefüllt werden. In
Dab. x v. macht kr^. 6. bis ro, die Bauart dieser Kaste» deutlich.
Man siehet t!t-, 6. die innere lind HZ, 7, die äusstre Ansicht der
Brustwehr, die nrt langen Balken K, k, E, I). K verkleidet ist
und durch die aufrcchrflehendcn Trcmpel lVI ihre Festigkeit erhält;
zu welchem Endzweck auch die durch die Vertrempelung hindurch
Achen'ötn Velzm tt und die eisernen Klnmmmi 55. dienen. Das
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Ganze wird durch die queer herüber gehenden Riegel ? und lZ
zusammen gehalten, welche lezrern zugleich die Eeitenverklei-
dung der Backen machen. Ein krummes Hvlzstück H Kg. 8- aus
der Sohle der Schießscharte vermehret den Zusammenhang und
Widerstand des Kastens, der sowohl unter, als über der Schar«
te mit starken Dielen ä, I, g. k, belegt ist. Wahrend die Ka¬
none geladen wird, verschließteine Stückpforte von starkem Ei¬
chenholz ? die Schießscharte, und wird durch eiserne Riegel g in
dieser Stellung erhalten, bei dem Abfeuern aber auf die Sohle
der Scharte gelegt. Durch die in diesen Pforten und auch neben
denselben befindlichen Locher ? kann man auch im Nothfall sich
mir Büchsenschüßcn vertheidigen. Werden nun Balken von 12
Zoll und darüber, ins Gevierte, zu dergleichenStrandbattericn
angewendet, können sie auch dem heftigsten Feuer der feindlichen
Schiffe Widerstand leisten, von dem ohnehin noch kein Beispiel
eristiret, daß es Breschen in die Strandbatterien geleget hat»
Wohl aber demontiren die Schiffe die Kanonen dieser Batterien
und vertreiben durch die aus den Mastkdrben kommenden Büch¬
senschüsse die Artilleristen, wann diese nicht von oben her gedeckt
sind, und die Schiffe sich nahe genug an die Küste lege» können»
Leztcres aber ist nur allein durch ein überlegenes Feuer der
Strandbatterien zu verhindern, wenn man sie in mehreren Eta¬
gen über einander legt, wie in dem hölzernen Fort auf der Insel
Air bei Rochefort; oder wenn man auf ihnen Reverberirdfen hat,
um die Schiffe mit glühenden Kugeln begrüssen zu können. Ein
Vertheidigungsmittel, das den Schiffen äußerst gefährlich ist,
und das sie daher mehr fürchten müssen, als jedes andere.

'Ixüstenkaffete (HMt <ie Löte) ist zwar bei den meisten an
der See gelegenen Städten nichts anders, als eine gewohnliche
Wall- oder Schiffslaffete, Um jedoch der Laffete seitwärts eine
leichtere Scitenbewegung mitzutheilen, als die leztern ihrer Ban¬
art nach haben , wird sie bei der Französischen Artillerie auf einen
Rühmen gesezt, Kg, 4. u. 5. Dad. XVI, der vorn an einem Bol¬
zen m auf der Bettung fest ist, hinten aber sich auf 2 eisernen
Rvllrädern k von 1 Fuß im Durchmesser, in einem Kreisbogen
beweget. Er bestehet aus 2 Seitenstücken /IV (Löte.-;) von
11 Zoll Hbhe und 8 Zoll Breite, die durchch Zoll breite Riegel O
zusammen gehalten werde». Zwei auf ihr genagelte Lauflatten
Kl (8omk-lles), y Zoll hoch, 6 Zoll breit, dienen den Walzen
der Laffece zur Unterlage, daß sie sich auf ihnen hin und her be¬
wegen können. Die Rollräder des Rnbmen laufen in kupfernen
Pfannen, und werden von einer Unterschale II »nd 2 Fröschen I
gehalten, von denen die erstere sowohl als die beiden leztern. iede
mit 2 eisernen Bändern beschlagen und mit 2 eisernen Bvlwn
befestiget ist. g andere Oneerbolzen x halten den Rühmen zu¬
sammen, auf dem sich anstatt des Stoßbalken vorn 2 Keile (t
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(1'aquet) befinden, die, so wie die hintern Keile zu Hemmung
des Rücklaufs b durch Bolzen angeheftet sind. Die ganze Lange
des Rühmen von dem Drehbolzen m bis an die eisernen Rollrader

beträgt ii Fuß H Zoll.
Die Lastete selbst gleicht einigermagßen den gewohnlichen

Schistslaffeten, nur daß sie nicht, wie diese, ans Blockradern,
sondern auf Walzen von Eichen-oder Jlmenhvlz ruhet tif-,

von der die vordere O 14 Zoll, die Hintere aber ? nur 8? Zoll

im Durchmesser hat. Jene ist 14 Zoll von der Stirn der Lastete
herein gerückt, stehet zß Zoll über der Sohle derselben und hat

da, wo sie in dem Einschnitte der Wand laust, r, 4^« Zoll Radius.
Der auf jeder Seite mit 2 eisernen Reifen t eingefaßte Kopf ist
iZ Zoll stark, und hat seinander gegenüber stehende viereckige

Locher, um die Lastete mit Zz Fuß lange» Handspeichen bewegen

zu können. Die Hintere Walze ? ist iz Zoll von dem Ende der
Wand und z Zoll von der Sohle herauf gesezt. Der Zapfen r
ist 65 Zoll stark, der kegelförmig ablaufende Kopf s aber ivIZoll.

Die 6^ Fuß langen Laffetenwande 15 sind an derSririssZ Fuß

4! Zoll hoch, und werden hinterwärts um A Zoll niedriger. Sie
bestehen jede ans -z Dielen, die auf einander gesezt und durch

zo Dübel (^onjons) und z stehende Bolzen z- verbunden sind.
Das Zapfenlager st stehet mit seinem vordern Rande über der

Mitte der Walze und hat den Stirnriegel N, stx. z. u.4. unter
sich; die Entfernung des Ruheriegels 15 aber, so wie die Span¬

nung der Lastete werden durch die Maaße der Kanonen bestimmt;
diese sind:

Kaliber d-w
Lange des Durchmesser Durchmesser Länge und

Rohres von des Rohres des Rohres Stärke d.
eisernen den Schild¬ hinter den mit den Bo Schild¬

Kanonen zapfen bis an Schildzapfen denfriesen zapfen
den Stoß

."sUßZoll Lin.Pkte. FukZMLin.-Vkte. FußZollLin.Pkle. ZolWin.Pkkt.

z6pfünder 3 5 6 — 1726 I IO II — ü 7 6
Z4 ^ Z 3 6 5 I 4 7 — i 8 Z- 5 9 7
18 — 3 15 6 rZ5- l 6 10 6 5 3 6
Z2 — 2 11 6 z 1 I 5 — 1 4 8 — 4 7 9

8 — laue Z 2 6 — 1— 8 — l 2 7 — 4 1 —
8 — kurz 2 7 n — 1— 7 — 1 2 7 — 4
6 — laug 2884 — iQ 8 6 115^ 3 8 8
ü — kur. 2528 — 10 7 -st 1 1 5 — 288

In dem Ruheriegel 15 gehet die Richtschraube, auf deren

Kopf das Bvdenstlck her Kanone ruhet. Zwei durch erster« ge¬

hende Bolze» x, und zwei andere im Stirnriegcl N nebst 4 eiser,

tun «Schienen oder Bändern geben der Lastete die nöthige Festigkeit.
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Um der Lastete noch mehr Beweglichkeit zu geben, und selbst
den Eingang der Batterie durch das Geschütz n.l Nothfall ver¬
theidigen zu können, hat der Französische Adjutant-Commandant
Mayer vorgeschlagen, den Drehbolzen Hinren am Rühmen, die

Rollräder aber unter dem vordern Riegel desselben anzubringen,
den Erdboden aber dergestalt zu ebnen, daß der Rühmen sich

nach allen Seiten frei beweget. Eine vertikale Winde am Stoß¬

balken st sig, 5. mit einem doppelten Tau, das über dieselbe nach
den beiden Enden des Rühmen L über 2 seitwärts in die Brust¬

wehr befestigte Haken läuft, soll die Bewegung noch mehr er»
leichtern. Diese geschiehet jedoch bei der gewöhnlichen Einrich¬

tung, vermittelst des in die Einschnitte der hintern Riegel des

Rühmen geschobenen Richtbaumes (levier pointour oder stl-
rscteur), der bZ Fuß lang, und vorne vierseitig ist, ebenfalls
ohne alle Schwierigkeit.

Eine andere Küstenlaffete, die der General Meunier
in die Kasematten von Cherbyurg verfertigen laßen, weicht be»

trachtlich von der Form der vorher beschriebenen ab. Wie diese,
hat sie 2 Walzen, von denen die vordere 14 Zoll, die Hintere aber
10 Zoll im Durchmesser halt. Zugleich ist der untere Theil der

Wände von der Perpendiculäre vorn an den Schildzapfen an,
nach dem Profil des großen Rühmens ausgeschnitten, auf wel¬
chem die Lastete mir der Vvhle ihrer Wände ruhet, und der daher
sy breit ist, als diese. Aus dem vordern Riegel des Rühmens

gehet ein Lanabaum (ai^uille) hervor bis unter die Schieß,
scharte, wo er an einem Drehbolzen fest ist, damit der Rühmen
sich auf 4 metallenen Blockrädern um ihn herum drehen kann.
An der innern Seite hat der Rühmen einen Falz, in welchem die

große Walze der Lastete bisweilen läuft, da die Lastete gewöhn¬
lich mit der Sohle ihrer Wände auf den Lauflatten ruhet, die mit

dem Rühmen 5 Grad Neigung vorwärts haben, und gegen den

Stoßbalken hin schräge abgeschnitten sind, um zwei Keile von

zj Zoll Höhe aufzunehmen, die vermittelst eines Splintbolzens
von Stoßbalken fest sind, und die Bewegung des vom Rücklauf
vorgebrachten Geschützes hemmen.

In dem großen Rühmen befindet sich ein anderer kleiner,
dessen hinteres Ende auf einer elliptischen Walze ruhet, unh ver¬

mittelst einiger Kettenglieder mit ihr zusammen hangt. Der vor¬
dere Theil des kleiner» Rühmens ist unten schräge abgeschnitten,
damit er sich leicht auf eine, ebenfalls im großen Rühmen be¬

findliche, kleinere Walze schieben läßt, wenn man die elliptisch?
Walze, durch in ihre beiden hervorstehenden und mit viereckigen

Löchern versehenen Enden gesteckte Handspeichen auf ihre größere
Are wendet, daß sie den kleinen Rühmen hinten in die Höhe hebt.

Weil die Lastete ebenfalls dadurch erhoben wird, kommt ihre große

Walze in den Falz des Rühmen, über dem sie nur z Linien hoch l,? ,
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get; die Hintere kleine Walze ruhet zugleich auf dem kleinen Rüh¬
men, der sich erhoben hat; die Laffete kommt dadurch wieder an
die Brustwehr vor, wo sie an die Keile stößt, sich hinten herab
senkt, und nun wieder auf der Sohle der Wände ruher, indem
sie den kleinen Rühmen verlaßt. Die hierdurch entstehende Rei¬
bung verringert bei dem Abfeuern den Rücklauf sehr beträchtlich.

Das Gewicht der vorher beschriebenen Französischen Küsten-
laffeten von ejchuem Holz beträgt:

Die Laffete mit Richt-
schraubc:

Die große Walze
Die kleine Walze

z6pfünder
Pfund

24p fünder
Pfund

igpfünder
Pfund

i2pfünder
Pfund

1334? 4192 1043 864?
338?
144?

2Y3?
'44? ^ 437 H 437

iLifi' 44L0 IZO2Z
Der große Rühmen mit Beschläge wiegt
Der Drehbolzen
Die gegossenen eisernen Blockräder
Die 2 kleinen geschmiedeten Achsen dazu
Das Gerüste der Bettung
Der Nichtbanm (levler älrecteur)
Die beiden Handspeichen

Pfund
ms

206 —
iy —

160 —
20 —
20 —

2ty2
Da diese Lasteten, wegen ihrer Größe, auf den Batterien

nicht durch besondere, von Bretern zusammengeschlagene Häus¬
gen bedeckt werden können; ist es besser, sie gut zu rheercn und
mit feinem Sande zu übcrpudern, um die Feuchtigkeit abzuhal¬
ten und die Fäulniß des Holzes zu verhindern, welches das An¬
sireichen mit Oelfarbe auf die gewöhnliche Weise nicht hinrei¬
chend bewirkt. Eine Farbe von Kienrnß und zu Firniß einge¬
kochtem Steinkohlen » Theer würde jedoch ebenfalls dazu sehr
zweckmäßig, ja vielleicht selbst noch vorzüglicher sevn.

Rugeln (doulet«) sind entweder für daö Geschütz, oder für
das kleine Gewehr bestimmt, und im erstern Falle von Eisen,
im leztern aber von Blei. Da nun von diesen schon oben ( Art.
Bleikugeln) ausführlich geredet worden, wollen wir hier blos
die Beschaffenheit und Verfertigung der Stückkugeln untersuchen.

Man hat schon seit den frühesten Zeiten die Kugelgestalt zu
den Projcctilen der Fenergeschütze gewählt, weil dieser Körper
bei gleichem cnbische» Inhalt unter allen Körpern die kleinste
Flache hat, daher er den geringsten Widerstand der Luft empfin¬
det, und unter übrigens gleichen Umständen, nicht nur die größte
Schußweite giebt, sondern auch am tiefsten in die Gegenstände
eindringt, gegen welche er geschossenwird. Die Kugelform hak
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nur den einzigen Nachtheil, daß sie wegen deS ihr entbehrlichen
Spielraumes im Durchgänge durch das Rohr bald an der obern,
bald an der untern Wand desselben anschlägt, und dadurch eine
drehende Bewegung erhalt, die sie mehr oder weniger auö der
verticalcu Richtungsebue treibt, je nachdem jedoch eine Kugel
vollkommen rund ist, oder je nachdem ihr Schwerpunkt auch ge,
nau in ihrem Centrum liegt, wird sie ihrer, ihr durch die Im¬
pulsiv» des Pulvers mitgetheilten progressiven und der eben
erwähnten drehenden Bewegung zugleich folgen können, ohne
daß die eine der andern entgegen wirkt; oder daß eine bedcnteude
Abweichung vom Ziel erfolget. Selbst wenn der Schwerpunkt
einer übrigens vollkommen runden Kugel nicht genau in ih¬
ren Mittelpunkt siele, würde sie zwar eine drehende Bewegung
bekommen, d»ren Are die Schußlinie durchschneidet; allein diese
Bewegung wird sehr zeitig aufhören, sobald der Schwerpunkt
außerhalb der Richtung der progressivenKraft liegt, denn sie
wird durch eine andere, rückwärts drehende Bewegung vernich¬
tet, weil der Schwerpunkt von Zeit zu Zeit vorkommt, und so
diese leztere erzeuget. Da nun der Unterschied des Schwerpunk¬
tes und des Mittelpunktes der Größe in einer gleichartigenKugel
nicht anders als sehr klein seyn kann; sind auch durchaus kcme
bedeutenden Abweichungen der Kugel aus ihrer wahren NichtungS-
linie zu befürchten. Wenn hingegen der Schwerpunkt und Mit¬
telpunkt einer nicht vollkommenrunden Kugel beträchtlich von
einander entfernt sind, wird sie schon durch die progressive Kraft
in schräger Richtung fortgestoßen, und die dadurch erzeugte Ab¬
weichung noch durch den "schiefen Widerstand der Luft vcrmebret,
der sie nach der eutgegcngesezten Seite treibt. Nur in dem Falle
wird die Abweichungeiner solchen Kugel geringer, wenn die Are
ihrer drehenden Bewegung in der Richtung ihrer progressiven Be¬
wegung liegt, wo sich der schiefe Widerstand von Moment zu
Momente verändert, und seine Wirkungen einander immer wech¬
selseitig aufheben. Der Nutzen, ja die Nothwendigkeit vollkom¬
men regelmäßigerKugeln erhellet hieraus zur Genüge, und jeder
Staar sollte es seinen Arsenälen zum unwiderruflichen Gesetz ma¬
chen, keine andern, als solche Kugeln von den Giessereien zu
übermhmen und an die Artillerie zum Verbrauch auszugeben»
Es w d dann leicht seyn, durch einen geringern Spielraum und
durch tas Einsetzen der Kugeln in hölzerne Spiegel die drehende
Bewegung derselben — wenn auch nicht ganz zu verhindern , doch
wenigikeus in Absicht der genauen Schußlinie unschädlichzu
machen.

Man schlug zwar in Frankreich cylindrische Projectilen vor,
die auf der einen Seite eine Halbkugel vorstellten, auf der andern
aber eine kegelförmigeVertiefung hatten; die 1771 zu la Fcr«
mit diesen Körpern angestelltenVersuche bewiesen jedoch die Un-
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brauchbarkelt derselbe. Anstatt eine größere Geschwindigkeit
und Schußweite zu haben und genauere Richtung zu halten, wie
ihr Erfinder sich eingebildet lMte, wurden sie dnrch das in ihre
kegelförmige Vertiefung eindringende und als ein Keil wirkende,
expansible Gas kurz vor der Mündung des Rohres zersprengt,
oder wenigstens bei einer geringern Vertiefung — die nur etwa
ß des Durchmessers betrug — dergestalt auseinander getrieben,
daß sie das Geschütz nach wenigen Schüssen unbrauchbar mach¬
ten. Ihre Schußweite war zugleich kürzer, als die der gewöhn¬
lichen Stückkugeln; wie es auch aus theoretischen Gründen nicht
anders seyn konnte.

Unter allen Metallen scheint das Eisen vorzüglich diejeni¬
gen Eigenschaftenin sich zu vereinigen, welche eine gute Stück¬
kugel haben muß: Härte und Zähigkeit, um tiefer einzudringen
und nicht zu zerspringen oder auch blos seine regelmäßige Ge¬
stalt zu vermehren, wenn sie auf andere harte Körper trifft; ei¬
nen gewissen Grad von Elasticität, um das Rikoschetircn z» be¬
günstige»; und endlich—^ wegen des ungeheuern Verbrauchs —>
Wohlfeilheit des Materials. Man bedienet sich daher auch nicht
nur gegenwärtig allgemein dieses Metalls zu Verfertigung der
Kugeln, Bomben und Granaten; sondern die Mauren schössen
schön bei der Belagerung von Algeciras 1342 eiserne Kugeln
aus ihren Feuergeschützen,zu einer Zeit, wo die leztern in dem
übrigen Europa noch völlig unbekannt waren, und als man sie
endlich einführte, noch mehr als ein halbes Jahrhundert lang,
mir steinernen Kugeln geladen wurden.

Eine gute Stückkugel muß von nicht zu sprödem Eisen. völ¬
lig rund, nicht meloncnförmig, ohne Löcher, Gruben und Bärte,
oder Gußeisen seyn, und den vorgeschriebenen Raliber (S. d. W.)
haben. Man unterjucht daher bei der Uebernahme die Kugeln in
der ersten: Rücksicht genau, und bedienet sich zweier.lealiber¬
ringe (lunsttes äs rsception) deren einer den wahren Durch¬
messer der Kugel um ^ Lin. übersteigt, und der andere um eben
so viel kleiner ist. Alle Kugeln nun, die dnrch den großen, so
wie die, welche nicht durch den kleinen Ring gehen, werden als
untauglich verworfen. Die als branchbar befundenenlaßt man
hierauf durch einen, 5 Kaliber langen, hohlen Cylinder laufen,
der dem großen Ringe im Durchmesser gleich, und z Kaliber lang
ist. Man giebt ihm eine Neigung von nur 2 Zoll, und die Ku,
geln müssen ungehindert hindurch rollen, ohne zu schleifen oder
stecken zu bleiben, wenn sie annehmbar seyn sollen.

Das Giessen der Kanonenkugeln geschahe vormals durchge-
hends, und geschiehet auch noch gegenwärtig an einigen Orten;
in metallnen'Schalen (Eoquillos) lad. XIV, üg. 24. die auS
k auf einander passenden Hälften bestehen in welchen die
Vertiefungen zu der Kugel ö, zu den Einguß L und bisweilen
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auch zu 2 Windpfeifen mm sich befinden. Diese beiden Hälften
werden vermittelst 4 Zapfen, die in eben so viel Locher 4 passen,

mir einander vereiniget, und mit geschmolzenem Eisen voll ge«
gössen, wie schon oben ( Artik. Bomben) erkläret worden. AuS
dem daselbst angegebenen Grunde aber geschiehet zezt bei den

mehresten Artillerie» das Giessen der Kugeln in Sand, der schon

an sich selbst einen reinern und fehlerfreien Guß begünstiget, daß
die Oberfläche der Kugeln glatt ausfällt, und keiner nachmali¬

gen Bearbeitung durch das Ueber schmieden bedarf (S. dies
Wort). Die sehr genau abgedreheten metallnen Modelle werden

in hölzernen Kasten dergestalt abgeformt, daß die beiden Hälf¬
ten auf einander treffen, wenn sie nach herausgenommenen Ku¬

geln zusammen gesezr werden. Die Bereitung des Formsan¬
des sowohl als das Emformen selbst ist schon oben (Artik.
Bomben und Formen) hinreichend aus einander gesezt worden,
und wird hier alles dort Gesagte beobachtet, nur mir dem Un¬

terschiede, daß man von den kleinern Kalibern immer 2 Kugeln
in Einem Kasten formet, sie durch eine elliptische Leitrbhre oben

verbindet, auf deren Mitte der Einguß trifft, so daß sich das

Eisen zugleich in beide Kugelformen vertheilet. Der Einguß ist
auf der Kugel oder auf der Leitrohre 9 Lin. groß, und erweitert
sich nach oben.

Rugetbahn siehe Vayn der Stückkugeln und Bomben, wo die

Anfangsgeschwindigkeit, die Zeitdauer des Fluges, der Einfalls¬

winkel und das Marimum der Hohe der Flugbahn ausgedruckt

sind. Wir wollen daher nach Hrn. Krafft in St. Petersburg
noch den Winkel der grbßre» Wurfweite und die leztere selbst be¬

stimmen. Ist der Durchmesser cl, das Gewicht p und die An¬

fangsgeschwindigkeit c des Projcctils gegeben; drückt ^ irgend
eine Modifikation deö Newtvuischen Gesetzes des Widerstandes

der Luft aus, und ist k 22 ^ ^ oder (wenn « daö Verhältniß
des Umkreises zu seinem Durchmesser, daß Gewicht eines be¬

stimmten Voluminis Luft und g den Fall schwerer Körper in der

erste» Sekunde 22 15,625 Rheinl. Fuß ausdrückt) 0,00047289;

so wird - den Index geben, um in beistehender Tafel

den Elevations »Winkel und die zngehdrettde Zahl zu finden,

mit welcher der Werth von multiplicirec werden muß, um

die Wurfweite zu erhalten. ^ ^
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Inder.

Winkel zur

größten Wurf¬
weite.

Multiplicator, die

größte Wurfweite zu
erhalten.

0, 000000 45° 2, 000000

2,212679 40° s,857183

IZ-45W5 35° 0,25714z

ry2,4066 30" 0,055237
13611.59, 23° 0,000834

Diese Tafel kann leicht für jeden andern Winkel, der zwi¬

schen die hier angegebnen fallt, berechnet werden, denn-^-20

daher entsprechen die Winkel in der zweiten Cvlnmne

dem Werth von ES ist aber ? ^ wo k> die der An¬

fangsgeschwindigkeit c zngehbrende Höhe, xv aber den Eleoations-
^ Los. xv. 8in 2.xv.

Winkel ausdruckt und vt 2 a. 8m. 2 xv. 4.

Eos. 2. xv .

1 — a. Los. xv.

ist; ferner s. rü Z8ec. xv. -s- Z cokang. xv. Log. dz-pup-

^ ^ ^ a. 8m. 2. xv 1 1
(45 4- ^ und n rrz — —-z 7——

^ - 7X Log. (l-s-?) x

Man findet diese Werthe in folgender Tafel berechnet, um die

vorhergehende durch sie zu finden, da N ^ ^ ^ ^

^Loa. (i-s-2)^x Log. (1

4 L

-1. ^

a 2 den Multiplicator giebt, durch den

Man die größte Wurfweite bekommt, die hier allezeit-^— X
4

/x Log. (1 4-^) ^ niederstehenden Mittelraum ist; im lce-a 2

ren hingegen -^-seyn würde, welches eine fast sechsmal größere

Zahl giebt.

lElevatwns-

z Winkel.
n. 2.

,^c>! 42

- 40°

s 32°
» ZO°
Z 25°

I,147740
I, I07Z00
I, 07656t
I,05Z0A9
t'0ZZl40

0, 500000

0,3Z66ZZ
0, 2I()k26

0, IM/I
0,085101

2, 295Z80

3,239362
4,606178

6,5482 lZ
9,318009

0,000000 !

7,16766/ »

71,20715 ß

I259,,20 Z
-2685,, 5 Z
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Da — - -—jo ist c >/ ^7X
v/ ^

v/'
wel--k-

simltiplicirt werden

/X ?

cher leztere Werth gesucht und durch ^
muß, um die Anfangsgeschwindigkeitzu erhalten, bei welcher
der gegebene Elevativuswinkel die größte Wurfweite gewähret,
vorausgesezt, daß auch daS Gewicht und der Durchmesserdes
Projektils und das Gesetz des Widerstandes der Luft gegeben
sind. Die größte Wurfweite wird alsdann gefunden, wenn mau
die Anfangsgeschwindigkeitguadriret, sie durch 4 g-Vividiret, und
mit den Zahlen der lezteu Columne beistchmder Tafel multi-
pliciret.

Elevations-
Winkel.

Multiplikator für die
Geschwindigkeit

r/ x
Multiplikator für die !
größte Wurfweite.

45° 0,000000 2,000000
40° i,48752>8 0,857183
35° 3,93^00 0,2Z7543
30° 13,8/107 0,0Z5237
25° 116,6772 0,000844

Ist das Gewicht und der Durchmesser des Projectils, die
zu erreichendeWurfweite und das Gesetz des Widerstandes
(S. dies Wort) gegeben, und 7V ? sogar. (5 P 2) .

4 A. «. a
4 k. 7V Loqar. (c -4- ^ >.— — 27 —- - — giebt durch das erste Glied
der Gleichung den Inder, um den zugehdrendenElevationswin-
kel zu findenj der in der oben gegebeneu Tafel den Multiplikator
für die Anfangsgeschwindigkeitgiebt, um sie auf die vorgeschrie¬
bene Weise zu erhalten.

Inder. Elevations - Winkel.
c>, 000000
1,896670
3,975594
6,779862

ir,35>8?o
Diese Anfangsgeschwindigkeitgewahret den Vortheil, immer

die kleinste Ladung anwenden zu können, weil jede stärkere La¬
dung nothwendig eine größere Anfangsgeschwindigkeitund daher

Honer Geschiitz-Wörttrh, II. Th. §

45^
40"
35°
3«°
25°
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unter ebendemselben Elevationswinkel auch eine grbßere Wurf¬
weite geben würde, als zu Erreichung des Objectes nothig ist.
(Siehe blova e^cta LLcaU. Imp. 8-ient. petropulit. Tom. XI.)

Kugelförmige 'Kammern siehe lezteres Worr.
Kugelhaufcn (I'iles Ues houlot«) können nicht anders als

durch die a irhmetischc» Reihen berechnet werden. Denn da je¬
derzeit die Kugeln der obern Schicht in den Zwischenraumen der un¬
tern liegen lo mnsi auch die Zahl der obern Schichten allezeit um r ab¬
nehmen, oder im Gegentheil die Zahl in den untern Schichten um
Eins wachsen. Jstnnn der Haufen eine dreieckige Pyramide, deren
jede Seite x Kugeln enthält, so ist die Summe der untern Lage

^ ^ Summe der folgenden zweiten Lage, wo die

Kugeln in den Zwischcnränmen der ersten liegen, ist die

der dritten Lage — ^ ^>^ten Lage Y2
^ X 2 ^ ^ X --- ^ ^
2-i — welches für die in der ganzen Pyramide ent-

I. 2.
^ . (x 4-2 ) ( X 4- c) X x?-s-g x-2 x .

haltenen Kugeln ^ -——- 2- ^ giebt.
Aus dieser Formel läßt sieb dann auch die Seite einer dreieckigen
Pyramide bestimmen, in welche eine gewisse Anzahl Stückkugeln
gesezt werden soll. Ware diese leztere ^ iz.zo; so ist klar, "daß
x (tu izgo— Zx- — 2x) seyn muß. Nun ist der 9240
am nächsten kommende kleinere Würfel 2? hoac», und davon die
Zahl 20; folglich

x 2- v (92421—Z. 400 — 2. 20)2^20»
Ist der Haufen eine vierseitige Pyramide, die zur Grund¬

flache ein Quadrat hat, so ist der Inhalt der untersten Kugel¬
lag — u- , die (u— t)^ Zwischeuräume hat, auf welche eine
gleich? Anzahl Kugeln zu liegen kommen. Da nun die dritte
Lage noch Eine Reihe Kugeln weniger enthalt, so ist die Sum¬
me aller Kugeln in der guadratischen Pyramide »24- (u — 1)2
4- — 2)2 4- (u — z)2:c. oder, welches eben so viel ist:
UZ U2 U 2ll2 4- ZU? 4- U ^ c . - , .
-4-- -ch iig ^ . Folgende Tafel giebt dl^e
Summe für drei - und viereckige Pyramiden berechnet:

Eine Seite
der

untern Laar

Z Dreieckig? Pyramiden I Viereckige Pyramide»

'Unterste Lage Ganze seine. Unlere Lage Ganze Summe I
2
3

3 4 jö 20 9 14 !
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Eine Seite
der

untern Lage

H Dreieckige Pyramiden Viereckige Pyramiden

Unterste Lage Ganze Sumec Untere Lage Ganze Smnnie

4 lo 20 16 30
5 15 35 2Z 55
6 21 56 Zb yl
7 28 84 49 240
8 Zb 120 64 204
y 45 165 8r 285

10 55 220 loo 385
li 66 286 121 506
12 78 Zb4 144 650
iZ yr 455 169 829
14 WZ Z6c> 196 iot5
25 120 680 225 1240
16 iz6 8t6 256 2496

17 153 9',9 289 i?85
18 i/r 1140 324 2109

ly lyo gür 2470
20 210 -540 l 400 2870

Weil bei solchen Pyramiden die Hbhe immer den Grundflä¬
chen gleich ist; kann man die leztere nicht über 20 Kugeln groß
nehmen, wenn die Haufen nicht zu hoch werden sollen. Größere
Mengen Kugeln ist es daher vortheilhafter, in längliche Haufen
zu setzen, deren Grundflache ein Rechtech ist. Bei diesen wird
die leztere txz? Kugeln enthalten. die(t—1) . — 1) Zwi¬
schenraume habe»; so viel sich denn auch Kugeln in der zweiten
Lage befinden. Die Zahl der Zwischenraume derselben ist (t — 2).

— 2) welches die Kugeln in der dritten Lage giebt; u. s. f.
Die ganze Summe der Kugeln in einem solchen längliche» Hau¬
fen wen» t<!/, ist demnach st"x — 4- Ztv 4- 22

(r 4- r) — t(t4— > c) ; diHZahl der auf denstRückcn deffel-
2 6

ben befindlichen Kugeln aber ist -4 y — t 4- 1 24 m und daher
die unterste Reihe ^ m 4- t— l. Sezt man nun diesen Werth
von x in die Formel, so bekommt man mt (t H i) 4.

2

t(t—1) (t — 1) — t (t^ — r) 44 mt (t 4. 1) 4- t (t^ — c) .

2 6 2 Z
Oefters stehen an den beiden Ecken solcher langen Kugelhau¬

fen viereckige Pyramiden, die nicht allein nach der vorher gege¬
benen Formel berechnet »ud zu der ganzen Summe addirt wer¬
den müßen; sondern zu denen man auch noch die zwischen dem
zeltformigeu Haufen und der einen Seite jeder Pyramide liegen-
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den Kugeln ^ einer dreieckigenPyramide, deren Seite der kleinen
Seite es Haufens, minus r, gleich ist, hinzufügen muß. Es wäre
Z. B. die lange Seite des Haufens 22 20; die kleine Seire 22 8; und
die Seiten der beide» Pyramiden r 1; so ist der Inhalt des großen
Ha ifens 22 hgü, der Inhalt der beiden Pyramiden 2. gab 22
1012, und endlich der Inhalt der dreieckigen Anlagen 22 2. 84
22 1Ü8; folglich die ganze Summe iZih Kugeln. Die Zahl der
Kugeln in den zeltfvrmigen Haufen giebt folgende Tafel:
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Diese beiden Tafeln sind völlig hinreichend, sowohl alle

Gartungen Kngelhaufen auf die angegebene Weise zu berechnen,

als auch lede gegebene Menge Kugeln in einen oder mehrere
Haufen zu setzen.

Ixugcllehre (lunetts 6s rsceptinn ) bestehet entweder in ei¬
nem genau abgedreheten Kaliberring (w. n. i.), oder in ei¬
nem hohlen blechernen Cylinder, durch den man die Kugeln rollen

laßt, od r in einem genau abgerichteten hölzernen Lineal Tab. XIV.
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25. auf welches ein Arm k senkrecht aufgesezt ist. Ein
zweiter beweglicher Arm L laßt sich hin und her schieben, und
wird vermittelst der Schraube I) festgestellt, wenn man ans dem
stählernen oder messingenen Maaßsiab in den begehrten Kaliber
genominen hat. Um das Abschleife» der beiden Arme, und folg¬
lich jede Unrichtigkeit der Kngellehre zu verhüten, sind die inwen¬
dige» Flachen der beiden Arme mir Stahl- oder Messingplatten
be'egt. Dlcse Art Kngellehre gewähret den Vortheil, daß man
nicht nur jede Art von Kaliber genau nehmen, sondern auch die
Bomben von einerlei Kaliber in Absicht ihrer Durchmesser mit
einander vergleichen, und z. B. einem Mörser die großer«, dem
andern die kleinern :c. zutheile» kann. Bei der Französischen
Artillerie werden zu der Uebernahme der Stuckkugeln für jeden
Kaliber 2 Lehren gebraucht, die folgende Maaße haben:

Kanonenkugeln
Lgpfündige
16
12 —

8 —

Amusetten
Granaten

8zol!ige
6

Bomben
i2zvllige
10 —
8 —

D u r chmesse r Wahre
Durchmesser

der
Kugeln

der großen
Lehre

der kleinen
Lehre

Zoll ei». Ptt?. Zoll Lin. Pkte. Zoll Lin. Ptte.
5 b 5 5 4Z 5 5 9
4 9 8 4 8 11 4 9 4
4 4 9 4 4 4 4 4'-
8 10 — 8 9 ,8 8 9 7ß8 '—> Zst 2 11 c-z 2 II IIzi
I 10 9 1 ic> 4 1 10 6Z

8 2 8 l 8 1 6
t> <— 6 5 II 6 b '

11 10 6 11 9 6 11 10 —
IO h 4 11 b 10 „ .—
8 2 —^ 8 1 — 8 I 6

itxugelschuß(Lnup a baucht) wird in allen den Fallen an¬
gewandt, wo die Entfernung des Feindes oder die zu unebene
Beschaffenheit des Terrains den Gebrauch der Karterschen nicht
gestattet. Er geschiehet entweder in einer solchen Richtung, daß
die Ars der Seele des Geschützes gerade durch das Object gehet,

eißr ein Kcrnschnß (Eaup a plei» kauet); wird hinge-UNdd t
gen über die hintern und vor.dern Frchsen, oder über Metall gerich¬
tet. nennt man es einen Visirschnß sEvup ün bnt en bianc);
der Bogenschuß endlich begreift alle übrigen Richtungen, bei de¬
nen einige Elevation des Geschützes und folglich der Gebrauch des
Aussetzers nothig wird (S. diese Worte). In Absicht der Lage
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des zu beschießendenGegenstandes ist alsdann der Schuß wie»
der i) rasirend, wenn er ohne Aufschlag das Ziel nur eben
über den Erdboden hin streichend, trihl; 2) Neigend, wenn
er aus der Tiefe in die Hohe, nnd Z) fallend oder gesenkt,
wenn er aus der Hohe in die Tiefe geschieh '!. beiden lezrern
Fallen kau» Ver Schnß entweder bohrend (flabanr) sey», oder
er trifft den 'Ire >ode» uni-w einen: mehr spitzen Winkel, und geht
in bald großer» bald kleinern Sprüngen (ko- äs) weiter. Er
wird in diesem Falle zwar auch ein Geii- oder estikoiä er»
schnß genannt, obgleich der eigentliche Scl, le ude rschuß (Euup
2 rlLoscliot) sich von dem vollen Schliß durch feine schwächen,
Ladungen unterscheidet. Von dem Bricvl schnß endlich m an
einem andern Orte geredet worden. (S. Gebrauch, St Uung
des Geschützes.)

Ein Kugelschuß (Eartoucbe a boulet) wird häufig auch
die mit einer Kugel versehene S tückpa trone genannt, zum
Unterschied der Kartetschenschüsse und der beiden Patronen, die
bloß Schüsse oder Kartusen (^ar<;ousses) heißen. (Siehe
Patronen.)

Kugelwagen S. Munitionswagen.
'Kunstfeuer (Krtitices) werden entweder im Kriege zu Er»

leuchtung des Terrains und zu Verbrennung der feindlichenAr¬
beiten, Gebäude :c. gebraucht, und heißen davon bisweilen
Ernstfeuer (artikices ä? Fuerrv); oder sie werden bei restli¬
chen Gelegenheiten als L u st fe n c r w e r ke (keux cis uia) an¬
gewendet. So lange die Geschützkunst gleichsam noch in :h>e>-
Kindheit war, mußten die Kunstfeuer nothwendig einen sehr we¬
sentlichen nnd bei weitem den größten Tbeii der Angriffs - und
Vertheidigungsmittel im Fcstungskrwge ausnmchen. Id.e Ver»
fertigung ward daher als ein besonderer Zweig der Art llerie be¬
trachtet, den man in einen geheimnißvolle»Schleier cinutbüllen
suchte. Mit dem immer mehr verbesserten Gebrauch der Geschütze
hingegen ist auch jene überflüssige Menge zweckloser Kunstseuer
verschwunden, und man hat von ihnen nur einige wenige zu dem
Anzünden und Erleuchten beibehalte, und ihnen die zum vor-
theilhaftern Gebranch der Geschütze unentbehrlichen Scblag-
r0hrgen und Aün dlichter beigefüget. S. diese Worte nnd
auch Krand r, Vrandkugeln, brennende Skwn, Fenerballn.
Leuchtkugeln, Krandstopion'n, Brandtückier, Lcrmstangen,
pcchbranz! , pulversacke, ^turnffass r, :c.

Die nicht zum Kriegsgebraun besiimmten Kunstfeuer lind
von sehr maunichfacherForni und Art, und erbalre» von ibren
Verfertigen« oder Erfindern auch ebe» so mancherlei— nicht sel¬
ten fremde und abentbcuerliche Namen. Bei näherer Bei Ach¬
tung wird man jedoch bald bemerk n, daß sie in «we, Hauptar¬
ten, dieLand- und Wasserfeuer, zerfalle». Die ersteren sind
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nun entweder steigend: wie die Raketen, Schwärmer,
Tourbillons und Lustkngelnz oder sie sind fest, aber doch
um ihren Mittelpunkt beweglich: wie alle Gattungen von Um-
laufern, Feuerrader» und Cascade«; ode,r sie sind un¬

beweglich, wie die Bräuder, Fontainen, stehenden Son¬
nen, und Namcnsznge; wo die besonders versezten, als
die Kammern, Landpatronen und Pots a Feu eine Un¬

tergattung ausmachen.
Alle diese Kunstfeucr bestehen aus einer Hülse (Carton-

cbo) oder die großer» aus einem Kdrper, mit Satz gefüllet,
oder mit einer Versetzung (Carniturs) versehen, wovon an

seinem Orte gehandelt wird. Zu den Sätzen findet man in
allen Artillerie-Werken Vorschriften, die jedoch öfters sowohl in
Absicht der Menge als der Zusammensetzung ihrer Bestandtheile

gar sehr von einander abweiche». Bei der verschiedenen Starke
des Schießpulvers und der bald bessern, bald geringein Qualität

der übrigen Substanzen, aus denen die Knnstfcuersatze zusammen¬

gemischt werden, laßt sich auch nie eine völlige Gleichförmigkeit
zweier Satze erwarten, obgleich sie ans einerlei und gleichviel
Materien zusammen gcsezt sind. Gs ist deshalb eine nothwendi¬

ge Vorsicht, keinen Satz, wäre er auch von den besten und er¬
fahrensten Artilleristen vorgeschrieben, sogleich in großer Menge
zu mischen, ohne vorher im Kleinen genaue und sorgfaltige

Proben angestellt zu haben; man läuft außerdem Gefahr, einen
von andern als gut erkannten Satz als unbrauchbar verwerfen

zu müssen. Durch die Versuche hingegen ist man im Stande zu
entscheiden, ob ein oder der andere Bestandtheil mehr gerciniget,
in größerer oder geringerer Menge genommen oder vielleicht durch

irgend eine andere Materie ersezt werden muß, um eine Mi¬
schung von der verlangten Starke zu bekommen?

Es ist überhaupt durchaus nothwendig, alle zu den Kunst-

seneru bestimmten Substanzen vorher sorgfaltig zu reinigen, und
klar reiben zu laßen, welches leztcre in Absicht des Schwefels

am besten auf den Pulvermnhlen geschiehet. Man sollte zugleich
die Knnstseuersatze mehr zu vereinigen suchen, indem mau meh¬
rere derselben findet, die mit dem Schießpulver zugleich die drei
Bestandtheile desselben enthalten, wo doch offenbar entweder das

erstere oder einer der leztern hinweg bleiben kann, ohne die Be¬

schaffenheit des Satzes zu verandern. Bisher suchte man dieses
immer nur durch Hmzuftzgung neuer Substanzen zu erreichen,
ohne zu bed aken, daß man durch Hinwegnehmen des einen oder
des andern Bestandtheiles weit kürzer und leichter zum Ziel kom¬

men könne. Me weit man jedoch die Simplificirnng der Satze
treiben darf, läßt sich bloß durch genaue und richtig beobachtete
Versuchs bestimmen.Unter den zu den Kunstseuern nöthigen Materialien stehet
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das Schießpulver oben an, das in seiner gewöhnliche» Gestalt
zu den Ladungen der versezten Körper, zu den Schlagen :e. ange¬
wendet, als Mehlpulver (poulveriu) aber den Sahen selbst
hcigeniischt wird. Man kann aus dein ode» angeführten Grun¬
des um die Satze stärker oder schwacher machen zu können, der
einzelnen Bestandtheile desselben, Schwefel, Salpeter und
Kohlen nicht entbehren. Die lczter» sind entweder zu Pulver
zerrieben (Ki^remvrs) oder bloß gröblich zerstoßen, in weichem
Falle sie Flammkohlen heißen. Da die Kohlen von hartem
Holze bei gleichem Volumen mehr wiegen, als die weichen, muß
man von diesen -z weniger nehmen als von jene». Der Erfah¬
rung zufolge soll eine Mischung von z bis h Unzen Koblcn auf
jedeS Pfund Salpeter den stärksten Satz geben. Pech, und ver¬
schiedene Gattungen Harze sind vorzüglich wegen des Helgen
und dauernden Feuers, welches sie gewahren , zu den Kunstfenern
für den Kriegsgebrauch nothwendig. Arabisch Gummi
wird wegen seiner bindenden Eigenschaft bisweilen bei Verferti¬
gung des Regen-- und Stcrnfeuers gebraucht. Man erbalt es
durch Aufritzen der außer» Schale ans der Nimoss nüntica, wo
es nach und nach an der Luft erhärtet. Eine durchsichtige weiße
Farbe und ein trocknes Gefühl sind Aeichen seiner guten Beschaf¬
fenheit. Kampfe r und Spießglas wird einigen Sätzen bei¬
gemischt, um eine helle lebhafte Flamme zu erhalten. Das Kien-
Lein- und Theerpcntin-Oel werden andern zugcsezt, in Verbin¬
dung mit Pech und Harz das Feuer heftig, aber dabei langsam
brennend zu machen. Um die Satze anzufeuchten, ohne sie in
Absicht ihrer Starke zu schwachen, dienet Weingeist, gewöhnlicher
Kornbrandtwein und bisweilen auch starker Weinessig. Au Ver¬
fertigung der Hülsen und Kbrper ist Papier und Karton oder
Pappe bestimmt, denen man ihre Festigkeit durch Leim und Klei¬
ster giebt. Verschiedene Gattungen Schnuren, Seile und Bind¬
faden , eiserner Drath, leinen Tuch und Hanfwerg sind eben¬
falls unentbehrlich. Die dazu nöthigen Geräthschaften und Werk¬
zeuge findet man Artik. Laboratorium aufgeführet.

Bei Verfertigung der Knnstfeuer überhaupt müssen die ein¬
zelnen Bestandtheile der Satze sehr genau abgewogen und —
wenn es ihre Beschaffenheit verstattet, — ans dem Abreibebrct
gut unter einander gerieben, oder im entgegcngcsezten Falle we¬
nigstens mir dein Borstwisch durch einander gekehrt werden. So¬
wohl bei dieser Arbeit, als bei dem Schlagen und Bohren der
Raketen, dem Füllen der Patronen, :e. ist die Entfernung aller
Gelegenheit zum Entzünden der so leicht fenerfangenden Sub¬
stanzen, ein Hauptgegenstand. Kein Mittel, scheine es auch
noch so unbedeutend, darf unterlassen werden, wenn eS nur
zum Aweck führet. Dr? vcrsch-e! enen besonderen Arbeiten des
Laboratoriums: die Verfertigung der Hülsen- und Pattonensacke,

»
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das Schlagen derselben :c. müssen, wo möglich, jede in einem
besondern Zimmer verrichtet werben; vorzüglich darf das Abwie¬
gen der Munition, das Anreiben der Sätze und das Bohren der
Raketen nie an einem und eben demselben Orte geschehen. Der
Fußboden muß mir nassen Sag. zahnen bestreuet', und der Pul¬
verstaub von den Geraihschaften abgekehrt werden; auch dürfen
die Arbeiter weder Hufeisen noch auch eiserne Nagel auf den Ab¬
sähen ihrer Schuhe haben. Bei dem Leimen muß der Leimtiegel
vorher in eine Kufe mit Wasser geraucht werden, ebe man ihn
au > der Küche in das Zimmer >Sgt. amit sich nicht etwa glim¬
mender Ruß oder Kohlen an seinen Füßen befinden.

An dem Orte, wo die Sätze unter einander gerieben werden,
darf sich nicht mehr Pulver befinden, als nur eben zu dem vor-
ge.ch iebenen Satze nöthig ist; die Mulden dürfen bei dem Schla¬
gen der Raketen und Brandrobren nur wenig Satz enthalten,
und die P ü-eu und Fenster der zu diesen Arbeiten bestimmten
Gemäuer müß-n immer offen stehen, aucv dürfen die leztern
keine cistraen Gitter haben, um die zufällig sich entzündenden
Kuu rfeuer sogleich hinauswerfen, und dadurch die weitere Ver¬
breitung des Feuers, wo möglich, verhüten zu können« DaS
Magazin endlich, wo die vorräthige Munition an Pulver, Sal¬
peter, Schwefel und Kohlen aufbewahret wird, muß wenigstens
Zoo Schritt von dem Arbeitsorte entfernt scnii, und das Pulver
nur in einzelnen Fässern nach kezterem gebracht werden. Die
Verfertigung der verschiedenen Kunstfeuer selbst findet man unter
den zugehörenden Artikel».

Ixupfer (Luivrs) ein sehr feuerbeständiges, strengflüsstges,
dehnbares, klingendes Merall von rother Farbe, dessen spezifisches
Gewicht 7,880 bis y.ooo und dessen Zähigkeit im Verhältniß zum
Blei wie 14,555 : 1 ist. Um es zu schmelzen, wird eine Weiß¬
glühhitze von 1450 Grad Fahren heir erfordert; es laßt sich
dann mit allen Metallen — Uran, Titan und Tellurium ausge»
nommen — verbinden, brennt mit einer blaiigrünen Farbe, und
vrpdiret sich beim Zutritt der freien Luft schnell, indem es sich
mit einem schuppigen Ornd, der Kupferasche, überzieht. Auch
die feuchte Luft verwandelt es in ein grünes Kupfervrvd. Durch
die Verbindung mit Schwefel auf dem trocknen Wege (d. h.
durch Zusammenschmelzen)erhält man eine spröde, schwärzliche
Masse ; die Verbindung mit Phosphor aber ist weißgrau, spröde,
hart und glänzend. Jene heißt Vchwefelkupfer (8u!5urs
sts L livrs > und diese: Phosphorkupfer (?hc>sp!mre äs
Ouiviw K Kali, Natron und Ammoniak, sowohl als die Säuren,
Oele und Fettigkeiten losen tas Kupfer ans, und bekommen eine
grüne Färb- von demselben. Mit den Säuren tritt es in chemi¬
sche Verbindung und bildet Salze, von denen das schwefelsaure
Kupf r (Zullats sie Luivre) sonst auch unter dem Namen des
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Kupfervitriols, das essigsaure Kupfer (Acetats 6s
cuivi-s) als Grün spähn, und das wein saure Kupfer

(Tartrite 6s Luivre) als Kupferweinfrcin bekannr sind.
Das Kupfer wird entweder gediegen, oder mit Schwe¬

fel, Eisen, Arsenik, Spießglanz. Silber. Kohlensäure und

Salzsaure vererzet, gefunden.

Gediegen Kupfer (Luivre rmtik oder vierte) findet sich
als Korner, Blättchen, Bäumgen oder haarförmig vorzüglich im

Schiefer und einigen andern Steinartcn angeflogen. Es hat
mchrentheils eine rothe Farbe. die aber bald grau und schwarz,

bald braun angelaufen ist. Ist es durch Schwefelsäure aufgelbst

in Gewässern; so wird es durch Eilen regulinisch niedergeschlagen
und heißt dann Cementkupfer (Luivre prscipite). Es giebt

dergleichen Cementmassen in Ungarn, Sibirien, Norwegen, auf
dem Harz, und in Amerika,' Die übrigen Kupfererze sind
nach Lenz:

Der Kupferglanz (Luivre üulkure) von grauer Farbe,
die bald lichter bald dunkler ausfallt, und sich bisweilen etwas

ins Schwarze zieht. Er bricht in vollkommen sechsseitigen Säu¬

len, und in drei- oder vierseitigen Pyramiden, die sehr klein und

glänzend sind. Er bestehet aus Kupfer mit Schwefel vererzet
und einem geringen Antheil von Eisen.

Der Kupferkies (Luivre p^riteux) bricht entweder in
Pvramiden von drei oder vier Seiten, oder in sechsftitigen Ta¬

feln, oder auch in Pyramiden und Tafeln zugleich, die eine gelbe

Farbe haben, und von sehr verschiedenem Kupfergehalt sind,
denn sie geben von 4 bis 20 pro» Lte. Kupfer. Wann dieser
Kupferkies anfangt, sich in der Erde zu zersetzen, und einen

Theil seines Schwefels verliehet, verwandelt er sich in

Buntkupfererz (p^riües ä gusue 60 paon), das mit
mancherlei bunten Farben spielet, wie gehärteter Stahl, einen
metallischen Glanz hat, und sich auf dem Bruche wie kleine Mu¬

scheln zeiget. Roch weniger Schwefel enthalt:
Das Kupfer-Ziegelerz. das sich in erdigtes und

verhärtetes unterscheidet (Luivre pxenteux bepatigus). Je¬
nes hac gewöhnlich eine hochrothe Farbe, und bestehet aus mat¬

ten, erdarngen, im Gefühl magern Theilen, die sich leicht zer¬

reiben lassen, und einen lhonartigen Geruch von sich gebe». DaS
verhärtete hingegen ist von braunrother Farbe und muschelar-

tigem, glänzendem Bruch. Seine Farbe wechselt nach Beschaf¬
fenheit des beigemischten mehr oder weniger» Eiscnochers ab,
und ist im lezrern Falls Heller, im erstern aber dunkler, wo zu¬

gleich auch der Knpfergchalt geringer ist.

Rothes Kupfererz (Luivre exv<le rcm^e) brirbt in klei¬
nen Crystallen von hochrother Farbe, die sich wdoch bisweilen

mehr den bleigraueu nähern. Auf dem Bruch ist es bald eben.
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bald muschelförmig, bald blätterig, und etwas glanzend. Es
brauset mir den Sauren auf. und enthalt einen beträchtlichen
Antheil Knp er mit Kohlensaurevererzer.

Das Fahlerz (Lnivrs gris) scheinet in gewisser Hinsicht
mehr zu den Spiesglanzcrzen zu gehören, obgleich es wegen sei¬
nes beständigen Knpfcrgehaltes mit Recht den Kupferiuinen bei-
qezaylr wird. Es hat eine bald dunklere, bald hellere stahlgrane
Farbe, die auch bisweilen bunt angelaufen ist, und ans dem
Bruche mehr oder weniger glänzt. Es enthalt bei o,ib bis o,zi
Kupfer, immer 0,16 bis o,gg Spicßglanz, 0,1 bis o,ri Schwe¬
fel, etwas weniges Silber, und bisweilen einen starken An»
theil Blei.

Mit und unter ihm bricht gewöhnlich das Weist. Kupfer¬
erz (cuivrs nrssniatL blano), das einen wenig glänzenden Bruch
mit feinen- Äorn zeiget, aus Kupfer, Eisen und Arsenik beste¬
het, und das Dawyn des leztern durch einen lauchartigen Ge¬
ruch verrath, wenn eö mit einem Stahl gerieben wird.

Die Knpferlasur (Lulvrs carbonats bleu) ist entweder
erdig (terreux oder granulsux) oder strahlig (Ki-mr cls
cmvrs rtriu). Die erstere findet sich theils in lockerer Gestalt,
theils in dichten verhärteten Massen von schmaler blauer Farbe,
die bisweilen in Lichtblau übergehet. Sie ist weich, abfärbend,
undurchsichtigund enthalt o,6y Kupfer; 0,2c) Kohlensaure, und
0,02 Wasser. Findet sie sich als Ueberzug auf dem Sandstein,
so heißt sie Knpfersanderz. Die stralige Lasur bricht
bald in vierseitigen Säulen, bald in sechsseitigen Tafeln, bald
in vierseitigen Körnern von hellblauer Farbe und glänzendem
Bruch, die weich und leicht zerbrechlich sind. Sie enthalt die¬
selben Bestandtheile, wie die erdige Knpferlasur, nur et¬
was mehr Kupfer. Eine andere Gattung davon ist der Arme»
Nische Stein ( pisrre armenienns), eine mit blauem Knpfer-
orpd durchdrungeneKalkcrde. die mit den Sauren aufbraust und
im Feuer ihre Farbe Verliehret.

Der Malachit (Erstere carbcmate vsrt) ist entweder
dicht (cormreticmns) oder faserig (sn^enx); ersterer hat
eine hellgrüne Farbe, die öfters ins Dunkle und Schwarze spielt,
nicht sehr glänzt, und einen bald ebnen, bald muscheligen Bruch
zeiget. Er ist dabei undurchsichtig, spröde, und braustt mit den
Säuren stark auf. Den faserigen Malachit findet man fast
in alle» Nuancen der grünen Farbe, als nadel- oder haarfbrmige
Crystallcn in Büschel zusammengehanft. die besonders auf dem
eckigen Bruche erscheinen, und einen Seidenqlanz zeigen. Seine
Gcmengtheilelind 0,7 Kupfer: 0,22 Kohlensaure und a.osiWasser.

Das Knpferg ün (Kcscits ste eistvre naturell ist ein
mit Kalk und Tyon.-rde gemischtes Knpfcrcwttdvon hellgrüner,
vfr ins Blaue >,,,elender Farbe, das auf dem Bruch matt, erdig
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und uneben ausfällt. ES kommt nicht selten mit braunem Ei»
senocher vermengt vor. und ist dann entweder erdig mm matt,
oder glänzend und glasig von einer dunkelgrünen, undurchsich¬
tigen Farbe.

Das Olivenerz (Euivre arseniats) hat eine olivengrüne
Farbe, und erscheinet mchrentheilSin platten sechsseitigen Säu¬
len, in haarfdrmigen Streifen oder in kleinen Würfeln crystalli-
siret, bald mehr bald weniger durchsichtig und glanzend.

Das Knpferbranderz f lVIine lla auivra hkeumineuss)
ist nichts anders als eine, mit Knpferoryd verbundene Steinkohle
oder ein bituminöserMergelschiefcr, der in Schweden und Sibi¬
rien gefunden wird«

Der Macamit (Luivrs muriata) wird nur in Wcstin-
dien in der Wüste Belacama zwischen Chili und Peru gefunden,
und enthält o,2z Kupfer; ori Quarzsirnd; a,io Scesalzsaure;
o,i2 Wasser; o,rr Sauerstoff. Er ist in Salpetersäure auflos-
lich, doch ohne aufzubrausen ; färbt den Ammoniak blau; und
vermehret die Flamme, in die er geworfen wird, indem er ihr
eine grüne und blaue Farbe mittheilet.

Die Knpfcrschwarze endlich entstehet durch das Verwit¬
tern der übrigen Kupfererze und Kupferkiese. Sie bestehet da¬
her aus dunfll- und schwär,zbrauncn, matten, staubähnlichen
Partikeln, die sich leicht zerreiben lassen, abfärben und im Ge¬
fühl rauh und mager sind.

Die verschiedenartigenfremden Substanzen und Metalle,
die sich nicht selten in grösserer Menge, als das Kupfer selbst,
in den Kupfererzen finden, machen die Bearbeitung der leztern
zu einem der schwierigstenGeschäfte des Hüttenmannes. Die
mit Bleierz vermischte» Minern müssen so viel, als möglich,
ausgesucht, hierauf gepocht und auf dem Stoßhcerd geschlämmt
werden. Lezrerer bestehet aus einem etwas geneigten Tische mir
einem Rande eingefaßt, auf dem das klar gepochte Erz ausge¬
breitet, und durch darüber geleitetes Wasser von den erdigten
Theilen befreiet wird, weil die metallischen^» Boden fallen, und
nicht durch das Wasser mit fortgeführet werden können. Sobald
die Erze über 0,18 im Pfunde Schwefel enthalten, müssen sie
durch Rösten von demselben geschieden werden, welche Arbeit ent¬
weder in besonderngemauerte» Roststatte» oder auch im Freien
geschiehet. Die an Kupfer armen Erze werden in Goslar und an
einigen andern Orten zugleich mit auf Schwefel behandelt, in¬
dem man i» der Mitte des Rösthaufens eine Zugrdhre (tuzmu)
anbringt, damit sener desto besser vom Feuer durchdrungenwird,
und der aus dem Erz dringende flüssige Schwefel sich in den dazu
bestimmtenLöchern sammlet, deren man ohngefahr 25 von 8 Zoll
Tiefe und 12 Zoll Weite, in die äussere Wand des Rösih nfens
macht. Aus diesen Löchern wird der Schwefel mit einem eis«,
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neu Löffel herausgeschöpft, und in kaltes Wasser gegossen, wo
er sogleich gerinnet. Ein Rost von zvoo Centner Erz giebt auf
diese Weise täglich 20 Pfund Schwefel, wenn kein starker Regen
oder heftiger Wind einfallt, die beide der Production des Schwe¬
fels nachrncilig sind.

Auf das Rösten der Erze folget das Rohschmelzen
derselben, wodurch die Schlacke abgesondert, und der Kupfergc-
halt der Erze mehr ins Enge gebracht wird, daß sie mit dem
noch unzerstdrten Schwefel, Arsenik und Spießglanz, als Rvh-
leche erscheinen. Man bedienet sich zu diesem Rohschmclzen
entweder bei armen Erzen eines hohen Ofens, wie im Mans-
felcischenz oder bei reichern Minern eines Windofens, wie zu
Snon in Enqelland, wo das Rohkupfer in demselben Ofen mit
Coaks verrdstet und durchgrsezt wird. Es kommt dabei sehr viel
auf die passenden Zuschlage an, je nachdem die Erze viel Eisen,
oder Blei enthalten , oder sehr arsenikalisch sind. Man nimmt
gewöhnlich die Schlackender vorhergehendenSchmelzungen, um
sie, mit Kohlen vermischt, dem Erz zuzusetzen.

Das im Ofen schmelzende Kupfer fließt in der Spur oder
Vertiefung deS Heerdes zusammen, wo die sich oben aufsetzen¬
den Schlacken entweder mit dem Meiste! (radle), einer eisernen
Scharre, von Zeit zu Zeit herunter gezogen oder auch vor dem
Kupfer abgestochen werden. Sobald lezrcrcs die Spur anfüllt,
wird das »ach dem Sumpf (e ncr etwas niedriger anserhalb
des Ofens liegenden Vertiefung) gehende Loch mit dem Stich-
eisen geöffnet, und das geschmolzeneMetali herausgelassen.
Der Heerd wird hierauf wieder mit Stübbe (krasil) einem
Gemenge von klaren Kohlen und fetter Erde. 2 Zoll dick ausge¬
füttert, und die Schmelzung von neuem begonnen. Die in dem
Sumpf befindliche uureine Mischung aus Kupfer, Eisen und
Schwefel, zuweilen auch aus andern metallischen Substanzen
wird, sobald sie auf der Oberfläche zu erkalten anfangt und sich
mit einer Art Haut oder Rinde überziehet, mit Wasser beiprützt,
wodurch sie sich verdichtet, und als eine Scheibe von dem un¬
tern, noch flüssigen Tneile abgenommen werden kann. Dieses
Besprützcn und Adreissen der Scheiben (die Kupferstcine,
Roh steine, oder Knpfer - Ro bl echc heißen) sezr man so
lange fort, bis der Sumpf völlig ausgeleeret ist; worauf man
leztern wieder mit Stübbe ausschlägt. und das sich mittlerweile
in der Spur gesammelte Rohkupfer von neuem absticht.

Um die K up fe r R 0 hl e ck e von den heterogenen Sub¬
stanzen zu reinigen, müssen sie zu wiederholten malen geastet, —
nemlich reiche Rohleche bis gmal, ärmere hingegen 8 bis yma!
— und alsdann durch einen Ofen gesezr, der sich von dem vor-
hergebrauchten nur dadurch unterscheidet, daß er gewöhnlich
zwei Tiegel oder Sümpfe (bassins äe rscaption) har, ivZoll
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auseinander, und daß er sehr i'st mit Gcstnbbe ansgcstampft
seyn muß. Bei jeder n.ucu Röstuna (^rüluize) wird das Feuer
durch eine größere Menge Ho?; und Koh'en verstärkt, in den
beiden lezteru Rösten aber vermindert, wodurch man eine» rei¬
neren Ertrag und weniger Schlacken erhalt, deren im Gegen¬
theil eine weit größere "Menge entstehen, wen» die Rohieche
nicht hinreichend verrdstet sind. Das i» dem Ofen geschmolzene
Metall wird weckfelsweisein die beiden Tiegel abgestochen,
und giebt hier Schwarzkupfer. indem es a»f die vorerwähn¬
te Weise kein Erkalten mit Waffer bespricht und in Scheiben los¬
gerissen wird, wo die obern zwei oder dröl Scheiben Oberloch
öder Spursrein heisse», die bei dem Rosten der Rohleche mit
zu der rnasten Rbstung gesezt, und wieder verschmolzen werden.

Weil das durch diese Schmelzung erzeugte Schwarzkupfer
(mattes 6e culvre) noch immer nicht völlig von Schwefel und
Blei frei, und daher zur weiter» Verarbeitung untauglich ist,
muß es durch eine abermalige Bearbeitung (das Spleißen)
in Gahrkupfer (cuivr^ sie rnsette) verwandelt werden.
Dieses geschiehet auf dem Gahrheerd, das gewöhnlich ein
Wintofen ist, Tab. XV., stzz. 4. u. 5., der nicht nur unter dem
Hauptmauerwerk K, sondern auch uuter der Heerdsohle L ge¬
mauerte Luftzüge L hak, um jede Feuchtigkeitans der Erde zu
entfernen. Die Heerdsohle selbst IZ ist mm gutem feuerfesten Lei¬
men und darüber mit Kohlenstübbe nno ^ Sand ausgefchlagen
O; sie wird mit glühendenKohlen gut ausgewärmt und mir ei¬
ner Lage Stroh bedecket, damit die Schwere des darauf kommen¬
den Schwarzkupfers keine Eindrucke in den Heerd macht. Nach¬
dem dieses mir gedörrten bleihaltigen Kicnftöcken oder Sc! lacken
zur Hälfte vermischt, dicht an einander gestzt, und sowohl das
Sch» block N als die S ch lack e n t ri fft st mit eine»! Ziegel
grdßtenrbeils verschlossen worden; zündet mau das auf den Rost
R des Mindestens l geworfene Holz an, und laßt zugleich die
Gcblaße in (r langsam angehen, bis das Kupfer völlig jn Fiuß
ist, wo alsdann die Schlacken nach und »ach abgezogen werden,
doch ohne die obere Fläche völlig zu entblößen. Wenn sich auf
leztercr eine Art weißer Blumen ( die K upfe rb lnm en) zeigen,
wird durch die Oeffnung st das Probeeisen in das Kupfer ge¬
stoßen. und sodann in kaltem Waffer ab-zelbschr, damit sich das
angehangene Kupfer ablöset und in Absicht seiner Güte untersucht
werden kau», die mau aus der hellrotsten Farbe auf dem Bruch
leichr beurtheilet. Ist demnach dasKnpfer völlig gastr, wird eö
gestochen und wechselsweoe in die beiden, vor den? Heerd befind«
lichen ^ieael oder Sümpfe s bussins <le reaepticm ) ffl her¬
aus gelassen. Hier ziestet man die sich auf die Oberfläche sehen¬
den Schlacken ab, und besprüht es — nachdem es in Etwas ve>-
kühlet ist, und eine Haut bekommen hat mit Wasser, das
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völlige Erkalten und nachherige Abreißen der Gahrkupfer-
schciben jrosettes) zu befördern. Fehlet es an bleihaltigen
Schlacken oder Kien st öcken, so wird auf jeden Centner Kupfer
6 s Pfund reincS Blei zugesezt, daß man nach jedem Schlackcn-
abzug zu 14 bis 20 Pfund auf einmal in den Ofen bringt, der
gewöhnlich 46 Ccntiier Kupfer faßt.

Obgleich das Feuer in den Windofen zu seiner Verstärkung
keiner Geblaße bedarf, weil dies durch gehöriges Oeffnen der
Thüren hl, ?, des Aschenfallcs X und deS Loches in der Haube
des Ofens P bewirket wird; ist doch die Wirkung eines auf die
Oberfläche des flüssigen Kupfers geleiteten Luststromes der Neini,
guug des Metalles vorthcilhaft, mdcm er mit Heftigkeit auf leg¬
reres stoßt und ihm eine Art kreisförmiger Bewegung mittheilet,
wodurch die heterogenen Theile desto.leichter abgesondert und nach
oben getrieben werden. Die Lage der Form oder des Gcblas-
rohres (tu^ere) muß sich daher allezeit nach der Beschaffen¬
heit deS Schwarzknpfers richten, denn je spröder dieses ist,
um so tiefer muß auch der Luftstrom in den Heerd eindringen.

Anstatt deS hier beschriebenen Gahrheerdes wird auch öfters
ein Treibvfen zu dem Gahrmachen des KnpferS angewendet,
dessen Heerd aus 2 Theilen Leimen, 1 Theil Kohlenstübbe, und
o,i Theil Sand, oder gebranntem, und klar gestoßenem Kiesel
mit eisernen Stempel sehr fest geschlagenwird. In der Mitte
dieses DeerdeS wird ein Tiegel von l Fuß im Durchmesserund
6 Zoll Tiefe mit einem braunen Messer ausgeschnitten, und mit
Trcibascheüberstreuet. Hier werden die Schwarzkupfer bloS mit
Kohlen, ohne allen Zusatz von Blei, getrieben, weil das leztere
einem zu großen Verbrandte ausgesezt ist. Man läßt die Ge-
bläße anfangs langsam, hernach aber schärfer gehen, und sezl
von Zeit zu Zeit mehr Kupfer mrch, damit der Heerd beständig
voll bleibet, und die Schlacken besser ablaufen, zu welchem Ende
ein eisernes Blech vvrgesezt wird. Wenn das im Heerd befind¬
liche Kupfer nur wenig mehr rauchet, wird öfters eine Probe
davon genommen, um es nicht zu verbrennen, und sobald es
gahr ist, läßt man die Gebläße stille stehen, reiniget die Ober¬
flache des flüssigen Metalls mit einer hölzernen Krücke, und
schöpfet dasselbe in den vor dem Heerde befindlichen Sumpf her¬
über, um es mit Wasser besprühen und nachher in Scheiben rcis-
sen zu können, wie schon oben beschrieben worden. Dies ist das
Verfahren, welches man in den Spanischen Stückgiesscreien beob¬
achtet, um das Kupfer zu rosettircn, das blos als Schwarz¬
kupfer aus Westindien herüber kommt.
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LaböratsriüM (ladoratoire äss artistce«) ist in den Zeug¬

häusern und Festungen die Werkstätte, wo die Kunstfeuer man¬
cherlei Art verfertiget werde». Hier befinden sich demnach alle

zu diesem Zweck dienenden Werkzeuge und Geräthschaften man¬
cherlei Art. so wie die Vorräthe von Patrouenzeng, gedrehctcn

hölzernen Spiegeln. Papier. Bindfaden :c.; die Munition hin¬

gegen. alö Mchlpnlver. Salpeter und Schwefel wird gewöhnlich
in' besondern Magazinen aufbewahret. Da die Leser mit der

Form und mit dem Gebrauch der Werkzeuge des Laboratoriums
als genugsam bekannt vorauszusetzen, die leztcrn aber dem Na¬
men nach, schon unter dem Artik. Feldlaboratorium aufge¬

führet worden, auch die Dimensionen der vornehmsten angegeben
sind; dürfen nur noch einige Bemerkungen über die nothwendig

größere Anzahl der Geräthschaften eines stehenden Laboratorii
hinzugefüget werden. Diese müssen nemlich, nach Beschaffen¬
heit der Kunstfcuer, Zu deren Verfertigung sie dienen, in solcher
Menge vorhanden seyn, daß z. B. bei den Raketen von jedem
Kaliber 12 Mann, zu den Bomben - und Granatenbrandern aber,

so wie zu Verfertigung der scharfen Patronen für das Geschützt
20 bis Zo Arbeiter auf einmal angestellet werden können. Ausser
den a. a. Orte erwähnten Geräthschaften werden noch erfordert:

4 oder 6 Bohrbänke (m-rclrinez n forer) wo die Bohrer

(mecbes äs villebrequin) vermittelst einer Wippe oder eines
Schwungrades getrieben werden, die Raketen darauf zuzubohrcn.

Mehrere Gicßbnckel oder Schellen, Bleikugeln zu giessen,
die Gralmten mit Pech auszugießcn :c»

Handwarzen (tetines) zu dem Zurtuten der starke» Ra¬
keten; von jedcni Kaliber 4.

Der Kessel (ctmuäiere) um die Brandkugeln Mit Pech
zu taufen, den geschmolzenen Zeug zu verfertigen rc. ist hier in
einer besondern Abtheilung des Laboratorii eingemauert, so daß

die Feuerung von Aussen geschiehet, und Man gegen die Gefahr
des Entzündcns um so mehr gesichert ist»

2 oder Z Leierbanke (varlopes pour roulsr iss dartou-
cbes) mit ihren Sätteln und dem Leiereisen, dieHülfen desto
fester auf dem Winder anziehen zu können.

Um die Kohlen zu kleinen, wenn dies nicht auf dem Noll-

Werke einer Pulvermühle geschiehet, sind große hölzerne Reib-

schalen mit Wippkeulen, deren metallne, zo bis 40 Pfund schwe¬
re Kugel an einer Stange von biegsamen Holz Hänger, vorzüg¬
lich btanchbar. Auch das Pulver kann hier am besten zerrieben

werden, wenn nicht gleich Mehlpulver geliefert wird, wie es

doch gegenwartig wohl bei den meisten Artillerien geschiehet»

Hoyer Eeschiih.Winttrb. II. 5U>. E



98 Lnb

Eine Pnlverprobe, oder ein Probemörser, die Stärke des zn

den Kunstfenern gelieferte» Pulvers zu uucersuchen u»d die Sätze
darnach zu bestimmen, ist im stehenden Laborarorio unentbehrlich.
Eben so ein vollständiges Reißbeftcck, einige Bleiloche und Was¬

serwagen.
Sind die Schlagestöcke (billots) mit besondern Stock-

Haltern versehen, gewahren diese die Bequemlichkeit, daß man
die Raketen - und Schwärmerstöcke, ohne Rücksicht ihrer Größe,

in il?nen feststellen kann.

Zu den Raketen endlich von stärkerem Kaliber wird eine Zu-
reitbank (machine a etrangler) erfordert, weil man diese

Hülsen mit der gewöhnlichen Borrichtung von einer Reirschnure
mit dem Knebel nicht so fest zusammen ziehe» kann. Diese Z n«
reitbank ist entweder so eingerichtet, daß man/ auf einem Brete

sitzend, mehr Kraft anwenden, oder auch daß man auf einem
Trillbrete nach Frcziers Angabe die ganze Schwere seines Kör¬

pers gebrauchen kann.
Nächst diesen Werkzeugen werden auch die Körper zu deii

Landpatrvnen, Potö ä Feür, Bienenschwärmen, die Größe zu

den Fenerrädern w. im Laboratorio aufbewahret, um sie bei
Verfertigung eines Lnstfcuerwerkeö gleich zur Hand zu haben/

Zu diesen Gerathschafren sowohl als zu den Vorräthen an Muni¬
tion, PatronenzeUge, sind besondere Abtheilungen des Laboratorii
bestimmt, die von den Arbeitszimmern entfernt seyn müssen, da¬
mit sich ein, selbst bei der größten Vorsicht nicht allezeit zu
vermeidender, Unfall nicht über das Ganze verbreiten könne. AuS
derselben Ursache ist es auch vortheilhaft, mehrere kleine Arbeits¬

zimmer zu haben, damit die verschiedeneu Arbeiten von einander

abgesondert geschehen können, und nicht an einem und demselben
Orte so viel Munition und feuerfangende Materien angehäuft

seyn dürfen. Die Bohrbänke müssen nahe an den Fenstern ste¬
hen, weil sich nicht selten die Raketen bei dem Bohren entzün¬
den, und alsdann ohne weiteren Nachtheil zu dem Fenster hin¬

aus geworfen werden können. Eine Vorsicht, welche die Fenster
mit eisernen Stäben zu verwahren verbietet, weil bisweilen auch

die Brand - und Leuchrkugeln bei dem Eintreiben der Mordschlä¬

ge in Brand gerathen, und die Gefahr nur durch das Hinaus¬

werfen derselben entfernt werden kann. Es ist deshalb sehr nütz¬
lich, daß entweder das Laboratorium mit den Fenstern »ach ei¬

nem Festungsgraben hinaus sieher, oder mit einem 5 Fuß tiefen
Graben umschlossen wird, in welchem die entzündeten Knnstfeuer

ohne weitern Schaden verbrennen können. Alle fertige Kunst¬

feuer, Stückpatr.onen u. d. gl. werden sogleich aus den Arbeits¬

zimmer« entfernt; von Munition und gemischten Sätzen aber
wird nur so viel dahin gebracht, und in Mulden an die Arbeiter

vertheilet, als höchstens zNm Verbrauch während der Arbeits¬
stunden nöthig ist.
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Laden des Geschützes ( osturger les pieoes) geschiehet in
den neueren Zeiten wohl vurchgehends mit Patronen von Papier,

Pergament oder wollenem Zeuge, weil die Ladung mit losem
Pulver den doppelten Nachtheil hat, gefahrlicher und langsamer
zu seyn. Nur in Festungen oder bei dem Belagerungsgeschütze
wird noch im Nothfälle mit der Ladeschäufel geladen, indem man

das zur Ladung bestimmte Pulver mit einem Maaße aus der
Tonne oder dem Baritfasse holet, es in die Ladeschaufel schütter

und so behutsam in das Rohr bringet, um nichts zu verstreuen:
Auf das Pulver wird ein Vorschlag (bciuction) von Heu, Ströh:

oder altem Tauwerk mit drei Stoßen des Setzers fest angesezr,
die Kugel darauf und zulezt ein zweiter Vorschlag vor die Kll»

gel geschoben. . . .. , - , ^ ...
Gewohnlicher bedient man sich auch hier der Patronen, in

welche die abgewogene Pulverladung gefaßt, und so sicher und

schnell in das Rohr gebracht wird: Auf diese Patrone (gar-
gcmsss) kommt ein Vorschlag von Hen, dann die. Kügel Und zu-
lezt ein zweiter, etwas klciirerer Vorschlag: Die Erfahrung leh¬

ret jedoch, daß diese Vorschlage von Heu oder.Stroh, anstatt die
Geschwindigkeit der Kugeln, und folglich die Schußweite: zu
vergrößern, vielmehr wegen sicher geringen Dichtigkeit dem erpan»

siblen Gas einen ungehinderten Ausgang verstatten, unp wegest
der vergrößerten Länge der Ladung die Schußweite verkleinern»

Denn bei den Versuchen zü Segovien mit vier - und zwanzig-
und sechzehnpfündigen Kanonen, blieben die zwischen dem Pul¬

ver und der Kugel sitzenden Hcuvvtschlage immer in ihret Lage
unverändert im Rohre zurück, während, die Kugel durch die in

biner Patrone von Kanielot befindliche Ladung von und vost

Zz Pfund Pulver fortgetrieben ward: Der Vorschlag "war blos

hinten ein wenig verbrannt, und hatte übrigens ".anzcheine eigens

thümliche Farbe und Beschaffenheit; ja , er war sogar einigemal^
sticht zerrisse», sondern völlig unbeschädigt geblieben: Vortheils
hafter sind daher die Vorschlage von altem Tauwerk, weil sie das
brpansible Gas nicht so leicht hindurch lassen, sondern durch das

Zusammenhalten desselben einen kraftigern Schuß bewirken. Die
sichersten und genauesten Schüsse aber gewähren ohnstreitig dib
m hölzerne Spiegel gefaßten Kugeln; die man so äuf die Patroste
in das Rohr hinunter schiebt, und wo es weiter keines oesonderst
Vorschlages bedarf; es sey denn ; daß man bei. sehr tiefen Des

pressionsschüßen einen kleinen Vorschlag auf die Kugel setzest
müßte, um sie hinten im Rohre aNf ihrer Stelle zü Erhaltest.

Das. Feldgeschütz wird allezeit mit Patronen geladen, wo

die Kugel nebst dem hölzernen Spiegel gleich aii dem Putversack
fest ist j und mit zwei starken Stößen angesezr wird. Die La¬

dung der Haubitzen bedarf keines Ansetzers, weil sie wegen der

Kürze des Fluges Mit dek Hand fest in die Kammer gedrückt nKb-



den kann. S. Bedienung und Bombenwerfen. Bei den Sach¬

sischen Grauatstückeu kann die Ladung nicht auf die uemliche
Art in das y Kaliber lange Rohr gebracht werden; eS befindet
sich daher eine besondere Vorrichtung an der Richtmaschine der¬
selben, daß das, mit einem stählernen Ansatz anstatt der
Traube versehene, Nvhr auf einer Feder ruhet, und beinahe

senkrecht zu stehen kommt, wenn diese Feder vermittelst eines

Handgriffes unter dem Ansatz hinweg gezogen wird, weil die
Laffete keinen Ruheriegcl, sondern anstatt desselben einen Bolzen
hat, der bei der Chargirung heraus gezogen wird« Bei dieser

Lage des Rohres fallt die Puloerladung von selbst in die kegel¬
förmig an den Flug gesezte Kammer hinunter; man laßt die in
einen Spiegel gesezte Granate gleichmäßig hinab schleifen, und

ziehet mit den beiden Maschinenlehren das Bodenstück des Roh¬
res wieder in die Hohe, doch so, daß es bei dem Einschnappen

in die Feder keine Erschütterung bekommt, durch welche die Gra¬
nate nothwendig in eine unrichtige Lage und folglich aus der

Richtungslinie gebracht werden würde. Die Sächsischen Batail-
Icnkanonen haben eine ähnliche Richtmaschine (S. dies Wort)
und werden daher bei dem raschen Kartctschenfeuer auf die nein-

liche Weise geladen.
Lademaaß siehe Pulvermaaß.

Tadeschaufel zu den Kanonen (lanterne) wird nur noch auf

den Nothfall beibehalten, wo es an Patronen fehlen sollte.
Man macht sie gewöhnlich zu 4 Kugelschwer Ladung, und

schüttet nachher die wirkliche Ladung mir einem Pulvcrmaaße

hinein. Ihre Struktur zeiget ßg. i. Tab. XVI, wo der un¬
tere Theil, welcher um den Kolben der Stange gebogen und mit

kupfernen Nageln befestiget wird, z Kugeldurchmesser ist.
Sie hat immer 2Kugeldurchmesser zur Breite; zur Lange LL aber:

bei Kugelschwcr Ladung, il bis Kugeldurchmesser

bei 5 -
bei 4 — — — Zz — — —
bei Z — — — 4Z — —

bei z — — — 5? — — "

Ladeschaufel zu den Raketen (oornse) wird auf die nem-

liche Weise von Kupferblech verfertiget, der Theil k>A. 2, in
welchem ein kleiner hölzerner Handgriff befestiget ist, hat Z Dia¬

meter des Setzers zur Breite, der vordere Theil lZL ist zu den
Raketen von 4 bis 12 Unzen 2Z Diamet. lang, zu den Raketen

voll 1 bis 4 Pfund aber 2z Diameter.

Tadung der Geschütze (armsmsnt äss douclies ü feu) beste¬
het nach Beschaffenheit der Bestimmung und des Kalibers der

Geschütze, mit Einschluß der vorrathigen Stücken, aus:



Wischer
Setzer
Ladeschaufel (auf ZGeschütz)
Lumpenzieher (auf 2 Geschütz)
Bogelzunge
Nochschraube

H..,dsp.lch-. z
Durchschlage mit hölzernem

Stiel
Raumnadeln
Pulverflaschenod. Ludelbirnen
Daumenleder
Palronentornister
Schlagröhrentaschen
Lichterbüchse
Lnntenstock
Lichtcrklemme
Augseile
Kühleiiner
Schlepptau
Wrandtriebel
Schlägel
Aufraumer
Kratzeisen
Aündlockdeckel oder Kappe»
Borlegekeile
Quadranten
Trichter
Pulvermaaßeverschiedener

Große
Bleiloth
Bombenkeile
Borstwische

Feld-
Geschütz Batteriesiückcn

^2 ^ 52)-s, is
8

? s T s

2 2 2 2 2 2 —

2 2 2 2 2 2
1 — I I I — —

1 1 I I I'2 1 —

1 — I I I -— —

1 — I 1 I — —

4 4 — 2 — — 2
6 2 3 4 4

2 2 1 I 1 l —

I I 3 2 2 3 2
— 1 I 1 1 I
2 2 1 I 1 1 —

Z Z 1 I 1 1 —

1 1 1 '—' — 1 I
r 1 1 — 1 I
2 2 2 3 3 2 2
2 2 2 — — 2 2
8 8 — — — — —
r 1 1

2 >—> — 2 2
— 2 —> — — 2 2
'— 1 I 2

t
i i 1 1 I

4
I

— — — . — — — I
— — — — — — 6

1

Die Dimensionender vornehmsten dieser Geräthschaften
miter den zugehörigenBenennungen zu finden.

und
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Ladungen der Geschütze (Ekmrges 6es bouckieg a keu).
müssen immer der Absicht, das heißt, der zu erreichenden Schuß¬
oder Wurfweite, und der verlangten Wirkung entsprechen.
Ihre Bestimmung hängt daher nächst jenen beiden von der Län¬

ge und Schwere des Geschützes, von der Beschaffenheit derPro,

jectile und von der Güte des Pulvers ab. Die Alten, die Ge¬
schütze von ungeheurer Schwere und ein nur mittelmäßig starkes

Pulver hatten, bedienten sich daher auch sehr starker Ladungen,
die z oder ^ Kugelschwer, oft auch noch mehr betrugen. In
den neuern Zeiten hingegen , als man ansieng, die unbehülflichen
Karthaunen und Schlangen gegen leichtere Feldkanonen zu ver¬

tauschen, würden diese und ihre Lasteten den ehemaligen starken
Ladungen nicht lange widerstanden haben, und man war genb-

thiget, allgemein schwächere anzuwenden- 'Es kommt daher jezt

nur darauf an, zu bestimmen, welches eigentlich die beste La¬
dung für jeden Kaliber ist? Weil jedoch auf die Entscheidung
dieser Frage' zugleich die Länge des Rohres sehr wesentlichen'
Einfluß hat, blieb sie ein unbestimmtes Problein, von dem man

halo den einen, bald den andern Theil auszulosen suchte, ohne
doch seine Absicht völlig 'zu erreichen. Die ersten Versuche über

d.'e Stärke der Ladung der Geschütze von gegebener Länge sind
wohl im. Jahr 1739 von Belidvrn zu la Fere angestellt, und,

smchher 1740 zu Metz und Straßburg wiederholt worden.' Durch
diese Versuche schien, die bisher allgemein herschende Meinung
widerlegt: „daß die Schußweiten der Kanonen sich wie die La¬

dungen verhalten müßten" ; indem sich öfters zeigte, daß die
Ladung von ^ bis Kugelschwer Pulver eine eben so große
Schußweite gab, als jede andere stärkere Ladung, wie aus
beistehender Tafel erhellet: >>
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Versuche zu La Acre.

Kaliber
der

Kanonen

24 W
mit

4° Elev.

16 K
mit

4" Elev«

12 W
mit

8 K
mit

4° Elev«

4

4 «s
mit

° Elev.

Pulverla¬
dung

Pfund

<)
10

11
12

13

4
5
6

7
8

9
10

3
4
5
6
8
2

2S
3
4
5

1?

2"

3

Schuß¬
weite

Toisen

791
792
785
77°

77 r
778
?s>8

726
784

?ö5
780
777
788
78 l

785
776
768
788

786

609
65k

?6?

765
7V2

557

5ü 1
5V

557
64 s

Ebendaselbst.

Kaliber
der

Kanonen

Pulverla-
dunq

Pfund

Schuß¬
weite

Toisen

24 K
mit

4" Elev.

8

9
10
11
12

8ic>
8ro

812

830

795

24 K
mit

5° Elev.

8

9
10

11
12

892
909

yoo
yoo

24 K
mit

15° Elev.

8

9
10

1650

1635
1630

24 N>
mit

45° Elev.

3
9

12

1475
212Z

2l?5

16 K
mit

4° Elev.

4
5
6

7
8

'?8o
775
822

?2Z
8,10

16 W
mit

15° Elev.

5
6

7

1500

1580
1570

12 ^
mit

5° Elev.

4
5

5s
6

830
825
86 l

877

»-4

4

b

1Z30
1530

1595

8 ^
mir

5° Elev.

-^2

4

8oo

846
76»,
807

4«)
mit

6° Elev.

1

12
2

, 3,

727
867

870
808 I

865 I
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Versuche zu Metz 1740. Versuche zu Straßburg

Kaliber Pulverla¬ Schuß¬
der dung weite

Kanonen Pfund Tosten

8 84«

24 K 9 82Z

mit
10
11

850
866

4° Elev.
12 8Z4
14 844

9 862
16 902 l

9 8Z8

14 864

Eben so. 9 842
12 8 ?c>

9 8Z2
li 811

9 8?2IO
8Z4

9 84i

14 991

Kaliber
der

^Kanonen

24 K

mit

4Z° Elev»

Pulverla-

duug
Pfund

8

9
10

11
12

iZ
14

-5
ib

18

24
8

9
10
11

12

iZ
14

^5
16

18

24

Allein schon dadurch, daß Belidor die am meisten abwei¬

chenden Schußweiten weggelassen und nur die übereinstimmenden

angeführet hat, wird das Resultat derselben zweifelhaft, selbst
wenn ihm auch nicht spatere Erfahrungen widersprachen, Es ist

allerdings nicht zu lauguen, daß die Pulverladung eine gewisse

Zeit nöthig hat, um sich völlig zu entzünden, wie Belidor
annimmt; diese Zeit ist jedoch so klein, daß sie sich nicht messen,
sondern blos denken laßt, und daher auch unmöglich einen be¬

deutenden Einfluß auf die mechanische Kraflausserung des Schicß-

pulvers haben kann. Eine vier und zwanzigpfündige Kugel
braucht nicht mehr, als lils Secunde, um das Rohr zu durch-

laufeti« und eine mit 155» bis 2000 Fuß Geschwindigkeit beweg¬

te Flintenkugel verlaßt den zi Fuß langen Lauf in ^ Secunde.
Bei acht Unzen Ladung endlich, hat eine Einpfündige Kugel nur
halb sv viel Zeit angewendet, das Rohr zu durchlaufen, als bei

zwei Unzen; folglich hat sich in einer um die Hälfte kürzern Zeit
liermal mehr Pulver entzündet. Hieraus folgt nach Robins:

1) Daß stärkere Ladungen dem Projectil auch

BbtHMdydig <nzh größere Geschwindigkeit nnnhei,
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le„. Die leztere wächst mit den Ladungen und mit der Lange
der Kanonen bis zu einem gewissen Punkte, wo andere Ursachen
eintreten, welche sie wieder verringern; nemlich der mit der Ge¬
schwindigkeit wachsende Widerstand der Luft; (S. dies Wort)
ein zn kleiner Raum, welchen die Kugel in einem kurzen Rohre
zu durchlaufen hat; oder die unendlich vermehrte Reibung in ei¬
nem zu langen Rohre. Dieser Grundsatz ward in der lezteu
Belagerung von Gibraltar hinreichend durch die Erfahrung be¬
stätiget. Weil man die Batterien wegen der besondern Beschaf¬
fenheit des Terrains über zvoo Schritt von der Festung legen
und die Kanonen bis auf 10 Grad eleviren mußte, erhielt man
bei den Bier - und Zwanzigpfündern mit r6 Pfund Pulver eine
beträchtlichgrößere Schußweite, als mit y und 12 Pfund. Eben
so verhielt sichs mit den Fußmörsern bei 18 Pfund Pulver, als
ihrer größten Ladung, und es ist kein Grund anzugeben, warum
18 Ptnud Pulver sich nicht so gut in dem langern Rohre einer
vier und zwauzigpfündigen Kanone entzünden sollen, da sie in dem
ungleich kürzern Mörser die gehörige Wirkung thun?

2) Werden zwei Kanonen von gleichem Kaliber,
aber verschiedener Lange mit einerlei Ladung ab¬
gefeuert werden; theilet auch das längere seinem
Mobil! eine größere Geschind igkeit mit, als das
kürzere. Obgleich die Entzündung des Pulvers sehr schnell,
und nun in fast nnmerklich auf einander folgenden Momenten
geschiehet (S. Entzündung und Geschwindigkeit); ist doch
leicht einzusehen, daß die aus ihm entwickelte erpansible Flüssig¬
keit sich nicht eher völlig ausdehnen und ihre Federkraft verlie¬
ren kann, bis das Mobile das Rohr verlassen hat, weil die
Wände der Seele ihre Ausbreitung verhindern, dieneben der Ku¬
gel blos durch den Spielraum und hinten durch das Zündloch
geschehen kann, während das Mobile von ihr vorwärts getrie¬
ben wird. Je länger aber dieses Gas verhindert wird, seitwärts
zu gehen, um so stärker muß es vorwärts auf die Kugel wirken
und die Geschwindigkeitihres Fluges vermehren. Erfahrungen,
mit Flinten und Kanonen angestellt, haben dies hinreichend be¬
stätiget; obgleich allerdings der Unterschied der Geschwindigkeit
bei schwachen Ladungen, und einer sehr großen Länge des Roh¬
res'so klein ist, daß er oft beinahe unmerklich ist, dem die ver¬
mehrte Geschwindigkeit der vier und zwauzigpfündigenKugel be¬
trägt bei dem um einen Fuß verlängerten Rohre nur

Die auf die eine oder die andere Art vermehrte Geschwin¬
digkeit des Projectils bat jedoch ebenfalls ihre Grenzen. Um die
Ladungen zn verstärken, würde man das Geschütz auch in eben
der Maaße schwerer machen müßen, damit es der so sehr crbö-
heten Pnlvcrkraft hinreichendenWiderstand thun konnte. Da¬
durch, so wie durch die außerordentlichvergrößerte Länge des
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Rohres rvürde aber nothwendig die Beweglichkeit verloren ge¬

hen, die doch in einem gewißcn Grade ein unerläßliches Beding«

niß jedes Geschützes ist. Wie weit man aber in Verstärkung der
Ladungen gehen könne, läßt sich schon einigermaßen durch die
Theorie bestimmen: (b>lordec tlecsierckes sur l'^rtillerie Z. 2M.)
Drückt ncmlich m das Verhältniß der Ladung zu dem Kugelge¬

wicht, und i die Länge des Geschützes aus; so hat man nach

Robins — 24 45; woraus folgt, haß ^4 m, dem Ver¬irr 45 '

hältniß der Ladung zu dem Gewicht derKugel-j So auch, wenn

hie Ladung gegeben ist, bekommt man i 24 45. m; aus diesem

Verhältniß aber läßt sich für jede begehrte Anfangsgeschwindig¬
keit leicht die zugehörige Pulvcrladnng und Länge des Rohres

finden. Es sey die Dichtigkeit der atmosphärischen Luft, tr 44

2?ozz; das Verhältniß des Wassers zur Luft 850 zu r ; des

Schießpulvers 807,5 zu 1; der Spielraum Kaliber, so
>7'4

wird . 807,5 44 8ZZ ,Z6 und die Geschwindigkeit des Projectils:
17-4

1000. lr (> Log. 2505,9. i? — 5986. () .

417,65 (2 ? 4- 0) ^
? das Gewicht der >.ngel, und <2 die Ladung andeutet; kann

man in der Gleichung ihr Verhältniß setzen und bekommt anstatt:

x -°s. ,
2 l^ 4. () 665, II « <2

64726,4 . m ^ ^ » 278, 45 . 45 665,1 r
—^. 2,88148 - denn Log. , ^ ent-

2 4- m 665,14

spricht der Zahl 2,88145. Nun ist das Quadrat der Anfangs-
^ 11656562 . m ^ , 2 4- nr 90

gcschwlndigkelt v- 44 ^ daher - ^ -4 1 4- -4

1165656- ^. Geschwindigkeit von 500 Fuß in

^ 11656562 90
smer Secunde -—^giebt; folglich i 24

250000 ^ ^ 11656562—25200?

250000

^ 1-Y7» üls die Länge, welche die Kugel im Rohre

tzurchsaufen muß, woraus man —— ^0^ fch° die zuge«

hzöi-ende Ladung erhält. Auf diese Berechnung gründet sich fol-
gMe Tafel:
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'Geschwmvlgteit

in Französischen
F»fi.

500
600

700
8«Z

900
1000

IIO0

1>50
1200,

iz'cxz

IM
1400
1500
1600

1700.
Igoo.

IM

vange der Seele vor

der Ladung in Theilen
des Kalibers.

'i,i)7
2,87
3,95

5.2Z
5,72

8,44
10,42
11.52

12,6q,
13.93

15, 26
-5,68

18.19.
21.53

25,33

29,67
34.55
40.38

Gewicht der Ladung
in Theilen des

Kugelgewich ts.

0,04g

0,064
0,088

0, i l6

0,149
0, >88

0,232
0,256
0,282

0,309

0,339
0, 371

0,404
o, 478
0,541

0,659

0,77?
0,897

Um min aber zu wissen, ob auch das Metall stark genug

ist, — so wie nemlich die Geschütze gewohnlich beschaffen sind,

— die Gewalt des Pulvers auszuhalten, hat man diy Ladungen
berechnet, welche die größte Geschwindigkeit geben, so wie die

diesen Ladungen entsprechenden Langen des Rohres; und hat

folgendes Resultat erhalten:

Kaliber
der

Kanonen.

Länge
des Rohres
in Kalibern.

Länge

der Ladungen.

Gewicht der

wirksamsten Ladun¬

gen in Pfunden.

35 16, IZ ' 4,7428 35,7156
24 17.54 5,0348 25,2792
18 18.14 5,1824 19.5>56
12 i9,Z2 5.4225 I3,5>28

8 20, Z5 5,5753 9.33° 2
6 ! 21,38 5,761? 7,2324
4 21,35 5'956l 4,8 >58,

24, ' h, 2268

5,415?

46, 8972

25, 48,3192

Es fälst in. die Augen, daß kein Geschütz im Stande seyn,

würde, mehrere Schüsse mit dergleichen Ladungen auszulichten ^
ss, ist aber auch keine Ursache vorhanden, durch die man sich b,^'

Wgen sehen könnte, sie anzuwenden; da aSe im Kriege W.
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denkbare Absichten eben ss gut, und weit besser noch, mit un¬
gleich schwächeren Ladungen zu erreichen sind. Sezt man über¬
dies? die Berechnung für die sechs und dreißigpfündiqe Kanone
fort; so ergiebt sich, daß bei noch mehr steigenden Ladungen die
Geschwindigkeiten wieder abnehmen, weil durch jene der vor der
Kugel befindliche Raum verkürzt wird. Es ist nemlich:

Länge des Rohres in Kalibern Anfangsge¬

so die Kugel
Pulverladung schwindigkeit

so die Ladung in 1 Secunde
einnimmt durchlauft Pfund Fuß

6 ' 10 42 1170,1
7 <1 49 949,9
8 8 56 49Z,4ic> 6 70 454-l11 5 77 I<)I ,2

Aus diesen theoretischen Betrachtungen sowohl als aus den vor¬
her angeführten Betrachtungen folgt aber:

z) Daß z»wei Geschütze von einerlei Lange und
Kaliber, mit gleichen Ladungen ihren Projectilen
auch eine beinahe gleiche Geschwindigkeit mitthei¬
len, obgleich die Geschütze selbst von verschiedener
Schwere und Materie sind. Obgleich die Ausdehnung dex
Metalle durch die Warme und die Elasticität, mit welcher sie
wieder in ihren ersten Zustand zurück zu kehren streben, verschie¬
den ist; hat doch dieser Unterschied einen viel zu geringe'.! Ein¬
fluß auf die Geschwindigkeitder Kugel, als daß er mit in An,
schlag gebracht werden dürfte. Eben so scheint die größere Schwe¬
re der Kanonen die Geschwindigkeit des Projcctilö vermehren zu
müssen, weil der Widerstand des Rohres gegen den Rückstoß
eine Reaction des erpansiblen Gas gegen die Kugel verursachet.
Allein diese Vermehrung ist ebenfalls so geringe, daß sie keine
Rücksicht verdienet, und man den eben aufgestellten Grundsatz
füglich annehmen kaun. Denn sezt man nach Bczsut ( Ivlatke-'.
matigue) die Geschwindigkeit des Rückstoßes (S. d. Wort)

2 mp? / -> 1 , x

^ N (kck -f. m) ^ ^ I) und die Geschwindigkeit

des Projectils Log. ^ 4. u- l), wo -r die
Lauge der Ladung, m daö Gewicht der Kugel. IVI die Schwere
der Kanone inic Einschluß der Lastete, I die Lange des Rohres,
U daö Gewicht einer Luftsaule einer Wassersäule von g- Fuß
Dbhe und dem Durchmesserdes Kalibers, p der beschleunigten
Schwerkraft in der ersten Secunden go ,2, und endlich g die
Etpansionskrast des Schießpulvers ausdrückt, die hier für 1000
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angenommen wird; so hat man für der. Vier - und Zwanzigpfün-
der mit 8 Pfund Pulverladung:

48 X ?,o . 2 X 185 X 0,73 Log.4-0,73 —9
5500 X 6524 ^ 0,73 - ^ -'Z

^2 0,013 (730 X 1,11440 X 2 ,3025851 " 8,77) ^ 24,3
woraus 4,9 oder nahe 5 Fuß der Rückstoß in einer Sekunde, und

X 30,2 X 385 Fust die An-
24 x »524 ^

fangSgeschwindigkeit ist. Würde nun, alles übrige gleich, die
Schwere des Geschützes um -i-verringert, daß N 224334, so

wäre 2^^380 - 0,0295; und daher Log. 0,0295 ^4334 X 4->rid

Log. 1864 - 0.4704327 -4- 3.2704459 rrz 1.7408786. woraus
55 Fuß als die zuge horende Zahl, 7,4 Fuß für den Rückstoß

-M. x

22 1340 die Anfangsgeschwindigkeit der Kugel nur um I Fuß
von der vorhergehenden unterschieden. Dies hat Robins aucir

durch die Erfahrung bestätiget gefunden, als Versuche mit Ka¬
tionen von gleicher Länge und Kaliber, aber verschiedener Metall¬

starke angestellt wurden, um ein Vorurtheil der Seeartillerie zu
widerlegen: „daß die eisernen Kanonen der Kugel eine größere

„Geschwindigkeit mittheilen, als die mctallnen."
4) Die Schußweiten d er Geschüt 5 c ge be n n i e d ie

wahre Geschwindigkeit der Kugeln richtig au; denn
eine Kanone mit einerlei Ladung und ErhdhungS-

Winkel mehrere male abgeschossen, wird dieKugel
bald weiter, bald kürzer treiben. Dieses ist hinreichend

durch die Erfahrung bestätiget, denn nicht nur bei den oben an¬

geführten Versuchen zu la Fere, sondern auch bei den 1736 zn
Woolwich angestellten betrugen die Differenzen der Schußweiten
nie unter 300 Fuß; wie die Angabe der leztern zeiget: (S.
Geschwindigkeit.)

Länge
der Kanonen.

Fuß

ich

Hryußweiten

den 1. Juny.

Fuß

7458

Schußweiten
den 18- Juny.

Fuß

7842

Schußweiten !

den 2. July. z
Fuß

7218
>0 7596 7ZW

9Z 7899 7680 7500

9 83/0 7482 7689

G 7758 747c> 7398
8 7ZI4 74ry 7356
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Mehrere Ursachen können zu diesen unregelmäßigen Abwei¬
chungen der Schußweiten beitragen: die verschiedene Beschaf¬

fenheit und Stärke des Schießpulvers, die bald höhere bald nie¬

dere Temperatur der Atmosphäre, die ungleiche Dichtigkeit der
Projektilen, daS Anschlagen derselben im Rohre, und der Wi¬

derstand der Luft haben gleichen Antheil daran. Lczterer wirkt
nemlich auf eine doppelte Art auf die Projektilen, indem er sich

ihrer Bewegung gerade entgegen sezt, und indem er sie von ihrer

geraden Fluglinie ablenket und seitwärts treibet. (S. Wider¬
stand).

5) Da der Widerstand der Luft gegen Kugeln,
die sich mit eitler grdßcrn Geschwindigkeit als 1200

Fuß in i Secunde bewegen, sehr schnell und um das
Dreifache wächst; läßt sich die mit dieser Geschwin¬

digkeit erlangte Schußweite durch eine, auch noch so
sehr verstärkte; Ladung darnach nur wenig vergrö¬
ßern. Denn welches auch immer die Anfangsgeschwindigkeit
des Projektils seyii mag, witd sie durch den stärkcrn Widerstand
bald zu der von 1200 Fuß in 1 Secunde herab gcsezt Werdens

z. B. die vier und zwanzigpfünbige Kugel, mit einer Geschwin¬
digkeit von 20-00 Fuß abgeschossen, schon auf eine Entfernung
bon izoo Fuß; so daß die Schlißweiten derselben bei g und

2g Pfund Ladung nur um 1-zoo Fuß Unterschieden sind, und sich
wie 5 zu 6 verhalten, während das Berhaltniß der Ladungen st
zu 24 ist. Jede, dUrch mehr als ^ oder 5 Kugelschwer Ladung
bewirkte; Geschwindigkeit wird demnach bald verlören gehen und
am Ende der Flugbahn keinen Einfluß Mehr äußern.

6) Es kann demnach ein Geschütz, bei einerlei
Elevatiön, die 8 oder 10 Grad nicht übersteigt, mit
verschiedenen Ladungen abgefeuert, bei ^ Kugel¬

schwer LädUng wohl bisweilen eine größere Schuß¬
weite haben, als wenn jene dem ganzen KUgetgeö
wicht gleich ist. Sobald in dem leztern Falle einige der vor¬

her angefüli ten Ursachen zusammentreffen, welche die Schutz¬
weiten abkärzeN; wird diese tben so; oder wohl noch kleiner

werden, als die mit der schwächsten Ladung erhaltene;

7) Auf dieselbe Weise kann von zwei übrigens

gleichen Kanonen von verschiedener Länge, die mit
einerlei Ladungen ünb einerlei Eleöati 0 neU abge¬
schossen werden, die kürzere ihre KUgel weiter trei¬
ben als die längere. Sezt man die Geschwindigkeit der

vier und zwanzigpfündigen Kugel aus einem yl Fuß langen

Rohre wie in oben befindlicher Berechnung (blo.'Z.) auf lzgi
chid berechnet auf die dort angegebene Weise dieselbe für ein nur

AFnß langes Rohr, so erhält man, alles übrige gleich, 80z, 4 Fuß

M Secunde z folglich beträgt die Differenz noch nicht -z det
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größeren Geschwindigkeit. Nun ist aber der Widerstand der Lust,
die drehende Bewegung der Kugel :c. bei ungleich verschiedenen

Geschwindigkeiten fähig > die Schußweiten der einen zn verkürzen

und die der andern zu verlängern, daß der hier angegebene Fall
eintritt 5 wie die Erfahrung geUugsaM bestätigest

8) Bei dem Gebrauch des Geschützes muß man

sich nie einer stärker« Ladung bedienen, als nur
eben Nöthig ist, den vorgesezten Zweck zu errei¬

chen. Jede andere stärkere Ladung hat nicht nur den Nach¬
theil, das Rohr zu erhitzen, den Rücklauf zu vergrößern und

die Lastete zu zerstören; sondern die zu sehr erhöhte Geschwin¬

digkeit trägt auch durch den vermehrten Widerstand der Luft noch
dazu best die Kugel nM so eher von ihrer vertikalen Richtungs»
ebne abweichen zu Machen. , .

y) Diejenige Ladung eines Geschützes, welche
der Kugel die größte Geschwindigkeit mittheilet,
ist demnach keineswegeö als die vorzüglichste an¬

zusehen, noch darf man sie durch ei» stetiges Ver¬
hältniß zu dem Kugelgewicht bestimmen^ Man
Muß vielmehr die Ladung allezeit nach der vor¬

habenden Absicht verändern, und öiejenige Pul-
vermenge wählen, weiche die eben erforderliche

Geschwindigkeit hervorbringt. SdbalV man gegen
Truppen agiret. ist schon von selbst'klarst daß die Kugel auf
2ovo Schritt, als die größte Entfernung, auf welche man noch
bernünftigertveise Mit deM Feldgeschütz schießt, bei einer gerin¬

gern Geschwindigkeit noch hinreichende Kraft hat. Doch auch
gegen Schiffe und andere feste Hindernisse thun die Projectilen
bei einer geringern Geschwindigkeit mehr Wirkung, indem sie

die ihnen entgegen stehenden Gegenstände zerschmettern und nie¬
derwerfen > als bei einer größer«, wo sie die leztern in vielen

Fällen blos durchbohren.
io) Nür dann, wenn man Wälle herunter schie¬

ßen, Batterien demontiren oder in starke Fntter-
mauern Bresche legen wilst ist eine größere Ge¬

schwindigkeit^ UNd folglich stärkere LadnNg vor-
theilhaftcr als eine schwach st RobinL sezt »ach dem

mit gutem Engtischen Pulver gemachten, Erfahrungen die Ladung
der Batteriestücken auf z, und die der Schiffskanonen auf ^Ku-

gelschwer; und wirklich wird diese PulverMenge in den meisten
Fällen hinreichend seyn, wenn nur anders das Pulver gut und nicht
feucht geworden ist. Folgendem im Jahr 1785 zuToulon auf Be¬

fehl des Marschalls von Ca stries, gemachter Versuch giebt einess
Beweis dieses Satzes ab. (blorkoa l. c. p. zhr.) Man schoß hier
mit einem Sechs - und dreißigpfünder gegen ein altes Schiff, dafin gehöriger Entfernung vom Ufer vor Anker lag. Die KffM



112 Lab

ward ohne Vorschlag auf das Pulver, und mit z Stößen ange-
sezt, eben so viel geschahen auf den vorder» Vorschlag.

Schußweite: k) Kabellangen oder izoo Schritt.

Pul¬
verla¬

dung

Pfund

12^

I2Z

10

10

8
6
6
6

Eleva-
tion

Grad

Zs

3Z

4Z

4r

4Z bis 5

5Z
5

Stärke ves

durchdrun¬

genen
Holzes

FußZoll
IQ

2

6

2Z

4j

10

Rück¬

lauf

MM

12

12

II

II

10 10

9

9
ir

Bemerkungen,

An Absicht der Zerstörung,
welche die Schüsse in dem

Holzwerk des SchisscS an¬
richteten , scheint 8 Pfund

Ladung die mehrcste Wir,
kung , ru Pfund aber we¬
niger als 12Z Pfund her¬
vorgebracht zu haben.

Diejenigen Kugeln, welche

eine geringere Anfangsge¬
schwindigkeit hatten, wie
der verringerte Rücklauf
und die schwächern Ladun¬

gen beweisen, haben übri¬
gens mehr Splitter losge¬
schlagen ; eine Erscheinung,
die auch anderwärts durch

die Erfahrung hinreichend
bestätiget worden.

Alle fehlgehenden Kugeln
endlich hatten 2, eine sogar

z Aufschläge auf dem Was¬
ser, ehe sie versanken.

Schußweite: gKabellängen oder rooo Schritt.

12H
10

A
6

3

2ö

i>f 12

11
9
9

Schlug auf zoo und 250 Schritt
auf, ehe sie traf. Hatte aufzoo
Schritt einen Ausschlag.

Hatte auf zoo Schrill einen
Aufschlag.

Man erhielt mit y Pfund Ladung
eine ungleich stärkere Wirkung,
als mit l2 Pfund, in Absicht
deS zertrümmerten Holzwerkes.
Selbst die Ladung von ü Pfun¬
den befriedigte in diesem Falle
hinreichend, und die Aufschlä¬
ge brachten keinen Nachtheil.
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Schußweite: 2 Kabellängen oder 500 Schritt. I
Pul
Verla¬
dung

Pfund
10

6

c.

Eleva-
tivn

Grad

rZ
1

Starke des
durchdrun¬

genen
Holzes

Fuß Zoll

3 3^

' 4

2 HZ

Rück-
lauf

>ß.?oll

3

i8 3

8 3

Bemerkunge n.

Bei -c> Pfund Ladung zcr
trnmmure die Kugel dc»
Kopf deS großen Gang-
Sp'lls, und bei ö Pfund
ginig sie zu einem Schrrß
loche hinein, durch den
gegenüberstehenden BortA
hindurch, und »och 25O
Schritt weiter, ehe sie ins
WaPr fiel. ES erhelle:
hieraus, daß selbst auf die
größten Entfernungen eine
Ladung von y Pfund, für
die kleinern aber die von
7 Pfund hinreichend ist,
um alle nur zu verlangende
Wirkung zu erhalten.

Später!»» sind auch Versu
chc mit Kanonen von klei¬
nerem Kaliber angestellc,Z
aber bis jezt noch nicht be-»
kannt gemacht worden.

il) Die Felvkanonen bedürfen unter keinen Um¬
standen einer s r a r k e r n L a d u» g, als ^ oder ^ des K u-
gelge wicht es; ja zn dem Karrerschenschuß muß die¬
se selbst noch weiter herabgesczt werden. Sobald
die Kanonen keinen zu großen Spielraum haben, werben sie bei
der gewöhnlichen Länge von 18 bis 2t Kalibern durch ^ Kugel-
schwer Laoung der Kugel eine Anfangsgeschwindigkeitvon beiläu¬
fig >200Fuß mittheilen, die für alle im Felde vorkommenden Falle
völlig hinreichend ist Bei kürzeren Kanonen oder weniger kräf¬
tigem Pulver muH man jedoch die Ladungen etwas verstärken,
um dieselbe Wirkung zu erhalten.

Diesen theoretischen Lehrsätzen find noch folgende Erfahrun¬
gen beizufügen: a) daß jed's Geschütz mit einer Patrone, und
ganz ohne Vorschlag geladen, die Kugel weiter treibt, als mit
einem Vorschlage, er sey nun von altem Tauwcrk oder von Heu.

Ho»er Gcschich-Woetcrb. II. Th, H



b) Daß eine Verringerung des Spielraums die Schußweite ver¬

größert; doch ist das Klemmen einer zu große» Kugel weit nach¬
theiliger, als der Spielraum, a) Daß die Morser die Bomben
weiter treiben, wenn die Ladung gar nicht verdammt wird, als
wenn dies mit Erde, Thon oder mit einem Kammerspicgel ge¬

schiehet.

Nach diesen vorläufigen Untersuchungen über die Theorie der

Geschühladnngen, wenden wir uns zu den bei den verschiedenen

Europäischen 'Artillerien wirklich eingeführten Ladungen der Bar¬

teriestücken und Feldkanonen, die nebst den andern beiden Punk»
ten, welche darauf vorzüglich Einfluß haben, der Lange und

Schwere des Rohres, in nachstehender Tafel zu finden sind.
Es ist jedoch nothwendig dabei zu bemerken, daß bei den hier

aufgeführten Artillerien das Pulver nicht von einerlei Starke ist,
und daß daher die Differenz der Wirkung in Absicht der Menge

zum Theil durch den Unterschied der innern Qualität aufgehoben
wird. (Man sehe auch die Artikel Schieß pulver und Ge¬

schwindigkeit, wo noch andere Versuche über diesen Gegen¬

stand angeführt sind).

Artillerie

5--> Lange
i»

Kali¬
bern

Schwere
des

Rohres

Pfnnd

Swwerc
ans
jedes

Pfund
d. Kugel

Ladung
in

Pfunden

Ladung
nach

Kugel¬
gewicht

Französische

und ,

Spanische

> lange

> kurze
. lange

j kurze

Zö
24

12

8

4

1?
20

2Z
24
18
2Z
18
18

7190
5<>28
41 li
Zr84
1808
2175
1189

199
234
2fi7
2t >3
ISO
271
148
148

9
8

0!

I5I?I?
1
2
5

Oestcrreichische

12
ü
3

ich
ich
16

Igoo

790
480

I2Z >
IM

2-1

I

I

Preußische ^

schwere
leichte

schwere
leichte

12
12
6

3

22
-4
22

18
2c>

2100

1150
IZOO
910
600

23z

96
2Z0
151
200

5
ZZ3
2!

2?a

?12

Dänische

12
6
8

>22

2400
1200
600 ^>200!

1

I5
^2
5

3 16 400
IZ0 >

I
Z
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Artillerie

Länge
in

Kali¬
bern

Schwere
deS

Rohres

Pfund

Schwere
auf

jedes
Pfund

d. Kugel

Ladung!
in

Pfunden

Ladung
nach

Kugcl-
gewicht

r' schwere 112
^ leichte I—

SächM.^ A,'" 4
k schwere I 4

^leichte >

iü

20

16

238Z

rb8Z
1584
II2I

670

199 S 5

140» 4iy8
140 ü 3

3-

167 17

.st.
12
I

A

Englische

4 schwere
^ Mittel
» leichte

schwereMittel
leichte
schwereI Mittel

! leichte
I schwere
L leichte

!

d-42

-12

10
20

16
11
21

16

ist

14
28

14
Zl

6100

5200
4050

16Z0
2900
2ic>o

880
2ÜO0

Igoo
1024
IlZO

275
550

145
217

169

t>9
242
1/5

73433
317
171
383

92

183

14

5

3'.^2

3

2^
2"

i4
1
1

z
?

j 1
2

^.5

3

Ä1

I
?
?
1?

Die Ladungen der Haubitzen sotten nicht, wie bei den
Kanonen, ihren Pcrjectilen eine starke Percussionskraft mittheilen,

sondern sie in einem mehr oder weniger flachen Bogen nach dem
Objert schleudern. Sie sind daher im Verhältniß der Kanonen»

ladungen nur schwach, weil stärkere Ladungen bei einigermaßen
hohen Elcvationcn den Lasteten zu nachtheilig werden, und sie

bald zertrümmern würden. Nachstehendes kann zu Vergleichnng
der bei verschiedenen Armeen eingeführten Haubitzladungcn diene».

Kaliber der Haubitzen Pulverladung
Pfund Loth

Französische

Spanische

Englische

Oesierreichische

Preußische

k' flzollige
< hzollige

zur Kartetsche
Uzollige

Z bzollige
c 8zollige oder Z2pfündige

( Z^zvllige oder flpfündige

H lopfündige
< 7pfündige

lopfündige, schwere

lopfündige, leichte
7pfündige

t 24
l 4
I 12
8 16
i 28
2
i 8
2 16
t 28
5 -—

3 —
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Kaliber der Haubitzen Pulverladung
Pfund Loth

, ihpfündige iZ bis 2 —
Sächsische tz Zpfüudige bis i 16

s 4pfilndige Granatstücke 1 8

Zu besondern Absichten, bei dem Rikoschettiren feindlicher

Werk', in Belagerungen, oder wenn man sich gedeckt einem feind¬
lichen W^'ke sehr nähern kann, um es zu bewerfen; ist es oft

vorthe lhaft, diese Ladungen beträchtlich zu verringern, theils un¬

nützen Pulveranfwand zu vermeiden, theils auch damit die Gra¬
naten gleich beim ersten Aufschlag liegen bleiben und ihre Wir¬

kung thun. Die in diesem Falle anzuwendende Quantität des

Pickvers wird am besten durch einige Versuche nach der Güte des,
selben bestimmt.

Die Ladungen der Mörser hängen zu sehr von der je¬

desmal zu erreichenden Wurfweite und von der Hohe ab, auf
welche die Bombe getrieben werden muß, als daß allgemeine

Bestimmungen statt finden könnten; besonders da auch die gute
oder schlechte Beschaffenheit des Pulvers hier wegen der geringern

Geschwindigkeit der Projectilen, wesentlicher» Einfluß auf die
Wurfweiten äußert, als bei den Kanonen. (Siehe Lombenwer-

fen) Es ist deshalb schlechterdings nothwendig, die vhngefähre
Starke der Ladung nach einemProbewurf festzusetzen und alsdann

die Genauigkeit der Wurfe durch die veränderten Elevationsgrade
des Mörsers —- wenn es anders die Einrichtung des leztern ver¬

stattet — zu erreichen. Gehet dies nicht an, muß man dahelbe
durch Zusetzung mehreren Pulvers zu bewirken suchen (S. Pro¬

gression). Sollen die Bomben auf sehr große Weiten getrie¬
ben werden, kommt es darauf an, ob auch die Kammer eine

hinreichende Menge Pulver faßt (S. Kammern), und ob die
Bomben stark genug sind, um nicht durch die starke Ladung zer,

trümmert zu werden? Bei den von der Dänischen Artillerie ge,
machten Versuchen mit einem "zpfündigen Seemdrser, der 7Ü00

Pfund wog, sprangen mehrere Bomben, die oben 1 Zoll 8 Lin.
Nheinländisch stark lvaren, als die Ladung bis auf 22 Pfund er¬

höhet ward, und es scheint, als ob 15 Pfund die stärkste Ladung
wäre, mit der man, ohne Gefahr der Bedienung, gewöhnliche

Bomben auf 4000 bis 4500 Schritt bringen kann. Nur wenn

die Bomben eine größere Stärke haben und ans gutem zähen Eisen

gegossen sind, darf man die Ladungen bis auf 20 oder 22 Pfund
erhöhen, unv dadurch eine Wurfweite von mehr als 5000 Schritt
erreichen. Ja in der lezten Belagerung von Gibraltar hat man

sogar dem dreizehnzolligcn Mörser eine Ladung von 28? bis M
Pfund Pulver gegeben, um die Bombe 5400 Schritt zuckreiben.
Die Erfahrung hat jedoch gezeigt, daß wohl keine Metallmischung
im Stande ist, so starken Ladungen zu widerstehen, ,ondern daß
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der Mörser allezeit dadurch schaden leidet. Mit ry bis 22 Pfund
Pulver bekam der fünf- und sichenzigpfündige Mörser scheu beim
dritten Wurfe Risse, und ward bei dem siebenzchutc» Wurfe ganz
unbrauchbar. Auch der eigcuds zu starken Ladungen eingerichtete,
<)2ooPfund schwere englische Scemdrscr, destcu Kammer zoPfund
Pulver faßte, ward durch eine Ladung von 28 Pfunde» beschä¬
diget, und in den Belagerungen von Gibraltar und Valeu.cieii-
ucs bemerkte man dasselbe. Hieraus folgt, daß es weit vcrtheil-
hafter ist, auf sehr große Entfernungen kl.mcre Mörser von 25
bis zo Pfund anzuwenden, und diese sowohl als ihre VoinVn
dergestalt zu verstarken, daß man ohne Beschädigung der »
oder der andern das Verhältniß der Ladung zum G Wichte der
Bombe vergrößern kann, wie es bei der Französischen Artillerie
schon geschehen ist:

Bei der Ladung der Bomben und Granaten entsie¬
het natürlich die Frage: ob es vortheilhafcer sen, sie gans mit
Pulver anzufüllen oder nur ihnen die ihrer Zähigkeit e, pc--
chende Ladung, durch welche sie zersprengt werde», zu , , a?
Da jeder Zusatz von Pulver nichts weiter bewirkt, als t <ß er die
einzelneu Stücke mit vermehrter Geschwiiidigleit so! > ci w',
würde für den Feldgebrauch durch zu starke Lscnnaeu nn^ n
unnützer Pulveranfwaud entstehen, »nd die zersi.imgree» Stü¬
cke — die gegen icxxz Schritt weit fliege» — vitlleieln b-s >n die
diesseitige» Batterien zurück getrieben werden. Solche W mbcu
im Gegentheil, die gegen Festungswerke, Eapvniereu, Ecssres,
Souterrains und andere feindliche Werke mit hohen Clesationen

iczzolliger mit conischer Kammer
cozolliger Seemörscr desgleich.
8zvlliger mit cylindrischeri

Kaminer t
flzolligermit conischer Kammer
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geworfen werden, wo sie zn Erreichung des Endzwecksdie Wir«
knng kleiner Fladdcrminen thun nn'issen,' erhalten nothwendig eine
stärkere Ladung, durch welche die herumfliegenden Stücke noch
die stärksten Lasteten zu zertrümmern im Stande sind, und bei
der die 5 Fust tief in den Erdboden dringenden.Bomben einen
desto grdßern Trichter bilden. Belidor hat bei den von ihm zu
dem Ende angestellten Versuchen gefunden, daß die rzo bis rzz
Pfund schweren, zweistelligen Bomben von 2 Pfund Pulveria-
dnng nicht immer, von 2Z Pfund aber unter allen Umständenzer¬
sprengt werden, und daß bei den stzolligen Bomben 1. Pfund
dazu hinreichend ist. Man ist daher sowohl bei der Franck j schcn
als ei den übrigen Artillerien diesen Erfahrungen gefolgt, und
hat -ine kleinere Menge Pulver zu den Ladungen der Bomben
und Granaten bestimmt, als diese hohlen Körper eigentlich zn
fassen venubgen; nemlich:

Die bei der Preußischen und SächsischenArtillerie üblichen.
Ladungen der Bomben und Granaten sind:

Ladungen,welche dicFran-
zosischcn Bomben zu fas¬
sen im Stande sind:

Ladungen, welche zum
Sprengen der Bomben
hinreichend sind:

Ladungen der Spanischen
Bomben:

8Zollige
Pfund Loth

6zoUi<w
Haubltz-

granaten
Pfund Loth

Preußische
Pfund

t> bis 8
4 — st
8 — 4

Sächsische
Pfund

7Zpfündige oder Z2zvllige
60 — — :i —
50. —- >— 10 '—
48. — — 10 —
Z0 y _
25 — — 8 —
ist — „ 7
IO —. — st —

7 — — st —
Handgranaten — —

l,
4 bis 6 Loth
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Ehe die Bomben und Granaten geladen werden, ist es vor-
theilhaft, sie, nach vorheriger sorgfältiger Untersuchungihrer gu¬
ten Beschaffenheit, mit dünnem Pech anszugießen, theils die
innere Flache glatt zn machen nnd alle Vertiefungen auszufüllen,
theils auch die Ladung bei veränderlicherWitterung trocken zu er¬
halten, weil dadurch das Schwitzen des Eisens verbindert wird.
Nachdem man daher die Bombe oder Granarc inwendig von allem
Formleimen rein gemacht hat, wird sie über Kohlen erwärmet,
etwas fliessendcs Pech hinein gezogen, und sie dergestalt herum
gewälzet, daß man versichert seyn kann, alle Wände haben sich
inwendig mir Pech überzogen. Bei der Sächsischen Artillerie
werden die Haubitzgranatcn unmittelbar darauf in den hölzernen
Spiegel eingesezt, in dessen Höhlung man ebenfalls etwas flies-
scudes Pech gegossen hat, und derbe anfeinen Klotz oder Schla-
gcstock gestoßen, damit die Granate sich fest in die Vertiefung
des Spiegels einleget. Der Spiegel (w. n. i.) hat oben eine
eingedrehete Rinne, um ein linnenes Säckgen über die Granate
ziehen und mit einem Feucrwerksknotenan den Spiegel fest bin¬
den zu können. An der obern Seite wird das Sackgen umge¬
schlagen und eingereiher, daß es an der Granate fest zugezogen
werden kann, und von lezterer ohngefähr ^ Diameter oben frei
bleibet, wo sich das Brand-und Fülloch befindet. Der Bund,
welcher das Säckgen von dem Spiegel fest halt, wird geleimt,
und wenn er völlig trocken, das ganze Säckgeu mit sehr dünnem
Leim überstrichen, und so lange'mit den Händen gerieben, bis
ein dicker weißer Schaum entstehet, wodurch alle Falten sich aus¬
gebe» und die Leinwand sich fest an die Granate anlegt.

Haben die Bomben und Granaten ein besonderes Fülloch,
so werden die Bränder erst eingesezt (S. dies Wort) hierauf
wird die Ladung vermittelst eines Trichters mit einem sehr engen
Rohr durch das Fülloch eingeschüttet, und i» leztereS ein Pfropf
von birkncm Holz getriebcu, dessen Lange genau der Eisenstärke
der Bombe oder Granate gleich ist, und den man zum Ueberflnß
mit einem Hanffaden bewickelt und mit Brandkütte bestreicht.
Fehlet im Gegentheil bei den Bombe» oder Granaten das Fülloch,
muß daS Laden dem Einsetzen der Brandrohren vorhergehen,
dieses aber auch wegen der großcrn Gefahr mit besonderer Sorg¬
falt und Vorsicht geschehen.

Läng' der Geschütze(Inngnaur <loz houebes ü sen) gehört
mit zu denjenigen Gegenstanden in der Geschützknnst,welche die
meisten Diskussionen veranlaßt haben, weil sie nur durch eine
verwickelte Theorie und durch äusserst genaue Versuche begründet
werden können. Die älteren Geschütze waren von ungeheurer
Lange: die bekannte Schlange von Naney 5g ; die sechs und
dreißigpfündigc Schlange von Genua -z^ Kaliber, und Luis
Collado war der Erste, der diese übermäßige Lange für nach-
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theilig hielt, und 15 Kaliber abschneidenließ, wodurch er eine
größere Schußweiie erhielt, als vorher. Man gieng in der Folge
immer weiter, und machte endlich so kurze und leimte Kanonen,
daß sie auch nur eine unbedeutende Wirkung leisteten, daher
man nieder zu einem mittlern Verhältniß zurückkehrte. Dieses
ward allgemein beibehalten, bis Friedrich der Zweite den
Preußischen Thron bestieg, und mit Oesterreich um Schießens
Besift kämpfte. Jezi trat der Zeirpii"kt ein, wo man weniger
dem Feinde dnrch die Wirkungen des Geschützes reellen Schaden
zufügen, als ihm vielmehr durch die erstannenöwürdige Menge
und dnrch das möglichst rasche Feuer desselben imponiren wollte.
Friedrich und seine Feinde verkürzten und erleichterten ihr Ge¬
schütz um die Wette, damit selbst die Pvsuionskanonen, im Ge¬
fecht von Menschen gezogen, den Truppen in ihren Bewegungen
folgen konnten. Gribeauval, der den dritten Schlesischen
Krieg bei den Oesterreichern mitgemacht hatte, brachte diese
Ideen mit nach Frankreich zurück, wo er bald darauf eine gänz¬
liche Umformung der Feldartillerie bewirkte.

Wirklich hat das so sehr erleichterte und verkürzte Geschütz
den Vortheil einer über allen Vergleich größer« Beweglichkeit,
während es zugleich in Absicht der Wirksamkeit für den Fcldge-
lbrauch alles zu gewahren scheint, waS sich nur vernünftiger
W'ise verlangen und erwarten laßt. Bestimmt, blos gegen
Truppen, oder höchstens von Erde erbauete Feldschanzcn ge¬
braucht zu werden, bedarf es keiner größer« Geschwindigkeitder
Kugel, als sie in einem 18 Kaliber langen Rohre erhalten kann;
sobald man jedoch es nach den, im vorhergehenden Artik. (La¬
dungen) angeführten Lehr- und Erfahrungssätzen genauer unter¬
sucht, wird man finden: daß für die Drei - und Vierpfünder
eine Länge von 21 Kalibern vhnstreitig vortheilhafter seyn würde.
Nach des Ritters d'Arcy Versuchen, die er mit Flintenlanfen
von verschiedener Länge anstellte, indem er sie bei einer immer
gleichen Ladung gegen ein Pendul abschoß, dessen Schwingun¬
gen das Verhältniß der Geschwindigkeiten angaben, waren diese:

H Länge des Roh- Anfangsge- Länge des Roh- Anfangsge-
s res in gcnThei- schwindigkeit res i» gooThei- schwindigkeit
1 im eines der Kugel. len eines der Kugel.

Fußes. Fuß. Fußes. Fuß.

5466

iic)6
106 r
92Ü

888

Y88

8yo

872

108?
10-zü
1042
1028
991
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i Lange deS Roh- Anfangsge- ! Lange des Roh¬ AnfangSge- ?
I rcö in 400 Thei¬ schwindigkeir res in 400 Thei¬ schwindigkeit I

le» eines der Kugel. len eines der Kugel. I
Fußes. Fuß. Fußes.

7V 15. !
791 833 ic-73z 9V
656 79h 806 z 884
521 746 540 794

I Z86 65.; 2?3z f>O2
251 559
iifi 359

Die Ladung bestand in 3 Quentchen feinem Pulver, und die
Kugeln wogen durchgchends 4 Unzen 1 Sernpel ^ Gran; der
Lauf bei ö hatte jedoch einen etwas kleinern Kaliber. als der
Lauf .4. Bei Projectilen von betrachtlichem Durchmesser, aegen
welche der Widerstand der Luft im Verhältniß der kleinern Kali¬
ber geringer ist, wird der Unterschied ibrer Geschwindigkeitund
folglich aiich der Schußweiten bei verschiedener Lange des Roh¬
res weniger merklich; weil überhaupt die leztern unter einander
oft auf eine außerordentliche Weise abweichen, wie schon oben
(Artik. Ladungen) gezeigt worden ist. Die 1771 zu Douay
angestellten Versuche beweisen ein gleiches; denn obwobl die Ab¬
sicht eigentlich war, die Schußweiten der langen und kurzen
französischen Kanonen zu untersuchen, konnten doch die Verthei¬
diger der einen wie der andern sich diese Versuche zueign n, so
widersprechendfielen zum Theil die Schußweiten aus, von denen
man hier die mittlern aus 5 Schüssen findet:

cy
T

Z'

Pul¬
verla¬
dung

Pfund

Alte Kanonen 27 Ka- I
liber lang.

Neue Kanonen iF Ka¬
liber lang.

Rücklauf
Fuß Zoll

Schußweite
Toisen

Rücklauf
Fuß Zoll

Schußweite
Toisen

0°
IZ
2
25

Z 6
4 8
5 4

224
235
258

8 3
8 11

12 4

>97
215
479

3°
j 7
2"
2j

3 8
5 "
5 3

622
593
597

7 —
9 1

11 6

635
554
585

!

IZ
2

3 "
4 4
6 6

940
94 c
949

>87! 845
n ii 1 8>8 1

13 9 ^ 843 ^



Pul- Alte Kanonen 27 Ka- Neue Kanonen c8Ka¬
verla- liber lang. liber laug.
dnug Rücklauf Schußweite Rücklauf Schußweite

Pfund Fuß Zoll Toisen Fuß Zoll Toisen

8 6 1058 7 8 my4
2 4 9 1>2t 9 l I0Z4

? 8 "89 18 5 1142

4 1406 8 2 1220

15" 2 Z ii isM Y
—

IZ80
2^ 4 rr IZZ4 10 7 1400

Sezt man aber auch die größere Schußweite der längern
Kanonen an und für sich bei Seite, die mau bei dem neuen fran¬

zösischen Geschütz durch den bis auf r Lin. verringerten Spiel¬
raum zum Theil aufznwiegen suchte; folgt doch schon aus der
Natur der Sache, daß kürzere und leichtere Kanonen unter übri¬

gens gleichen Umständen eine höhere Elevation erfordern, enrd

daß diese dem richtigen Treffen der Schüsse nachtl,eilig ist. Denn,
da die Kugel beim Keruschuß mit der Oberfläche der Erde beinabe

parallel gehet, werden auch alle Gegenstände zwischen der Mün¬

dung des Geschützes und dem ersten Aufschlage Ii sig. 2. Tab.
XIV. getroffen; während sie bei dem Visirschuß sich auf 500

Schritt über 18 Auß erhebet, und daher wenigstens 12 Fuß
hoch über den Kopf eines in ü stehende» Feindes hinweg gehet.
Trift nun ferner die Kugel, der Erfahrung zufolge, unter einem
Winkel in b auf die Erde, welcher doppelt so groß als der Ele-

vationswinkel ist; so wird beim Visirschuß der Winkel kbg 22 2",

und der von der Kugel bestricheue Raum gn 22 ZgZ Fuß seyn,

wenn man annimmt, daß kg 6 Fuß hoch, und der Äpprallungs-
winkel auf hartem Erdboden dem Einfallswinkel gleich ist. Den»»
8in. u kch x I" 5m. ^ 88° x b ^ ^

8w7kb^" ^ 8in. ^2° " 6"ß, und 171,8
X 2 22 84z Fuß, oder igo Schritt. Bei 2° Elevationen ist Ir

22 4°, und daher Log. 6 -z- Log. 8in. 86°— Log. 8m. 4° 22
1.9885076, davon die zugehörige Zahl 85,8 Fuß und folglich

der Raum gn 171 Fuß, oder 65 «schritt. Bei Z° und noch hö¬
her» Elevarionen wird nothwendig dieser Raum immer kleiner,

und die Ungewißheit des Treffens wächst in eben dem Maaße,

als das Terrain nicht völlig hart und gleich ist. Ueber 5 Grad
Elevation lassen in weichem unebnen Boden keine Rikoschets

mehr zu, und die Kugeln bleiben beim ersten Aufschlag liegen,

welches die Wirkung um mehr als die Hälfte herab sezt. Hier¬
aus folgt, daß eine Kanone, die bei l Grad El'vation die Schuß¬

weite einer andern mit 8 Grad hat, auch fast dreiznal so viel

Wirkung leistet, als die andere ; und daß man die kleine Schuß-
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weite eineZ zu sehr verkürzten und erleichtertenGeschützes keines-
weges durch eine vergrößerteElevarion ersetzen kann. 'Man darf
demnach von einem t6 Kaliber langen Geschütz mit 2Kugelschwer
Ladung auf lzceo Schritt kaum die halbe Wirkung eines länge¬
ren erwarten, und eö ist ungleich vortheilhafter, schwere Kano¬
nen von kleincrem Kaliber anzuwenden, alö leichte von großer».
Drei schwere Drei- oder Vierpfünder kosten nicht mehr, als zwei
leichte Sechs- oder Achtpfünder, und verschaffen allezeit mehr
Effect als diese. Selbst der Einwnrf der größern Kartetschen
verschwindet; da man auch den kleinern Kaliber bei gleicher
Schwere mit einer eben so großen Anzahl Kartetschenkugelnla¬
den kaum

Ganz anders verhält sichs jedoch in Absicht der für die Ma¬
rine bestimmten Kanonen, wo so viele Ursachen zusammentreffen,
um ihre Schüsse unsicher zu machen, und wo man eben deshalb
wie auf beträchtliche Entfernungen zu feuern anfängt. Hier
bringt die geringere Länge wesentliche Vortheile, weil die Kano¬
nen in dem engen Raume unter den Verdecken leichter und be¬
quemer geladen werden können, ohne daß man nöthig hat, sich
eines Setzers von Schifftau zu bedienen, mit dem sehr oft die La¬
dung nicht hinreichend angesezt wird und deshalb bei dem Ab¬
feuern des Geschützes versagt. Die Länge der Schiffskanouen ist
daher allgemein auf iZ ja bis auf ig Kaliber herunter gesezr
worden, wie nachstehende Tafel zeiget:

Kaliber
der

Kano¬
nen

Pfund
45
4Z
Zb
Z2
24
i8
12

6
4
Z

Lange des Rohres vom Stoß bis azi die Mündung.

Französische

Fu ß Zoll Li n.

8 4. 7s

ii 6^
5 125

" 75
8 2
5 ""z
1 6
4 —5-

Englische

neue
Fs.ZolhLln.

7
7 y 10

7 —- 69 6 10
5 ri 4
5 1 tl
4 8 4

4 —10

8 3 5

alte
Hollän¬
dische

Spanische

W^ollLin. ?5.?ollL!n. Fuß Zoll Lin.

946

8 ll —
8 5 4
8 5 4
8 5 4
6 6 lo

6 6 io
5 7 7
428

8 6

8 — '
7 ^6 -
7 -- '
6
Z4 -

7 4 r

"6 'b ^
7 4 l
6 >0 ZH

5 6 roz

Man wird hier eben das Schwankende und Unbestimmte
bemerke»,,wie in Absicht der Lange der Landkanonen^ die schon
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in dem vorhergehenden Artik. (Ladungen) mit aufgeführet
worden ist.

Die Lange der Hauditz n ist zwar bst'hrr gewöhnlichderge,
stalt proportlonirct worden, daß der ladende Artillerist die Pa¬
trone mir d-r Hand in die Kammer bringen kann, daher sie im
V .lnurniß gegen die Kanonen nur sehr kurz sind; allein die Er¬
fahrung hac hinlänglich bewiesen, daß auch bei diesem Wnrfge-
schütz eine größere Lange der Porten vortheilhaft seun würde.
Man hat aus dici.m Grunde bei der Sächsischen Artillerie die
y Kaliber langen Granarstücken, bei der Russischen die 10 Ka¬
liber langen Einhörner, und bei der Französischen die 12 Kaliber
langen Vier- und Zwauzigpfündcr eingeführet. Man ist dadurch
im Stande die anfmarschirenden feindlichen Kolonnen noch auf
200? Schritt mit einiger Genauigkeit zu beschießen, weil die
langern Wurfgeschütze keine so beträchtliche Seitenabweichungen
der Granaten geben. und die leztcrn auf so große Entfernungen
gleich beim ersten Aufschlag liegen bleiben. 'S. Wurfweiten.

Länge der Wagenkolonnen (>onr;nsur lieg Ealanno« ä'^r-
tillsrle) ist in den verschiedenen Diensten auch wegen der Zahl der
Pferde verschieden, womit die Geschütze und Wagen bespannt
werden. Ei» Pfcro mit den Zugsträngen kann man als 12 Fug
lang annehmen und auf jede 400 bis 600 Pfund Last ein Pferd
rechne!?, woraus sich denn für die Lauge der Wagenkolonnen ergiebt:

Der Sattelwagen mit dem Vier» und
Zwanzigpfünder

Die vier und zwanzigpfündige Lastete
Der Mörserwagen
Die zwanzigpfündige Haubitzlaffete

Die aufgeprotzte zwölfpfündigeKanone

Die 6 oder Lpfündige desgleichen
Die Z oder 4pfündige desgleichen
Die Lpfündige Haubitze
Ein sechsspänniger Wagen mit Vor-)

rarbsstücken )
Ein vierspänniger dergleichen
Ein Pontonwaqen
Ein Kngelwagcn

Länae der
Wagen
Fuß

Z>'lilder
Pferde

tio
iZ jrtz' 20
iy , 4
ist k 8
ib 12

c 6
ist ) 8

l 10
r4 6
IZ
14 u
17 6

13 4
21 b
il 4

des Wagens
nm den Pfer>den

Schritt

45
55
27
20
25
26
21
26
51
20
ist
ist
20
21

ist
30
2Z
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(S. Bespannung) Es wird dabei vorauSgesezt: daß zwi¬
schen jeden 2 Fnhewcieii immer ein Schritt Abstand bleibt; ixin-
nach erfordert eine Batterie von 8 Sechspfündem und eben so
viel Municionswagen im Marsch 29g Schritt, eine Division von
8Achtpfündern nnt et? Munitions-, i Vorrathswagen, iRescrve-
laffete und r Feldschmiedeaber 449 Sönitt. Ein Artilicrie-
park von 50 Geschützen mir allen zugehörigen Wagen endlich
wurde auf dem Wege einen Raum von ohngesähr 2620 bis gcoo
Schritt emnchmcn. (Siehe VelagerungStrain, ^eldartillerie
und Marsch).

Lastete (l'astut) ist in Absicht ihrer Dimensionen nach Be¬
schaffenheit des Geschützes, für das sie bestimmt ist, verschieden.
Die schweren Wall - und Belagerungskanonen erfordern nothwen¬
dig stärkere und dauerhaftere Hafferen, als das Feldgeschütz, bei
dem Leichtigkeit und Beweglichkeiteine Hauptbedingung ist. Es
entstehet nun mir Rech, die Frage: wie weit man mit dieser Er¬
leichterung der Feldlaffeten gehen könne, ohne sie zu sehr zu
schwachen? Frage aber laßt sich nicht anders alö durch
genaue und sorgfältige Versuche beantworten, indem man eine
Lasiere von gewißcn Maaßen p äset, ob sie die ihrer Absicht ent¬
sprechenden Ladungen aiiSznb'sien vermag, und alsdann die Laf-
feten der übrigen Kal'l'cr nah dieser propcrrivnirt; denn es be¬
darf wohl keiueS Beweises, caj v" Schwere der Lasteten mir der
Schwere des Rohres ni e>., m , . bdrige» Verhältniß stehen muß,
wenn sie nicht durch den Rückstoß zu sehr leiden soll. Die Ticke
der Laffeteuwände(sstwgue!;) beträgt gewöhnlich einen Knael-
durchmcsftr, weil birses die vaaqe der Schildzapfen ist, nach denen
sich jene allezeit r'chret. Die Breite d-w Wände ist Z bis 4, und
die Länge dwplben ZO bis Z4 zingeldurchincssce. Zu breite Wän¬
de geben eine sehr g bogcne und nothwcndia dadurch im Bruche
schwache Lastete, zu schmal? Wände hingegen sehr gerade und
steife Lasteten, die bei bohen Rädern keinen Rücklauf verstatten,
und dadurch um so mehr bei verstärkten Ladungen leide». Bei
der Französische» Artsibrie ist die Länge der Laffeteuwände:

für die zwvispsündigeKanone 9 Fuß Z Zoll st Lin.
— — achlpsnndige — 8 — 9 — 6 —
— —> vsirpfündig? — 7 — Z

Bei der Oesterreichischen Artillerie beträgt diese Länge:
für die i2ps>mdige Kanone -o Fuß 2 Zoll Z Lin. Wiener
> ch'fündige — 8 ^ 9 — 8 —
—^ " Zpfünbige — 7 <— 9-^6—-

Bei der Sächsischen Artillerie aber ist sie:
für die t2vsandiae Kanone 12 Fuß y Zoll Dresdner
> 8pfündige — 11 — 4 —
— 4pfündige — 9 — HZ—

indem die festgeseztc Breite hier 8>mal umgeschlagen wird. Die,
se Breite der Laffeteuwände an der Stirn ist:

t
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i2p,u„dntt 8vfnndigeKanone« Kanonen
Zoll Lin. Zoll Lin.

Bei dem Franzos. Geschütz 14 iZ — —. Z
Bei dcmOcsterrcichis. — 15 6 — — 12 g ll 1
Bei dem Sächsischen — 16 —! 14 — — — 1
Lei dem Englischen — 12 8> '— il —

Welche Breite an dem obern Bruch bei allen Kalibern um
2 Zoll, und an dem hintern Bruch noch um andere 2 Zoll, bei
den Franzb'siscken Vierpfündern aber nur um 1 Zoll verringert wird.
Die ganze Breite der, zu einer Laffetenwand bestimmten, Pfoste
beträgt allezeit 2 bis Z Zoll mehr als die Hohe der Stirn, um
den mittlern Brück d'ceintrs äs mirs) ronstruiren zu können;
auch müssen sie 1 bis 2 Fuß langer seyn, weil sie vorn und hin¬
ten gewöhnlich nicht gerade geschnitten sind.

Den Ausschnitt zu dem Zapfenlager erhält man bei der
Französischen Lastete, indem man die Hohe der Stirn nach
c ßjz. tl., Rab. XV. tragt, welches den hintern Rand des
Charpienlagcrs giebt, von dem bei der Lastete des Zwölf- und
Achtpfüudcrs das Marschlagcr I), 4 Kngeldurchmesscr entfernt
ist, denn die Vierpfünder haben das leztere nicht. Der Ein¬
schnitt für die Achse ss stehet mit dem Mittelpunkt bei dem Zwdlf-
und Achrpfünder 19 Zoll, und bei dem Vierpfünder 14 Zoll
von der untern Ecke der Stirn V ab. Seine Breite und Tiefe
wird durch die Dimensionen der eisernen Achsen bestimmt (S.
dies Wort), so daß die Mittelachse unten z Lin. über die Wand
hervorstehet. Durch diese Stellung des Zapfenlagers vor der
Achse empfindet zwar dieselbe ungleich weniger von der Wirkung
des Schuhes, als wenn jenes mehr hinterwärts läge; allein der
Schwerpunkt des Rohres fällt zu sehr vor den Mittelpunkt der
Räder, wodurch nicht nur diese und die Achse auf dem Marsch
mehr leiden, sondern sich auch der Schwanz bei jedem Schuß et¬
was erheben wird, wenn man ihn nicht mehr erschweret, als es
der Bequemlichkeit im Nichten und Aufprotzen zuträglich ist. Das
Marsch lag er (kZncastremsrw äs route) des Französischen Ge¬
schützes hilft dem erstem Nachtheile ab, es macht jedoch bei un,
erwarteten Angriffen auf dein Marsch einigen Aufenthalt, und
ist zugleich der Genauigkeit des Schusses nachthcilig, weil die
Pfannenstücken und Deckel sich durch öfteres Auf- und Abthun
ausarbeiten, daß die Schildzapfen alsdann kein so festes und
richtiges Lager haben, wie bei dem Geschütz, wo das Rohr be¬
ständig in einem und eben demselben Lager bleibet. Hierinneu
liegt denn auch einer der größten und wichtigsten Einwürfe ge¬
gen die eiserne» Achse», die eine so weit nach der Stirn vorge¬
rückte Stellung des Zapfenlagers durchaus erfordern, auch auf
steinigten, Wege, ohne ein Marschlager, welches die Last des
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Rohres mehr auf die Vorderachse vertheilet, dem Zerbrechen zu
sehr unterworfen seyn würden.

Bei den danerhaftern hölzernen Achsen ist es nnnothig, den
Lagerpnnkt so weit vor die Achse zn setzen; das Rohr wird viel¬
mehr ruhiger in der Lastete liegen und der Transport weit leichter
seyn, wenn die Schildzapfen sich beinahe senkrecht über dem
Mittel der Achse, und nur um Z der Breite der leztern vor dem¬
selben befindet, wobei, nach alten Erfahrungen, die Achsen der
Ladung beim Abfeuern hinreichenden Widerstand zn leisten ver¬
mögen. Die Entfernung des Zapfencentri von der Stirn ist
demnach an den Sachsischen Lasteten:

15,07 Dresdner Zoll bei dem Zwblfpfünder
15,25 — — — — Achtpfnnder
8,909 — — — Vierpfünder

Es stehet zugleich Z Zoll unter der obern Kante der Wand, nm
bei Depressionsschüßenden Schildzapfen mehr Anlehnung zu ver¬
schaffe». Der Einschnitt für die Achse wird nach seiner Breite
in z Theile getheilet, und mit ^ vor, mit z aber hinter die ans
dem Zapfencentro gefällte Pcrpendirnlare Lbi ki^. 4., Tab. XV.
geftZt.

Die Lasteten des Oesterrcichischen Feldgeschützes nähern sich
in der Stellung des Zapfenlagers und des Achseinschnittcs mehr
den Französischen, es stehet nemlich bei ihnen:

Die Mitte des Zapfenlagers von
der Stirn

Der vordere Theil des Achseinschnit¬
tes

Erstere fallt vor leztern
Die Mitte des Zapfenlagers liegt tief

>2jszder
Zoll Lin,

ll —

15 Z
4 3

üstzder
Zoll Lin.

9 2

iZ 8

Die zwolfpfündigen Lasteten haben ebenfalls ein Marschla¬
ger, dessen vorderer Rand i Fuß, 7 Zoll, ivLin. von dem Mit¬
telpunkte des Cbarpielagers abstehet.

Der obere Bug oder Bruch der Lastete (Leintre äs mirs)
? wird allgemein durch die Entfernung des hintern EndeS der
Traube vrn den Schildzapfen bestimmt: diese Lange plus der
Breite der Stirn giebt bei der Französischen Feldlaffete die Lange
M six. 5. Auf dieser Linie werden in IZ und ? die senkrechten
Linien und b(Z errichtet; aber wird nm ^ Lin. kürzer
gemacht, als 7LIZ, und die Linie gezoaen, welche in (1 den
untern Anfangspunkt des Schwanzes der Lastete bezeichnet; wo
jedoch an b(3 noch 1 Zoll angesezt und die untere Linie 2b mir
Hkk parallel gezogen wird.
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Bei der Sächsischen Artillerie «rhält man die Entfernung
des obern Bruches von dem Zapfeucentrv durch die bemerkte Lun¬
ge des Rodres plus der Stärke der Maschinenwalze und dem
Durchmesscr deS Wellrades sS. Richtmaschine). Aus diesem
Punkte b iäp. 4. wird die senkrechte Linie um 1 Zoll kürzer,
als die Breite der Stirn, und aO zusammen gezogen, auch noch
4 Zoll bis in I verlängert, um de» uutern Bruch der Laffetc zn
bestimmen. Die Dimensionen des Rohres, welche dazu erfordert
werden, sind demnach:

v 5oldgeschs,tz ^

? 2. Z- 2 2 ^
^ L- ^ j ^ ^ ^

^ 2. " 2 ^ Z — 2: —^^

I l DZ I l > I I I iH" I I I I I I IA'^

5-->
»

<s ^

0 ^ ^ 0 >^z
-^icxz-r^ c» >^z 00
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Man hat »UN für die Länge Est kiss. 4. bei den Sächsischen
und Oesterreichischen Fcldlafferen:

Oesterreich!

Zwölfp fünder
Achtpfünder

che

Fuß Zoll Lin.

2 11 IO

S a

Fuß

4
3

cd s

3oll Lin. Z

2 il z
8 t> ß

Scchspfünder 2 z li
'—'

^
Vierpfünder

— — —
3

2 y H
Dreipfnuder I tO 5

Zu Bestimmung der Biegung und der Sohle des Schwanzes
wiri/anf VE t>^. z. die senkrechte Linie stst dem Halbmesser
des Rades, (S. dies Wort) aus dem Eeucro der Achse gemes-
sen, errichtet und die Linie stN gezogen, nachdem der Punkt N
um die Breite der Stirn stV von X herein aesezt worden. bl

aber ist bei den Zwölf- und Achtpfündern ZÜ Zoll, und bei den

Vierpfündern 3 Zoll von dem hintern Ende der Pfoste entfernt»
In N und O, wo die Perpendicnlare biE die Linie stN durchsthuei-
det, werden 2 Perpcndicularen errichtet, von denen man Nst um

2 Punkte, und El' nin z Punkte kürzer nascht, als Ei''. Man
kau» nun die Linien ER, stst und k'st ziehen, welche lezwre noch

b Zoll über st hinaus gehet. Der Schwanz fla Lross^) wird
dadurch langer und schwerer, man erhebt ihn zugleich mehr, um
das Manvuvre mit dem Schlepptau zu erleichtern, damit beim

Retiriren auf unebnem Boden sich die Erde nicht hinten vor leget
und das Geschah aufhält. Den Mittelpunkt zur Abänderung
des Schwanzes x giebt der Durchschnitt zweier Linien, welche

senkrecht mitten auf N8 und E(ä errichtet werde» ; 8 ist zugleich
1 Zoll unterhalb der Mitte von EN, und der Bogen (^8 lauft

von 8 bis N in gerader Linie fort. Von st endlich werden zu
Verstärkung der Lastete auf jede Seite 3 Zoll getragen und beide

Punkte zusammen gezogen.

Bei der Sachsischen Lastete ist zu Erleichterung des Anfpro-

tzcns der Schwanz langer und schwacher, als bei der Französi¬

schen. Hier werden die in beistehender Tafel bemerkten Maaße
aus ist nach iVl und E getragen, die Pcrpeudiknlaren El' und

Nst aufgesezt, ststnm rK Zoll bis 8 verlängert und endlich b8 und
IN gezogen. Die Sohle des Schwanzes erhält man durch den
Radius des Rades Nx, die Abrundnngcn der scharfen Ecken an

der Wand aber bei st und mit 2 Zoll, bei a und st mit 1 Zoll,
tliz. 12. Tab. XVI»

H»»er <S«schiiy.WSrt«r». II. »'!>.
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Kaliber des Ge¬
schützes «0. hl IV!. lklst. 09. Nx. 99. H19.

Oesterreichische
rapsündcr

Z.Lm. Z. L,n. Z. 0i,tt Z. Lin. Z. Li». Z. ritt. Z. bitt
Z 8 8 8 8 8 2g — >2 9 2 —

b — 8 5 7 i 7 1 19 - ll — i 7
8 — 8 6 i h I ib 6 9 t> 4 8

Sächssiche
i2pfünder 4 b !Z 7 9- 8 - -

8 — 4 - 12 '— 9 ^ 8 — 80 —
4 4 ^ ll t> 6 — li — -8 -

Bei dem Oesterreichischen Geschütz ist »och:

Die Entfernung des obern Bru¬
ches von der Biegung des
Schwanzes

Ion der vordern Ecke der Pfoste
bis an den Anfang der Stirn X v

i2psnnder 9psnnoer gpfünoer
Zoll Lin. ZollLi». Zoll Lin.

!

.5^ 57 6 5Z 7
2 1t i 2 (> 2 5

Die Spannung .r Lastete im Lichte» wird durch den Durch¬
messer des Rohres hinter den S-childzapfcn und am Stoß bestimmt.
Sie betragt bei dem Französischen Geschütz:

Born au den Schildzapfcn:
Hinten am Bodenstück.

Bei den Sächsische» Kanonen
Hinten und vorn gleich r schwere

weit ^ leichte
Bei den Ocsterreichstchcn

Vorn am Stirnriegcl
Hititcn am obern Bruch des ?

Schwan-.es )

l2pfünder 8psünder gpfnnder
Zoll Lin. Zoll Lin. Zoll Li».
11 si la — 8—5
12 7^ il Z 8 9^

,6 7 ig 5 - -
14^ r ri 4 rc> 4^

lapfnnder hpfnnder gpfünder
ti li 9685
>4 8 iz 7 il 8

Weil bei diesen Lasteten wegen der hinten nnrer dem Boden-
stück angebrachtenNichrmaschine kein Rnhe- nnd Richtriegel statt
finden kann; haben sie außer dem Stirnriegel (Kntretoise c!s
voles) nnd dem Schwanzriegel (blntrntoiso cla luuetre) hin¬
ter der Traube nur einen boben Riegel f Knrretoiso <ie support)
um die Spannung der Wände zu erhalten nnd — bei den Fran¬
zösischen Lasteten der Posirionskanvnen — auf dem Marsch die
Traube des Rohres zu unterstützen. Die Dimensionen der Riegel
von den Zeldlastete» sind:
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Auf dem Marsch wird bei dem Sächsischen Geschütz ein eis

ferner Bolzen n big. 60. Daö. V. anstatt d»s Ruheriegels unter
den hintern Theil des Rohres geschoben, damit die Richtmas

schine nicht die ganze Last des lezrern zn tragen hat.

Nächst dem Einschnitt für die Stücklade (Lallest) ist die

Wand der Französischen Feldlaffeten äusserlich in ihrer Starke
von oben hernnterwartS um 4 Lin. verschmacht; wenn alsdann

dieWande beschlagen sind, wird das noch unter den obern Schie¬
nen hervorstehende Holz vollends hinweg genommen. Die Starke

der Laffetenwande betragt nachher:

oben: unten:

Zoll Lin. Zoll Li».

i2pfnndige 3 6 4 —

Französische
» —

3 " 3 6

4 — 2 6 3 —
72 — 3 9

Ocsterrcichische.

!
6 —

3 —
^12 — schwere

12 — leichte

3 ^
2 4

4 9

4 3

Sächsische
8 — schwere
8 — leichte

4 — schwere
^4 — leichte

3 6

3

Die Lasteten der Feldhaubitzcn unterscheiden sich von den
Kanoncnlaffetcn blos durch ihre größere Stärke, um der Gewalt

des Pnlverö d. h. dem Ruckstoß, besser zu widerstehen, weil die
Granaten gewöhnlich mit höherer Elevation geworfen werden.

Man giebt in dieser Absicht auch den Laffetenwanden mehr Höhe
und bricht sie weniger; demohngeachtct waren die Lasteten der

Französischen sechszolligen Haubitzen nicht im Stande, mehrere
Schuhe mir voller Ladung (1 Psund 24 Loth) auszuhalten: die

Pfannendeckel und Bolzen wurden in die Höhe getrieben und die
Wände an der untern Seite der Pfannenstücken zerbrochen. Um

diesem Nachtheil zu begegnen, machte man die lezten 6 Lin. stark,
daß sie bei der achtzolligen Haubitze 66 Pfund, und bei der sechs¬

zolligen 40 Pfund wogen, wahrend ihr Gewicht bei der zwdlf-

pfülidigen Kanone nur Zgz Pfund, bei der achtpfündigen 29
Pfund, und bei der vierpfündigen 24 Pfund ist. Zugleich wur¬
den die Stoßbolzen so schräge gestellt, daß sie mit der Are der

20° elevirten Haubitze einen rechten Winkel machen. Die Haupt¬

maaße der Haubitzlaffeten giebt nachstehende Tafel:
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Von den eben beschriebenen Fe!dkaffeten unterscheide! jich die
Lasteten der Batteriestücken durch ibre, der grbßern C chw re des
Rohres und den starkern Ladungen angemestene, dau srarere
Einrichtung. Man hat sich in Absicht dersilbeu uici t sn sehr
von der Proportion der ehemaligen Geschütze entfernt, wie bei
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den Feldlaffeten, wo man, und mit Recht, die Leichtigkeit zur
ersten Bedingung machte; jedoch sind die Franzosischen Lästeren
der Batteriestuchen auch bei weitem mehr erleichtert, als die

Deutschen, wie man ans nachstehender Vergleichung ihrer Di¬
mensionen sehen kann: stzz. 4.
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Das Beschläge der Lasteten findet man unter diesem Werte
beschriebe», auch die einzelnen Hanpttheilc desselben unter den
zngebdrenden Arrik. abgehandcll, z. B. Psaunenlager,
U mbiegeschienen :e.

DaS Gewicht der Lasteten muß immer mir der Schwere des
Rohres im Verhältniß stehen, um der Heftigkeit des Rückstoßes
die Wage halten zu könne», wenn das Geschütz nicht durch ein
nur maßig lebhaftes Feuer unbrauchbar werden soll. Bei sehr
erleichterten Kanonen muß aus diesem Grund« die Lastete schwe»
rer seyn, als das Rohr; während bei schwerern Kalibern und
vollgültigen Stücken der entgegcngesezte Fall statt finden, bei den
Drei - bis Achrpfündeni aber die Lastete mit dem Rohre vhnge-
fähr einerlei Gewickt haben kann.

Schwere der Laffeten und Protzwogen.
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Obgleich die Lasteten noch mehrcntheilSaus Eichenholz ver¬
fertigt werden; hat doch die Erfahrung bei der Sächsischen Ar¬
tillerie gelehret, dasi auch das leichtere Holz der K iefer (pmus
uvivsstris Ein.), Kiene oder Fohre hinreichende Dauer vesizt,
um zu Lastete» angewendet zu werden, Es ist jedoch klar: dasi
diese leztern Lasteten eine größere Holzstärke erhalten müssen;
vorzüglich in der Gegend des ober» Bruches, wo sie durch den
Rückstoß am meisten leiden. Angenommen nun, dasi die, mehr als
alle übrige gebrochenen. Französischen F-ldlaffeten stark genug sind«
deren Querschnitt am obern Bruch beim Zwdlspfnnder 45 Qnadr. Zoll

beim Achtpsünber 35,75 ^
beim Vierpfünder 24,7z —

ist, so wurde man durch Anwendung der Girardschen Ber-
suche über den Widerstand des HolzeS, nach denen sich Eichenholz
zum Fichtenbolze verhält 11,784451 : 8,161128, folgendes Re¬
sultat erhalten:

Log. 45 7: 1.653:125
Log. 11,784 -2 1.07Ü2927

Log. 45 x li,'84 ^ 2.7245052
Log. 8, >6l — 0.91 l-434

1.8127018 - Log. 65 Qdr. Zoll
für die zwblfpfnndige Lastete;

ferner Log. 35,75 7: 1.5532760
Log. 11,78 4 - 1 .0712927

2.0245680
Log. 8,16 1 22 0.9117434

1.712824674 Log. 52,62."
für die achtpsundige Lastete;

und Log. 24,75 74 1.3935752
Log. 11,784 -2 1.0-7>2927

2.4648679
Log. 8,161 2: 0.9117434

5-^. . 1-5551245 ^ Log. 28,38."für die vierpfundige Laffete.
Da mm aber die Holzstärken der SächsischenLasteten aus.

kiefcrn Holz am obern Bruch:
bei dem schweren Zwblfpfünder 71,25 Qnadr. Zoll
bei dem leichten -— 63,75 — —
bei dem schweren Achtpfünder 56,0 — —
bei d in leichten —— 49,0 — —^
bei dem — Vierpfünder 39 .— —

betragen, so folgt : daß sie bei übrigens gleicher Lange, Schwere
und Ladung der Kanonen zu stark seyn würden; daß aber diese
größere Stärke hier durch das kürzere und mebr erleichterte Rohr,
verbunden mit einer stärker» Ladung nothwendig gemacht wird.
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Sezt man nun das Verhältnis! der Schwere des Eiclien-
M'd Kiefern-Holzes wie 8450 zu 5502; so wurden Französische
Lasteten von Eichen- und Kiefern - Holz, mir Ausschluß der Na¬
her, zu denen das leztcre Holz nicht anwendbar ist, wiegen:

die zwölfpfündiqeKanone 8st5 Pfund " ,Z Pfund

Weil die gewöhnlichen Lasteten der Battericstückcn den la¬
denden Artilleristen immer noch der Gefahr auSsczt, durch die
Schießscharten getroffen zu werden, gegen welche Gefahr er bei
den Französischen Walllaffeten gesichert ist, mit denen man
ohne Schießscharten über eine -z Fuß hohe Brustwehr feuern
kann; hat der Vrigadechef La von der FranzösischenArtil¬
lerie durch die ercentrischen Nader jenem Nachtheil abzuhelfen gc-
sucht. Diese Rader haben die Nabe nicht, wie gewöhnlich, im
Mittelpunkt, sondern zwei verschiedene Radien von r8 »nd
40 Zoll stg- Stehet nun das Rad auf seinem
großen Halbmeßer, kann man mit der Kanone ohne Schießscharte
über die Brustwehr schießen. Durch den Rücklauf aber sinkt das
Geschütz auf den kleinen Halbmesser der Räder herunter, und
kann mit völliger Sicherheit hinter der Brustwehr geladen wer¬
den. Dies ist nicht allein ei» sehr wesentlicher Vortheil bei den
Lasteten der Battericstücken überhaupt; sondern macht sogar die
ohnedem etwas künstlichen Walllaffeten ganz entbehrlich. Wirk-
kich fanden diese ercentrischen Räder bei einem 1787 zu Metz an¬
gestellten Versuch vollen Beifall, obgleich nicht zu langnen ist: i)daß
es einige Schwierigkeit verursacht, die Laffcte an die Brustwehr
zu bringen, weil man sie auf den großen Halbmesser der Räder
erheben muß; 2) daß die Kanone auf eine Seite hängt, sobald
man nicht die Räder mit der äußersten Sorgfalt auf die ncmli-
chen Speichen stellt; Z) daß die Kanone nicht weit genug zurück,
kommt, um an der Brustwehr den Wischer und Setzer in das
Rohr bringen zu können; 4) daß man endlich zum Transport
der Lastete noch besonders gewöhnlicheRäder haben muß, weil
die ercentrischennicht dazu taugen. Den erster» beiden Nach¬
theilen kann man dadurch abhelfen, daß man sich l Fuß länge¬
rer Handspcichenbedienet, und die gleichen langen correlpondis
renden Speichen beider Räder durch "die Farbe von den übrigen
unterscheidet, wo sich dann die Lastete vermittelst einer unter der
Stirn angebrachten Wagenwinde leicht gleich hoch stellen läßt»
Um Raum für die Stange des Setzers oder Wischers zu bekom¬
men, wird eine hölzerne Rinne oder Röhre in die Brustwehr ge¬
schoben , in welche die Stange mit ihren! untern Ende hinein ge¬
het. Es bleibt demnach nur der Transvort übrig, zu dem die
ercentrischen Räder untauglich sind, Gasse di schlägt hier

Eichenes Holz Kiefernes Holz

die achtpsnndige
die vicrpfnndige

731
445
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große yvale Naben vor. gus zwei durch Zapfen« Ringe und
Binder gut verbundenen Holzstückcn bestehend, und mir zwei
Ldch.'rn durchbohret, deren eins roncentrisch, das andere aber er-
teurrisch mir den Zeichen ist. Es würde jedoch dazu nolhwe idig
seyn, auch die Batteriestücken mir eisernen Achsen zu versehen,
weil der größere Durchmesserder hölzernen Achse diese doppelten
Naben zissschwer und unbehülflich erfordern würde. Da nun das
schnelle Hcrabstnke»der Lasters von den, große» auf den ilciuen
Durchmeßer d?r Rader, im ersten Momente hes Rücklaufs, die
Wirkung der Labung auf die Achse beträchtlich schmacht; wird
man die Beschädigungder eisernen Achsen nicht zu befürchten ha,
ben, wenn sie nur sonst ans gutem Eisen verfertiget sind«

Wollte man dieses Mittel nicht anwenden, kaun man die
crcentrischenRäder ohne Sturz machen den sie allenfalls ent»
behren können, weil die Battcriestücken nie auf ihren Lasteten
gefahren werden — und anstatt der Nabe ein ovales Rad an¬
bringen, dessen größerer Durchmesser dem Durchmesserdes Ra¬
des mit Ausschluß der Lange der beiden kurzen Speichen gleich
ist. kig. 10. In diesem ovalen Rade B ist eine viereckige Oestiiunq
ausgeschnitten U, in welcher sich eine kleine bewegliche Nabe L —.
die auch von Metall gegossen sevn kann, -^-vermittelst eines stal-
zes hin und her schieben, und durch eiserne Schranbenbolzcn be¬
festigen laßt, um sie nach Erfordern ercentrischoder concentrisch
macheu zu können.

Bei dem Festungsgeschütze,das immer auf einer Stelle bleibt,
ist es hinreichendauf jeder Batterie ein paar conrentrischeNa¬
der zu haben, um ein unbrauchbar gewordenes oder auf einen
andern Punkt bestimmtes Geschütz fortbringen zu können. Man
erhalt durch die crcentrischen Räder hier den Bortheil- mit den
gewöhnlichen Lasteten der Batteriestücken ohne Schießscharten
über Bank feuern zu können, ohne daß man sich besonderer —
nur allein in Festungen brauchbarer — Walllastercn bedienen darf.

Um die Feld lasteten beweglicherzu machen, hat man den
Vorschlag gethan, an der hintern Abrnndung des Schwanzes
2 kleine Räder anzubringen, wodurch allerdings das Avancircu
und Netiriren mit Menschen oder auch mit der Ptelongs wesent¬
lich erleichtert, jedoch auch in ebendemselbenMaaße der Rück¬
lauf vergrößert würde. Es scheint aus diesem Grunde Vortheil,
harter zu sey», die alte Einrichtimg beizubehalte», und dem
Schwanz eine verhaltnißmäßige Abrnndung zu geben. Früber
schon bat man zu ahnlichemEndzweck bei dem Avanciren ein be¬
wegliches Block, ad (das Scharwenzelrad) unter demSchwcmz.
der Lastete befestiget.

Um die Unbequemlichkeitdes Ab- und Anfprotzens zu er¬
sparen, hat der bekannte Marquis von Monta lembert die
sogenannt^ Langba u m l asscre (assüt ä al^uille) ÜZ, I. u. 2,
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Pab. XVIk, angegeben, die auf vier Rädern geladen und abge¬

feuert werden kann. Sie bestehet auö einem Rühmen AK, der
quf zwei gewohnlichen, doch etwas niedrigern, Kanouenradern
siehet, und vermittelst der Langwiede L und des Schnßna-

qels, an dem Protzwagen fest ist, Auf dem Rühmen befindet
sich eine kleine Schiffslaffete I); sie ruhet vorn auf 2 Bleckrä¬
dern und hinten auf einer Walze, um beim Abfeuern des Ge¬

schützes quf dem Rühmen zurücklaufen zu können. An lezterem
ist hinten ein erhöheter Querriegel b' angebracht, den Rücklauf

zu hemmen, damit derselbe das Geschütz nicht vyu dem Rühmen
herunter stößt, Mit der Deichsel k wird der Kanone die Seiten«
richtung gegeben, und durch die eisernen Haspen 6 und Zck wer¬

den Hebebaume gesteckt, uin die Lastete, nach hinweggenvmme-
nen Pferden, mit Menschen bewegen zu können. Soll endlich

auf sehr abhangigem Terrain chargiret werden, dienen zwei an¬

dere Hebebäume k, den Rühmen horizontal zu stellen, indem sie

pach Beschaffenheit des Bodens hinten oder vorn yder auch nur-
auf einer Seite durch die am Rühmen befindlichen Ringe gescho¬
ben werden, Es scheint zwar, als ob diese Gattung Lasteten

hei der reitenden Artillerie mit Nutzen zu gebrauchen se»; allein
dem stehen folgende wesentliche Nachtheile entgegen: daß der
Schwerpunkt des Geschützes zu hoch liegt, und deshalb auf üblem

Wege das Umwerfen sehr begünstiget; daß die größere Maschine
znit den vorgespannten Pferden, dem Feinde ein größeres Ziel
darbietet, auch durch die Pferde, wenn besonders eins verwun¬

det werden sollte, leicht Unordnung unter der das Geschütz be¬
dienenden Mannschaft entstehen kaun; endlich daß die Munition

in dem ans her Protze befestigten Kasten bl dem feuernden Geschütz
zn nahe ist. Man wird daher besser thun , auch die reitende Ar¬

tillerie mit Lasteten von der gewohnlichen Art zn versehe», als

durch unnütze MustMeu den wahren Vortheil einem.Eingebilde¬
ten aufzuopfern.

Hier noch der eben so schnell bei der Französischen Artillerie

wieder abge-schaften als eingeführten Trage lassetc (assüt
farüieo) zu erwähnen, die sich nur durch ihre ungeheure Größe
und componitto Bauart auszeichnete, wäre völlig unnütz. Die

Französische- Revolution gab einer Menge abnlicher Maschinen
das Daseyn, weit Leute ohne die Elementarkcunrmsse der Ge¬

schütz kuust oft zn Heu obern Stufen in der Artillerie gelangten,

und sich hier durch Erfindungen auszuzeichnen suchten, die keinen
andern Verdienst hatten, als den Geldgewinn, welchen sie den

Handwerkern verfchqften. Hie- Beschreibung der Wall- und
Knstenlafseten findet man unter diesen Worten, so wie das

Eigenthümliche der für die Gebirgsartillerie bestimmten.

Caffcte, wie- das Geschütz vermittelst des Hebezeuges ven-
derselben herunter, und wieder Hinauf zu bringen, fließt aus der
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Natur der Sache, und ist schon unter dem Artik. Hebezeug

gesagt worden. ES können jedoch Fälle statt finden, wo cö aii
lezterem fehlet, wahrend eine Kanone oder Haubitze von der zer¬
schossenen oder sonst beschädigten Lastete genommen und a st eine
andere gelegt werden soll. Liegt hier das Geschütz mit einer
Achse schon auf der Erde; wird das Rohr vorne au der Mün¬

dung niedergedrückt, damit man zunächst den Schildzapfcii eine
Walze oder einen Hcbebaum queer hindurch stecken kann. Wenn
nun 4 Mann mit Handspeichen unter dem laugen Felde und
1 Mann bei den SÄildzapfcn heben, werden sie daS Rohr leicht
herunter werfen, wobei die au dem langen Felde hebenden schnell

auf die Seite treten müssen, um nicht beschädiget zu werden«
Steget die Lastete noch aufrecht; kann daS Rohr entweder

hinten über den Schwan; der Lästere, oder nach Anziehung eines
Rades, wie vorher, seitwärts herunter gebracht werden. Zu
dem leztcrn Endzweck wird ein Holzstück ans der Seite, wo man
das Nad abnehmen will, g Zoll von der Achse, unter die Laste¬
tenwand gesezt, nachdem man vorher den Schwanz der Lastete

jn die Hohe gehoben, um durch Niederdrücken dcS leztern das
Rad frei zu machen und abziehen zu können. Bei dem darauf

folgenden Niederlassen der Achse auf die Erde, läßt man 4 oder
6 Mann mit kreutzweis gestellten Handspeichcn unter der Achse, eini¬

ge andere Leute aber am Schwanz niederhalten, damit die Achse
nicht durch das zu heftige Niedcrstellen beschädiget wird. Um

dasselbe bei dem Herimtcrwerfen des Rohres zu verhindern, wird

ein starkes Holzstück neben die Achse gelegt, welches die größte
Kraft des Stoßes aufnimmt.

Weil dies Verfahren wegen zu befürchtender Beschädigung
der Laffcre nur bei leichtern? Geschütz und kleinen Kalibern an¬
wendbar ist, werde» größere Kanonenrbhre hinten über den

Schwanz der Lastete herunter geschoben. Nachdem man in dieser
Absicht einen Baum in die Mündung gesteckt hat, an welchem
2 Man», an einem andern gncer über den Kopf gelegten Baume
aber 4 Mann das Nobr vorne niederdrücken, wird hinten eine

kleine Walze so tief als möglich unter das Rohr gebracht, eine

andere größere Walze aber auf den Bruch der Lastete gelegt.
10 Mann heben nun mit Z Hebebaumcn, wovon einer in der

Mündung steckt, ein anderer qncer unter dieser und der dritte

bei dem Halsbande unter das Rohr gebracht wird, das Rohr
vorn in die Hbhe, und schieben es zugleich rückwärts, bis es

Hinren, auf der großen Walze ruhet, und so .-wischen den Laffe-

r mväudcn lgriiüter ans einen schon im voraus über dieselben ge¬
legten Schleifbaum gleitet.

Das ans der Erde liegende Rohr kann auf verschiedene Weise
Wieder auf die Lastete gehoben werden:

Am kürzesten wird ein leichtes Rohr vermittelst eines um
^ ' ' ' - 5 ,
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die Traube geschlagenen Schlepptaues, an dessen beiden Enden
man zugleich ziehet, send.echt auf die Mündung gestellt. Man
bringt nun die Lastete mit ihrem vordern Theile an das Rohr,
hemmt die Räder vermittelst eines hindnrchgesteckttn Baumes,
hebet den Schwanz der Lastete in die Hohe, und läßt mit Hülfe
des Srylepptaues und einiger Hebcbaume daS Rohr sanft auf die
Lastete sinken, daß die Schildzapfen in die Pfannen kommen»
6 bis 10 Mann werden dies Manbuvre leicht verrichten.

Hat man zwei 10 bis 12 Fuß lange Bäume, die b bis 8Zoll
ins Gevierte halten, werden sie queer übet die Lastete gelegt, die
4 gute Schritt von dem auf der Erde liegenden Rohre entfernt
ist; so daß sie mit ihren Enden unter das Rohr reichen, wenn
man vorher auf dieser Seite das Rad von der Lastete abgezogen und
den Achsschenkel auf die umgekehrte Nabe desselben gestüzt hat,
wo ihn die durchgesteckte Lunze erhalt. Man befestiget nun 2
Schlepptaue an das stehende Rad der Kanone, schlingt jedes zwei¬
mal um das Rohr, und laßt die auf der Seite des Rades stehen«
den Leute daran ziehen, wahrend andere mit Hebebäumen hel¬
fen, bis das Rohr in der Lastete liegt, wo man es vermittelst
übers Krcutz geseztcr Hebebanme aufhebt, lim die gucer über die
Lastete gehenden Baume hinweg nehmen zu können. Um alsdann
die Lastete aufzuheben, bedient man sich entweder einer gewöhn¬
lichen Wagenwinde, oder eines Hebels, vermittelst dessen man
immer höhere Unterlagen unter die'Stirn der Lastete bringt, bis
man das abgezogene Rad wieder anstecken kann. Zu einem vier
und zwanzigpfündigen Rohre Herden bei dieser Bewegung 20
Mann mit iü Handspeichen erfordert.

Noch auf eine andere Weise laßt sich das Rohr auf die Las-
fete bringen, wenn man ein langes Schlepptau doppelt nimmt,
in der Mitte durch einen Feucrwerkoknoten an die Traube befe¬
stiget, und mit den Enden inwendig um die Naben der beiden
Ränder schlingt, so daß sie von unten aufwärts gehen; wodurch
das Rohr vorwärts gegen die Lastete gezogen wird, wenn man
diese rückwärts gegen jenes bewegt. Sobald das Rohr mit der
Mündung bis an den Schwanzriegel kommt, wird es durch krcntz-
weis untergesteckte Handspeichenauf denselben gehoben, und ein
Stück Holz unter den Kopf gestemmt, um zwei Walzen auf die
Laffetenwände legen und dadurch das Rohr auf derselben vor¬
wärts rollen zu können. Die Bewegung der Räder hierbei wird
durch zwischen die Speichen gesteckte Baume, oder durch an die
Retirirhacken der Lastete gespannte Pferde bewirkt. Um viel»
leicht das vorwärts abhangige Terrain zu Erleichterungdes Ma¬
il ouvres zu benutzen, kann die Bewegung der Räder, und folglich
auch der Lastete, vorwärts gescheben, wozu jedoch das Schlepptau
von oben herunterwärts um die Naben geschlungen werden muß,
und wo das Rohr etwas länger Zeit nöthig hat, auf die Lastet?
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zu gelangen. Weit der Durchmesser des Rohres an den Boden»

friesen beträchtlich kleiner ist, als die Entfernung der beiden Na¬
ben von einander, werden die Enden des Schlepptaues leicht von

leztern herunter fahren, wenn man sie Nicht vermittelst eines

4 Fuß langen Hvlzstückes aus eiNaNdeb spännt» IN dieser Ab¬
sicht werden uNtet der Traube 2 halbe Händspeichen itt deU Feuer-

werksknoten geschoben, nnd die beiden Enden des Schlepptaues

dergestalt dätum geschlungen» baß der vorwärts gehende Theil
desselben öbeN, der von der Ttanbe heräufkommeiide aber Nuten
ist, und jeuer auf dem queer über das Bodenstück gelegten Holz
ruhet» 12 Mann werden auf diese Weise ein vier Und zwanzig»

pfundiges Rohr» 8 MaNn aber eiste Feld'kanöne auf die Lastete
legen können > Und ein doppeltes Schleptau, ein 4 Fuß langes

Holzstück» 4 Walzen, 8 HandspeickeN und 2 halbe Handspeichen
dazu nöthig häben» Schlägt man dabei 2 Pfähle hinter den
Schwanz der Lastete, Und sezt iuan unter jede Wand an der Stirn
einen Ständer, damit die Räder sich frei drehen» so kann das

Manduvre geschehen, ohne daß die Lastete sich voU der Stelle be¬
wegt» Wenn man eiNe bewegliche Rolle hat, wird diese vermiti

telst eines Seilkranzes an den Kopf des Rohres befestiget) und
das Schlepptau durch sie hindurch gezögen» anstatt es an die
Traube zu schlingen. Man darf älsdänn nur an einem Rade

winden, das andere Ende des Taues aber an die gegenüberst»
hende Achse binden» um das Rohr äuf die Lastete zu ziehen.

Man kann endlich auch das Rohr mit dem Bodenstück sehr

fest auf eine» t>Fuß langen Balken binden» so daß die Lagen des
dazu angewandten Taues einander Wcchselsweise kreutzsn» und
wir ihren Enden an die Delphinen befestiget sind» Nun wird

die Lastete mit der Stirn gegen das Rohr heran geschoben, bis
sie über der Traube stehet. Und die Rader an den eben erwähn¬

ten Balken antreffen, wo man sie feststellet, und nachdem man

den Schwanz der Lastete beinahe senkrecht erhoben, sie nNten an

den auf dem Rohre befestigten Balken bindet. Ein andres Holz¬
stück wird dicht untek den LaffetenwändeN queer durch die Spei»

chen der Räder geschoben, und das Hintere Ende der Lastete ver¬
mittelst eines an den Protzring befestigten Schlepptaues nieder¬

gezogen» Sollten die Schildzapfen der Kanone sich noch nicht in

den Pfannen befinden, wird ein starker Block von gehöriger Länge
unter das Rohr gestemmt, damit man das durch die Speichen

gesteckte Holz heraus nehmen, und wieder unter den Laffeten-
wänden hindurch schieben kann, wenn man den Schwanz vorher

in die senkrechte Stellung gebracht, damit bei abermaligem Nie,
berdrücken desselben das Rohr in seine gehörige Lage kommt.

Wäre die Kanone zu schwer, und daher die Länge des Schwan,

Zes der Lastete nicht hinreichend, um mit der erforderlichen Kraft

zu wirken; kann man diesen Hebel durch einen an den Protzriegcl
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befestigten Baum verlängern Und folglich wirksamer machen.
Man bindet zu dein Ende eine Wa'ze oder anderes kurzes Holz
unter die Wände, etwa Z Fuß von dem Protzriegel, so daß der
Balken auf lezterem ruhet, und mir seinem vorder» Ende unter
jenes reicher. Die Bewegung des Rohres wird zugleich sth>- er¬
leichtert, wenn ein Arbeiter mit einer HaNdspeichevorn an dst
Mündung nachdrückt, und jenes gegen die Lastete stoßt.

Ein anderes Verfahren, das Rohr vermittelst einer andern
Kanone —> die aber von siarkerm Kaliber seyn muß >— auf die
Lastete zu heben, ist weirläuftiger, und stehet den hier und unter
dem Artik. Umwerfen angeführten Arten weit nach.

Lastet, nkastcheu (Lostrst ci'Kstut) siehe Stücklads.
Laff-tcnrvaiide ( llasgnes Rrlstut) siehe Lastete.
Lag r der Kanonen und Haubitzen in der Lastete oder

Zapfenlager (lo^sment cies tourillons) seine Bestimmung ist
sowohl in Absicht deö richtigen Schiesseiis > als der Dauer rcr
Lastete von großer Wichtigkeit. Auf welchem Grunde sie beruhet,
ist schon unter dem Artik. Lastete gezeiget worden.

Lager des Mörsers siehe Morser.
Lager der Artillerie (Lamp ä'Krtillerie) kann seiner Na¬

tur Nach nie einen andern Platz erhalten, als neben dem zugcho-
tigeN Geschütz. Nun wird das leztere entweder im Ganzen, in
einen Park aufgefahren, wie in den VersaMMlungslaqein der
Armee, bei Eröffnung des Feldzuges, und bei Belagerungen;
oder es stehet, in Brigaden vertheilt, auf den Flügeln und zwi¬
schen den Divisionen der Armee. (S. Auffahren) In beiden
Fasten lagern die Artilleristen, Nach Beschaffenheitdes Terrains
und der Umstände, auf einem oder auf beiden Flügeln ihres Ge¬
schützes; die zugehörigenPferde und Knechte aber aus dem an¬
dern Flügel, oder hinter dem Geschütz. Der Ort, wo das lez¬
tere im Lager der Armee aufgefahren wird, laßt sich jedoch durch¬
aus nicht für aste Fälle bestimmen, sondern hängt vielmehr immer
von den Umständen und dem Terrain ab, besonders in Marsch¬
lagern nahe am Feinde, wo Man gewohnlichnicht Zeit hat, die
Terrainhiudernisse aus dem Wege zu räumen, sondern ihnen zii
entgehe» suchen Muß. In Defensivstestungenfindet diese Rück¬
sicht in einem ganz vorzüglichenGrade statt, weil hier die Ge-
schützdivisionen allezeit dahin gestellt werden müssen, wo sie die
meiste Wirkung thun können. Sollten hier die Pferde wegen der
Beschaffenheit des Loeals nicht hinter deut Geschütz ihre Stellung
finden, werden sielweirer rückwärts gesezt, oder man laßt sie auch
wohl in einem nabe» Dorfe kantoniren. Die Artilleristen alec
lagern en Orire lls bataills binter dem Geschütz, das abgeprotzt
und zum Gefechte bereit stehet.

Das Lager der Artillcriemaiinschaftsst entweder auf die gc
wdyiilicheWeise in einer Gaste, in welche die Zelle Frort ma-
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machen, (en paraste) oder in zwei Linien hinter einander, Front
vorwärts und die zweite Linie Z bis Schritt hinter der erstem
Die Breite der Gasse im ersten Falle richtet sich nach der Breite
der Geschützlinie, wenn sie hinter derselben campiren; oder sie
beträgt gc> bis 40 Schritt, wenn das Lager neben dem Park ste¬
het. Die Tiefe hangt von der Zahl der Zelte ab, deren sich bei
einer Division von 8 Geschützen, jedes zu 12 Mann gerechnet-,
etwa 20 befinden. 4 Schritt hinter den Zeltreihen stehen die Of¬
fizierszelte, und 15 Schritt hinter diesen, das Zelt des Haupt-
manns, als Divisionscommandanten, hinter welchem auch der
dritte Subalternoffizier liegt, wenn einer vorhanden ist. La¬
gern mehrere Artilleriebrigadenneben einander, so stehet das Zelt
des sie commandircndei!Staabsoffiziers 20 Schritt rückwärts
der Zelte der Hauptleute.

°Weun die Einrichtung der Commnnirationen schon an sich in
jedem Lager unentbehrlich ist, wird sie für den Artillerieoffizier
doppelt wichtig, weil in vielen Fallen sein schnelles Fortkommen
entscheidend seyn kann» Sobald die Artillerie in das Lager ein¬
rückt, muß von jeder Abtheilung ein Offizier alle von seinem
Standorte nach dem zum bestimmtenSchlachtfelde und rückwärts
desselben gehenden Wege untersuchen, die sich findenden Locher
mit Faschinen oder Steinen ausfüllen, steile Stellen abstechen,
und die Gräben, Bäche und sumpfigen Plätze mit Brücken ver¬
sehen lassen; nicht minder muß er sich genau von der Zeit unter-
richten, welche seine Geschützabtheilungnothig hat, den Weg
nach gewissen Pnnkren, wo sie aufgestellet werden soll, im Schritt
oder im Trabe zurück zu legen.

Sind die Bataillone und Regimenter mit Kanonen versehen,
stehen die leztern gewöhnlich in der vor der Fahnenwacht aufge¬
worfenen Flesche, und die Artilleriebcdienung kampiret in der
Bataillonsgasse, mit dem Rücken gegen die Flügelkompagnie in
einer Reihe, die ohnehin nur aus 4 oder 5 Zelten bestehet.

Landpatronen (pots n keu) ist ein ziemlich bekanntes Kunft-
feuer, aus einer Büchse von Holz oder Carton bestehend, die
mit Schwarne- oder Regenfcuer versezt und durch einen von oben
hineingehenden Brand gezündet wird. Der Körper mag nun von
Lindenhol; gedrehet, oder von Carton über einander gepappt seyn;
muß er ^ seines ansserlichen Durchmessersstark gemacht und un¬
ten mit einem angedrehten hölzernen Boden versehen werden,
um der Ausladung gehörigen Widerstand zu leisten. Die gewöhn¬
lichere Größe der Landpatronen ist z bis -z Zoll Länge; oben be¬
kommen sie einen Deckel von starkem Carton, der in der Mitte
ein rundes Loch für die Brandrohre hat. Die leztere wird ent¬
weder mit Brilliantsatz, ober mit dem oben (Artik. Bränder)
angegebnenSatz geschlagen, unten schräge abgeschnitten, und in
die Mitte der Versetzungauf den mitVrandtweinteig bestrichenen
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äsebespieqel gesezt. Ihr Kaliber sowohl als die Stärke der Aus¬
ladung hängt von der Große der Schwärmer ab, und ist folgende:

» Kaliber der

s Schwärmer
Loth

1

Kaliber des

Bränderö
Loth

4

Ausladung von
Hekenpnlver

Loth

1 bis 2

2
8

t6
3 — 4

5^"6 s

Man sehe Arrik. Kammer.^
Um die Dekorationsgebaude bei großen Feuerwerken z» be¬

setzen, werden h Landpatronen auf eiuen mehr breiten als bohcn
Basten ^brin), von ü bis 8 Fuß Länge dergestalt befestiget, daß
sie durch eine Feuerleitung von unten entweder alle zugle « oder

Tempoweise gezündet werde». Die Buchse zu diesen, gewohn¬
licher unter dem Minen der l'ors a ksn bekannren La»ipatronen,

ist von Carton mit einem hölzernen Boden, durch welchen in der

Mitten ein Loch gebohrt ist, um eine blechne z bis 4 Lin. starke
Commnnicationsrohre hindurch schieben zu kenne», welche queer
durch dni Balken hindurch bis in die unter und längs dcssilben

ausgestoßenc, Z Zoll riefe, Hohlkehle geht. Noch mehr Festig¬
keit erhalten die Büchsen auf dem Balken, wenn »tan in der

Mitte des BodenS einen hölzernen Zapfen andrehen laßt, der
hohl ist, um daS blechne Rdhrgen hindurch zu lass n, und äusser¬

lich Schraubeugewinde har, daß man ihn in daS Loch des Bal¬
kens einschrauben kann.

Sollen die ans dem Balken befindlichen Patronen alle zneleich
ausladen, wird ein Ludelfaden in der untern Rinne des Balkens

hingezogen, von den kleinern Stückgen durch die blechne Leu ungs-
rohrgen in die Patronen hinein gehen. Wenn hingegen die Aus¬

ladung Tempoweise geschehen soll, wird sowohl am Anfang? des
B 'lkens, als neben jeden Leilunasröhrgcn 2 Zoll lang mit Brän¬
dersatz geschlagen? Stücken zwcilbthigc Hülsen, auS den vorn
und Hinren Lu'delfaden heraushängen eingeleimet, und von ih¬

ren gleichmäßige Lndelfädcn in die Patronen gezogen, die übrige

Fenerleitnng ebenfalls durch Stvpinen gemacht, und mit aufge¬
kleistertem Doppelpapier bedeckt. Nachdem alles gehörig trocken

geworden, schüttet man 4 Loth Pulver zur Ausladung auf
den Boden der Patrone, versizr dkese wechselsweise mit

Schwärmern und Srernburzeu wle oben bei den Kam¬
mern gezeigt worden, gleich denen man sie auch mit einem auf¬

geleimten Deckel von Carton verstehet; nur daß sie in der Mitte
keinen Brander erhalten.

Landungen ( äescontes ) haben kein vorzüglicheres, ja bei¬

nahe kein anderes Begünstigungsmiltel, als die Artillerie; so
Ho»er Geschütz-Wörtcrb, II, Th. K
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wie sie auch hauptsächlich nur durch diese verhindert werden kön¬
nen. Es ist fast unmdglich , eine weit ausgedehnte Küste an allen
zugänglichen Punkten dergestalt zu besetzen, daß die. wegen ihrer
weiten Entfernung als insolier an zu gehenden Posten, für sich
allein im Staude sind: eine feindliche Flottevon der Küste zurück
zuweisen, Reserven aber, immer noch das einzige Mittel, den
gelandeten Feind mir gehörigem Nachdruck an zu greifen , sind bei
der, dieser Absicht angcmeßenenStärke nicht im Stande: täglich
über laStunden Weges zu machen, wahrend ei» Schiff bei gutem
Winde wohl roo derselbe» zurück legt; so daß unter übrigens gün¬
stigen Umständen die Landung schon ausgeführet ist, ehe die Ver-
theidiguugs-Truppen heran kommen. ES bleibt daher den leztern
Nichts übrig, als sich unverzüglichauf die gelandeten Truppen zu
werfen, ehe sie im Stande sind, sich in gehörige Verfassung zu
setzen. Hieraus folgt: daß bei diesen Reserven nur leichtes Ge¬
schütz anwendbar ist, dessen Bedienung entweder reitet, oder auf
Wagen gefahren wird. Befindet man sich mit dem Geschütz so
nahe an der Küste, daß man noch ankommt, ehe die Truppen ge¬
landet sind, gehet man mit demselben bis an daS Ufer herunter,
um die kleinen Fahrzeuge in Grund zu schießen, welche dieTruppeu
von den Schiffen au das Land bringen sollen. Gewöhnlich kommt
den die Küste vertheidigendenTruppen der Umstand zu starten:
daß die Ladung nur au gewißen dazu geeigneten Punkten geschehen
kann, die man durch Küstenbatterien ( S. dies'Wort) un. andere
Befcstigungsmittel nach Möglichkeit zn vertheidigen suche» muß.
Alles übrige Reserve Geschütz so wohl als die Trupps» müßen durch
gute Schnlterwehren gedeckt werde», wenn sie nicht durch das über-
legeneStückfeuerder Kriegsschisse sehr bald zum Rückzug gezwungen
werden sollen.

Um eine Landung selbst zu unternehmen muß man den
Feind über den dazu bestimmten Orc in Ungewißheit zu erhalten

- suchen, damit man wenigstens Zeit gewinnt; die Truppen und
daö Geschütz an das Land zu setzen, ehe der Feind zum Angriff
herbei kommen kann. Die leichtesten Kanonen und Feldhaubitzen
werden hierbei mit ihren Munitionswagen ausgeschisst, um die
Truppen bei der Annäherung des Feindes kraftig unterftüizen zu
können. Man muß zu dem Ende die Lasteten — die gewohnlich
auseinander genommen sind — noch am Bord zusammen setzen,
wann besonders der Feind nahe steht; man würde außerdem nickt
Zeit haben, dies bewerkstelligen zu können, und sich nicht sogleich
in schlagfertigemStande befinden.

Ist hingegen der Feind entfernt, so daß man mit Gewißhit
erwarten darf, unter 2 bis <zTagen nicht angegriffen zu werden;
formiret man einen Artilleriepark, der nun alles anwendet: daS
Zusammensetzen, die Aufstellung der Lasteten und Wagen inmbg-
lichsi kurzer Zeit zu beendigen. Hier wird alles Ladezeug, alle
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Munition, das Schanzzeug :c. nach seinen verschicdencn Gat-

rungen und Kalibern abgesondert, um jedes sogleich zur Hand zu
haben, dessen man bedürftig ist. Dieser Park wird durch eine

Verschanzung gegen den raschen Anfall leichter Truppen gedeckt,
und bleibt so lauge stehen, bis die Armee im Vordringen sich ei¬

nes festen Punktes bemcisterl hat, den sie znm Depot ihrer Kriegs,
bedürfnisse machen kann.

Landungen in Angesicht dcS Feindes gehören zu den schwierig¬
sten Unternehmungen der Marine; ;a, sie sind unausführbar,
wenn die feindlichen Strandbatterien nicht durch das Feuer der

Schiffe zum schweigen gebracht werden können. Bestehen die
Straudbatterien anS Erdwcrkcn , die den Schiffen kein überlegenes
Feuer entgegen setzen, werden sie von lcztern unfehlbar zcrstvhrt,

weil die Linienschiffe hier immer 4 Kanonen gegen Eine auf den
Küstenbatterien haben. Da die Seckauonen keine bedeutende Sei-

tcurichtuug verstatten; sucht man durch die Winkel - oder Halb-
mondcnfdrmige Stellung der Flotte ein krcutzendcs Feuer zu er¬
halten um daS Ufer desto besser bestreichcn können. Die kleinern

Schiffe, die weniger tief gehen und deshalb sich naher au die Küste

legen können, machen die Flügel der Stellung; die grössten Schiffe

aber, die auch Geschütz vom stärksten Kaliber führen , liegen in der
Mitten der Schlachtordnung, weil ihre Kanonen weiter reichen,
als die der erster». Nur erst, wenn die Küstenbatterien grvsstcn-
theilö znm schweigen gebracht, die Kanonen derselbe» demontiret
und die feindlichen Truppen vom Ufer vertrieben sind; dürfen die

Chaluppen und platten Fahrzeuge mit den Landungstruppen sich
dem Ufer nahcru. Da die Schiffe, in deren Schußlinie jene fahren,

ihr Feuer aufhören lassen müsse»; können zulezt nur noch die auf
den Flanken stehenden Schiffe die Landung begünstigen. Sie feurcn

in dieser Absicht vorzüglich mit Trauben , so lange sich noch etwas
Feindliches auf der Küste sehen lässt, und ziehen sich nachher wei¬

ter au lezterer hin, wenn die sich entwickelnde Truppen sie mas-

quircn sollten. Kanonen-und Haubitzenboote sind zu dieser Absicht

vorzüglich nützlich: sie können sehr nahe am Ufer beilegen, ohne
die Untiefen und Klippen so sehr fürchten zu dürfen , wie die großen

Schiffe. Alle diese Vorkehrungen gehören jedoch mehr in das Fach

der Marine, und es würde uns von unserm Zweck abführen,
wenn wir mehr ins Detail derselben gehen wollten.

Langes Ald hxx Kanonen (In voles ) Siehe Ranonenlauf
( Eanon ). Siehe Zeuergewehr.

Laugensalze ( ^Icalies) haben einen scharfe» brennenden Ge¬

schmack ; verändern die Farbe einiger blauen Pflanzensafte in
grün, und wäßrigen Aufguß der Curcuma-Wurzel in braun; und
stellen die durch Säuren veränderten Pflanzenfarben wieder her.
Sie besitzen eine stark auflösende Kraft, mit der sie auf daö thie¬

rische Zellgewebe wirken; sie lösen sich im reinen Zustande im Wasser
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auf, schießen aus ihren Auflösungen in Krystallen an, und verei¬
nigen sich mit dem Schwefel und mit den Oelen zu dem SchWe¬
sel alkali und den Seifen.

, Sie unterscheiden sich allgemein in feuerbeständige und
flüchtige. Zu jenen gehören das K ali, das Natron, der
Kalk, der Baryt und der Str ontia n, die leztern beiden, so
wie das flüchtige Ammoniak salz finden jedoch in der Artil¬
lerie keine Anwendung. Die vorhergehendendreie hingegen machen,
das Kali allezeit, Natron und Kalk aber unter gewissen Um¬
ständen und Bedingungen einen Bestandtheil des schießpulvers
aus; man findet ihre Eigenschaftenunter den zugehörigen Artikeln.

Lech (Tcoriez) heissen insbesondere die Schlacken, welche
bei dem Schmelzen des Rohstahles ans dem Heerde abgestochen
werden. Dieser Lech wird bei den fernern Bearbeitungen des
Schmelzstahles wieder zugeschlagen, um das Rohstahlcisen in Fluß
zu bringen. Je weniger nun das RohstahleisenKohlenstoff enthält,
desto starkern Zusatz von Lech erfordert es zu seinem Schmelzen
nnd umgekehrt.

Led-rne Ranonen wurden von dem Oesterreichischen Baron
von Wurm brand, der beim König Gustav Adolph als
Oberster diente, 1Ü2Ü erfunden. Die Seele war ei» kupfernesRohr
^Kaliber dick und 15 Kaliber lang, in welches der Boden mit
der Traube eingeschraubt, und das durch umgelegte eiserne Reifen
verstärkt ward. Um ihm mehr Festigreit zu verschaffen, war es
bis zur Stärke Eines Kugeldnrchmesscrsam Stoß, und äff Kalib.
vom Kopf, mit Seilen umwickelt, jede Lage derselben mit Mastir
überstrichen und zulezt das ganze Rohr mit gebrautem Leder über¬
zogen. Die eisernen Schildzapfen waren an einem starken eisern
Ring genietet. Das ganze Geschütz wog nun yo Pfund, daß es
bequem von 2 Mann gezogen werden konnte. Es schoß blos Kar-
tetschen mit ^ Kugelschwer Pulver; erhizte sich aber dennoch so
schnell, daß man es deshalb und wegen seines starken Rücklaufes
schon nach zwei Jahren wieder abschaffe, und dafür bei dem
schwedischen Herre leichte eiserne Kanonen einführte.

t,egirung der Metalle ( ^rUIaZs 605 mstaux ) ist die Ver¬
einigung derselben aufdemstrocknen Wegs, indem sie vermittelstdes
Feuers zusammen geschmolzen werden; wo sie alsdann einen Körper
von ganz anderer Beschaffenheitbilden, als die znsammcngesezten
Metalle vorher, jedes für sich waren. Einige bekommen auf der
hydrostatischen Waage ein größeres, andere ein kleineres Volumen;
einige werden härter, andere weicher; »och andere endlich gehen
gar keine Vermischung ein, sondern trennen sich beim Erkalten
wieder.

Nicht alle Metallgemischesind für den Artilleristen branch¬
bar : sie haben entweder nicht die gehörige Härte und Zähigkeit
um dem erpansiblen Gas des Schießpulvers hinreichenden Wider-
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stand zu leisten, oder sie sind zu theuer, und wurden wegen der
erforderlichen großen Menge dem Staate einen unerschwingba-
reu Aufwand verursachen. Wiederholte Versuche über die Dauer
und den Widerstand der einfachen Metalle sowohl, als ihrer Zu¬
sammensetzungen (S. Dauer) haben demnach nur das Eisen
und das Kupfer übrig gelassen, von denen jenes für sich allein und
dieses mit andern Metallen verbunden, in den Stückgiessereien
angewendet werden können. Um nun aber das wahre Verhältniß
dieser Merallmischungenzu bestimmen, giebt es kein anderes Mit¬
tel , als verschiedentlich legirte Meralle mit einander zu vergleichen
und alsdann aus diesen Vergleichungen ein Resultat zu ziehen,
indem man zugleich das von einem , bei häufigem und anbaltcnden
Gebrauch gut und dauerhaft befundenen Geschütz, genommene Me¬
tall denselben Proben unterwirft. Die meisten Erfahrungen in Ab¬
sicht derEigcnschaftenvcrschiedenerMetallgemischc hatHr. Achard
in Berlin angestellt, indem er Cylinder von 0,5 Zoll im Durch¬
messer , und nach Beschaffenheitder spezifischen Schwere von 4
bis b Zoll Lange goß, so daß die Schwere der Legatur ) Pfund
betrug. Alle Metallen waren möglichst gcreiniget, und der,stegulus
^ntiincmii durch die Verpuffung des rohen Spiesglanzes mir Sal¬
peter und Tartarus erhalten. Zu Untersuchung der Härte und
Dehnbarkeit des Metalles wurden aus der Mitte jener Cylinder
Kugeln, von o,Z Zoll Diameter gedrehet, auf welche Hr. Ach ard
einen 7 Pfund zyK Lotb schweren Hammer von verschiedenen Höhen
herab fallen ließ,' und die Größe der Eindrückenach Theilgen
des Durchmessersder Kugel maaß. Zu Prüfung der Cöhäsion
ward ein o,8ö Linien starker Cylinder einmal bei 2 Zoll Lange durch
ei» angehangenes Gewicht zerrissen, und das andere mal, hori¬
zontal auf zwei, Z Zoll entfernten Unterlagen, liegend, zerbrochen.
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Mit Kupfer allein verbindet sich das Eisen nicht, und alle

andere z weifache Zusammensetzung des Eisens, so wie die Misch¬

ungen von 5 und mehr metallischen Substanzen waren mehr oder
weniger spröde; ihnen fehlte die bei dcnArtlllcriewerkzcugen unent¬

behrliche Festigkeit.
Aus diesen Versuchen erhellet: daß Kupfer mit Zinn die

beste pegirung des Stuckmeralls ist , weil sie nicht allein die grbste
Stärke und Dauer gewahret, sondern auch von dem , aus dem
entz nweren Schi'ßpulver erzeugten Srickgas am wenigsten an¬

gegriffen wird. Ferner siehet man aus der verschiedenen eigenthüm¬
lichen Schwere der von dem Cylinder genommenen Scheiben ; daß

die Metalle sichnie. oder doch fast »i ganz gleichförmig vermischenz
selbst b.i oen so kleinen — obgleich aufrecht gegossenen Cylindern
hatte sich das Metall unterwärts mehr verdichtet, und daher ein

größeres eigenthümliches Gewicht. Dasselbe fand man auch in

S,willen ch8Z bei der schon oben angeführten Untersuchung ver¬
schiedener Scheiben, die aus zwei durch das Schießen unbrauchbar

gewordenen spanischen Kanonen geschnitten waren. ( S.Gießen
des Geschützes. ) Don Mvrla (L ehrbu ch der Ar rilcriewis-

seuschaft / und Lamar ti lliere) steklaxions surla sahrication
ckss doacchss n keu i/cch) halten zwar daö aus Kupfer und Zink be¬
stehende Metall für vottheilhafter zu Verfertigung der Geschütze
in der Voraussetzung: daß der Zink hinreichend von allem ihm

beigemischten Blei gereiniget sei; allein, nicht nur ist das leztcre

im Großen schon an siel' schwer, sondern die vorher angeführten
Acharo sehen Versuche sowohl, als mehrere andere mit Kanonen

abgestellten beweise» : daß der Zi-.k die Mctallmischuug weniger

coharc>tt mache, auch schon seiner Natur nach von dem Stickg'aß
sehrang griffen wird, und diest Eigenschaft dem mit ihm legirren

Metall mitheilet. Am vortheilhafteste» scheint noch eine Mischung
von iO Theilen Kupf r, r Theil Zinn, i Theil Zink und i Theil

Regul. Ancnn. zu sein; doch zeigte die so sehr verschiedene spe¬
zifische schwere tes daraus gegessenen Cv> ndcrs , daß auch diese
Metall sich mehr vollkommen gleichfbunig mischen; ein Nachtheil:
der bei w großen Kdrp rn, wie Kanoiieiirohren auch i» einem weit
höhere: Grade statt finden muß. Es bleibt demnach sonst kein
Zweifei übrig: daß e u ans ioa Theilen Kupfer und >o bis >2

Theilen Ziuii legirtes Metall am zweckmäßigsten zu Verfertigung
der Feu"gi schütz. sei, weil es die orforderliä)? Härte und Cvhä-

ston. als die Haupteigenschafte» eines guten Stückmetalls besizt:
Ein zu weick s Metall wird von den Kugeln in der Seele noth¬

wendig wh beschädiget, und dadurch bald unbrauchbar; während
zugleich die Kugeln durch die, von den vorhergehenden Schüssen

in der Sech zurückgebliebenen Eindrücke, ans d r Richtung ae-

bracht od-r wohl gar — wenn sie nicht von sehr zähen Eisen
sind — in Stücken zerschlagen werden. Ein zwar härteres Metall
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hingegen, das aber nicht die gehörige Cohäsiou besizt, ist bei
nur etwas starken Ladungen der Gefahr des Zerspringens unter»

werfen, wie mehrere mir Kanonen von Gußeisen gemachten Er¬

fahrungen zurGcuüge beweisen. (S. eiserne Kanonen) Eine

zwolsspfüudige Hannoverische Kanone deren Metallgemisch der
chemischen Analyse zufolge auf 100 Pfund Kupfer

6 — Zinu
2 — Blei

2! — Spicstglanz

enthielt, ward bei 6 Pfund Pulverladuug durch die riefen Ein¬
druck' der Kugeln schon nach 1-00 bis 140 Schüssen völlig unbrauch¬
bar. Man stehet hieraus: daß diese» Metall offenbar zu weich

war, obgleich es ihm keineswcges an der nöthigen Eohaston fehlte.
Beistehende Tafel giebt das Resultat der deshalb in Hannover

im Jahr 1800 bis 1802 angestellte!? Versuche, wo die aus 20 Pfund

schweren Mctallplattcn 2,857 Zoll laug geschnittenen und mit ei¬
nein Knopf versehenen Cylinder von 2 Linien im Durchwehet,

durch angehängte Gewichte zerrissen wurden. Die Harre des Me¬
talls ward durch den Eindruck eines, unten 2 Liu. starken Mergels

untersucht, der mW einem ye Pfund schweren Hammer getrieben
ward. (Scharuhorsts Handbuch der A r rille vie rter

Band 1804 wo dieser Gegenstand sehr vollständig bearbeitet ist-)

^Metall von den 2, bei 6
Pfund Lad. unbrauch¬
bar aewr men Kau.

Beschaffe nheit

des

Metall s.

Neues Metall

von

frischer Legirung:

Hat auf 120

Pfund Kupfer,

Zinn

P fun d

7V
9

ir

Kupfer
iNlC Messing

! 2^ Zum

Der Cylin¬
der zerriß
durch ein

Gewicht
von

Et Pfund

E, 49

'3 77
i3 35

Z ?o

ZA ^

i TZ

Zoll

i.igchsZch
0,597! >2,25
0,476 12, r 3

96jo,-,8y?2,18
70ch,66 ir2
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^ Hat auf 100
ß Beschaffenheit ^ ,S Pfuud Kupfer,des

Metalls. Z"'"

Pfund

kmit neuen Zusatz ge^ ^
H frijchres M.tall^ 7^4

ß frische Regierung. ^ ^

Der Enl!»-
der zerriß
durch ein
Gewicht

von

Et. Pfund
i 2 59
12 HZ
10 gy

11 42

l?-

Zoll
Och
O,g2U
0,06

0,88

ZZ

,^Zl.
rg'Z

-2,2^

.4

gegossen Kupfer
s ungemischtesMctgll. mschlag uo pvr.
S Zinn II

I
0,c>6
Och,8
0,92
o.r58
O, t sih
0,8
0,

^ Neues Metall bei! ^
S einer Erhitzung >, ^

von: / 7 . 0Z I ix

2 t 28
y. 28

>0 2>
7 ^

>2
12

12

Man llehch: daß ein Zusatz von 12 pro Lll" Zinn , bei frischem
Metall das beste Elucfgut aicbt; daß hingegen bei dem Umgießen
aller Metalle, deren Mischungen man selten genau genug kennt, nie
dieselben Resultate zu erwarten sind, weil hier — olmgeachtct des
Anfriichens mit Zinn — durch den verschiedenen Abgang der sich
in höherer Temperatur orydirendenMetalle, mancherlei nachkhei-
lige— Umstände statt finden, die man unmöglichvoraus bestim¬
men und ihm folglich auch nicht abhelfen kann. Nicht minder daß
eine Erhitzung des McrallS, wie sie bei anhaltenden und starken
Canonabeu vorkommt, von Zo bis 120 Grad Reaumur, dieEo-
hafion bis um ^ verringert, ans die Harte deS Mctalls aber nur
einen unbedeutendenEinfluß äußert.

Nicht zufrieden mit diesen Versuchen, hat man an verschie¬
denen Orten auch andere im Großen angestellet und aus, nach
einem bestimmten Metallverhaltniß gegossenen Kanonen, so lange
gefeuret, bis sie völlig unbrauchbar wurden. Man muß nur be,
dauren: daß diese Erfahrungen nicht immer mit gehöriger Sorg¬
falt und Genauigkeit aemacht wurden, um allgemein anwendbare
Folgerungen daraus herleiten zu können. So beziehen sich die von
Anton i ( äe i'uZa^s cic-s Krmes ä fern Paris 1785 ) angefahrten
Ersshrnugen blos auf die aii" neuem Metall gegossenen Kanonen,
wo bei e'n-'r Mischung von icx? Thln. Kupfer, 12 Zinn, 6 Mes¬
sing die Zwei und dreistiapfündige Kanone durch 8co Schuß mit
t H Pfund Pulver beschädiget ward; ja bei ioo Theiln Kupfer
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«nd 14 Theile Zinn, drei Schuß mit einer Ladung von 24 Pfund
Pulver aushielt. Alle andere Metall-st omposttivnen die weniger
Zinn und mehr Messing enthielten wurden bei halb bis 7; Kugel-

scliwerer Ladung früher oder spater unbrauchbar; die ^TheileAiuu
und 20 Theile Messing enthaltende, sogar schon naeb >.4 Schuß.

Acnliebe Versuche wurden 17^6 zu Souai in Frankreich ge¬

macht, dch verschiedenen Metallmischungen -u pru: u. die der Ge-
ral G ribc a u r a l auf 1 ich pro <77°. L a m e rlilli c r e aber auf

lg Pfund für die großen, !> Pfand für die mittlern und UNI L
Pfund für die kleinen Kaliber sezte. Der Srüchgicsicr Pritevin
verringerte dies Verhältniß bis auf 5 pro (7/°, allein die ans die¬

ser Legiruug gegossenen Kanonen wurden sehr bald unbrauchbar,
wie nachstehende Tafel zeigt:
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Kaliber Legiruug
Z auf
Z der Pfund

Kupfer,
Geschütze

Pfund

Ladung

Pfund
Dauerd.Vers.Z

I S^üsse A
! bisöaS ^ ^
'Geschütz

un- In
l brauch- Allem

bar
ward

harten im Lager Z
Eindrücke

waren unbcscha-
diget

11 ^zylindrische Kamer zu?
8 zolli ger Mc > ^ ^ ^ Würf. ijfj 8 LothZ

7,6 )legclf. Kammer zu 100?
Z,g>Würf. geringere Lad.)
li zylindrische 12 Würfe unbeschä-

Kammer 1 ch diget
»l2 zochgei ..-r s nach 8 Würfe» nnbranch-
I Kammer >1^ bar.

DaS Geschütz ward für unbrauchbar gehalten, wenn die Er¬
weiterung des Rohres im Pnlversack, und an der Stelle, wo die
Kugel liegt, die leztere ganzlich ans der Richtung brachte, daß
sie endlich durch die wiederholtenAnschlage in der Seele zerstoßen
ward, und Stückweise heraus kam. Gleich den von Antoni
angeführten Erfahrungen, waren auch die gegenwartigen blos
mir, aus neuem Metall gegossenen Kanonen angestellt; ein Fall:
der im allgemeinennur selten statt findet, weil bei dem Giessen
neuer Geschütze gewöhnlich alte, unbrauchbar gewordene Kanonen,
so wie die abgeschnittenen Verlohrnen Kopfe nebst dem Wolf und
den Gerinstücke» der vorhergehendenGüsse, angewendet werden.
Es wurden aus diesem Grunde im Jahr 1802 zu Hannover Ver«
suche mit Kanonen angestellt, die man aus altem Geschütz gegos¬
sen und die Legiruug durch hinzugeseztesZinn dergestalt eingerich¬
tet hatte, daß sie iZ pro <W° Zinn enthielt, wobei das Ganze
noch durch ^ reines Kupfer und Zinn angefrischt ward. Die vierte
Kanone jedoch war früher gegossen, und enthielt weniger Zinn in
ihrer Mischung. Bei Untersuchungder Verlohrnen Köpfe der drei
neuen Kanonen hatte das Metall 5 bis 6 Ct. Cohäsion und 12^
Härte; während eine völlig reine Metallmischnng bei derselben
Härte eine fast um das Dreifache stärkere Cohäsion hatte. Als
man nach dem Schießen die Kanone NR 2 aus einander sagte;
zeigten blos die Querschnitte der Traube und des Ansatzes am
Boden ein gutes Metall, alle übrige Stücken bis zu den Kopf¬
friesen hatten nicht nur keine chemische, sondern nicht einmal eine
mechanische Verbindung des Kupfers und Zinnes, sondern war
faserig und wie von Zinnglanz überzogen; 6 bis 7 Cent, war der
höchste Grad seiner Cohäsion, die bei dem Querschnitt der Traube
2v Cent., und bei dem des Ansatzes am Boden 12 Cent, betrug.
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Die Ausdehnung der lezteru Cylinder war i,gyi Zoll, die der
ersten, hingegen nur 0,041 Zoll. Die uhrige» Umstände deö Ver¬
suches zeiget folgende Tafel: s Sck)arnhorst I. c.)
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Es scheint anS allen den hier angeführten Versuchen deutlich
zu erhellen: daß man aus altem Metall nie ein brauchbares
Stückgut für härtere Ladungen über 5 Pfund Pulver erhalt, welches
Verhältniß der Bestandtheile man auch durch das Anfrischen zu
erhalten sucht; denn die FranzosischenVier und Zwanzigpfünder

, waren alle unbrauchbar, dieSechzehnpfüuder zeigten wenig Dauer,
und bei den Hannoverischen lapfnndern hielt nur etwa» die Hälfte
eine Ladung von z bis 6 Pfund Pulver ans. Diesem sehr wich¬
tigen Nachtheil läßt sich nur einigermaßen dadurch abhelfen : daß
man d a s R 0 h r m o g l i ch s t v e r k ü r z e t; die Kugeln a n
hölzerne Spiegel befestiget; die Ladung so schwach
nimmt, nnd s 0 kleine Kaliber anwendet, alscsdie
Umstände erlauben; nicht lebhafter feitcrt, als es
durchaus nothwendig ist; die zu stärkern Ladungen
bestimmte n Mörser mit kegelf 0 r m igen Ka in m ern ver¬
sicher; und sich vielleicht grobkörnigen Pnlv ers b e-
dicnet, wenn anders genaue Versuche die Ver¬
muthung bestätigen, daß dieses die Geschütze hin¬
ten im Pulver sack weniger angreift, als das fein
g e k d r n t e.

Ist das Verhältniß der Legirung fcstgesezt, muß man bei
Beschickungdes OfcuS immer 1 pro C.m^Zinn mehr nehmen,
weil so viel gewöhnlichdurch das Feuer Abgang entstehet. Die
Legirung selbst geschiehet entweder in dem gewöhnlichen Gicßofen
oder in einem andern kleinen Windofcn, in welchem ioo bis ivo
Pfund reines Garkupfer geschmolzen und in den Rumpf abgelassen
werden, wo, solmid das Kupfer eine Haut-bekommt, man daö
in einer eisernen Kelle geschmolzene Zinn gleichförmig darüber gießt
und gut unterrühret. Wird daö Metall in großern Massen lcgiret,
bekommt man auch mehr Zinn-Abgang, das sich durch die stärkere
Hitze des Kupfers orydiret, und das Verhältniß der Bestandtheile
erleidet eine, vielleicht sehr nachtheilige Veränderung; es ist daher
ohnstrcitig vortheilhafter, dieses in Spanien vorgeschriebene Ver¬
fahren zu beobachten , wo man sehr dauerhaftes Geschütz gießt,
wie die oben angeführten Proben ( Artik. Dauer) mit zwei Vier
und Zwauzigpfündern beweisen. Es werden daselbst in einem klei¬
nen Ofen — der gegen 160 Cent, enthält — g Theile gereinigtes
und mir li pro E.m Zinn legirtes Garkupfcr, und 8 Theile Ge-
rimsiücken und Abgänge der vorhergehenden Güsse, zusammen Ge¬
schmolzen. Diese Kupferscheibenwerden in folgendemVerhältniß
in den großen Gießofcn cingesezt
10 Theile derselben oder zu Vier u. 2Lpfündern 2og^ Ct. davon
8 — abgeschnitteneVerlohrne Kopfe. .... issgst, —
5 — Garkupfer aus Mexico......... iviPz —
8 — dcrgl. aus Lima ............. 6l^z —

züsamcn zZo Ct. cingesezt. Daö Metall von alten, unbrauchbar
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gewordenenKanonen, so wie dos aus den Formen geschlemmte
u. s. w. wiro zu Morser Schein nie tu, Schemen. Blockrückeu :c.
angewendet. Bei Einrichtung der neuen Artillerie in Frankreich
i/öz, wurden zu 25 Zwdlfpfündcrn . . . 4Z750 Pfund Metall

— 50 Achtpfüudern.... Z/Zoo — —
— 75 Vierpfündern. » . . 45500 — —

in Allem 744750 Pfund bestimmt.
Soll nm/aileö, unbrauchbares Geschütz umgegossen werden,

ist es nothwendig, das Verhältniß seiner M-taimu,chuiig zu ken¬
nen, um die Menge des zur An frischung nöthigen Zmnes. be-
stimmen zu können. Die Untersuchung jenes Veryältiusfes läßt
sich auf mehrere Arten bewirken:

Die hydrostatische scheint die leichteste und einfachste zu
sein. Sie beruher auf dem bekanntenGrundsatz, daß im Woher
die Metalle nach Verhältniß ihrer größeren oder ge.lngerci? Dich¬
tigkeit einen gewissen Theil ihrer Schwere verstehren, w daß man
ans dem Gewicht einer Mischung von zwei oekaimten Mrtallon
das veränderte Verhältniß einer and rn Mischung der nein!-eben
Metalle bestimme» kann. Allein , dieses Verfahren ist hier wegen
seiner Unsicherheitnicht anwendbar, da man nie voraus wissen
kaun, wie viel und waS für Metalle sich in der zu untersuchende!,
Mischung befinden?

Durch Vergleich»»-;des zu untersuchendenMetall mit einer
Reihe anderer Metalle von allen gewöhnlichen Zusammensetzungen
in Absicht des Klanges, der Farbe, des mehr oder minder dichten
faferichen Gewebes ans dem Bruch, der Härte, Cohäsion und
Dehnbarkeit läßt sich noch eher mit einiger Wahrscheinlichkeit auf
das Vcryälniiß ssiner Bestandtheile schließen. Es treten jedoch
auch hier mancherlei Nebcuumstände ein, welche dieses Verfahren
unzuverlässig machen: das Bist verändert die Farbe einer Mischung,
ohne beträchtlichen Einfluß aufibre übrigen Eigenschaftenzu äußern ;
die durch Zink und Spießglauz in Verbindung mir dem Zinn an
dem upfer bewirkten Veränderungen sind durch die eben erwähnte
äussere Untersuchungnicht von einander zu unterscheiden , und man
wird über die wahren Bestandtheile deö Metalls immer ungewiß
bleiben, wenn man sie nicht durch die chemische Untersuchung
ans dem nassen Wege, d. h. vermittelst der Auflösung durch
Sauren zu bestimmen sucht. S. Metalle und Verwarw chafr

Diese Scheidung der legirten Metalle auf dem nassen Wege
giebt ihre Mischung burch ihre Verwandschaft und die daher ent¬
stehende wechselseitige Anziebung genau genug a», denn bei des¬
halb angestellten Versuchen ergab sich blos eine Differenz des ge¬
fundenen und wirklichenVerhälinisfes des Zinnes zum Kupfer
von 0,17 bis 0,21. DaS Verfahren dabei ist nach Hr. J.L. Jordan
folgendes:
etwa 500 Gran Kanonenmetall, wird nach Bemerkung seiner
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Farbe, seines Bruches und seines spezifischen Gewichtes so wie nach
einigen vorläufigen Aurungsversuchen, um die verschiedenen Me-
raile des Gemisches zu bestimmen, mit S a l p e l c r sä u r c (Kcicle
nitrique) ( oder doppeltem Sckieidcwasscr) übergössen, ohne je¬
doch die Temperatur zu erhöhen. Hat man nach vollendeter Aus¬
losung, wo das zufällige in der Mischung enthaltene Silber me¬
tallisch niedergetchlagcnworden sein wurde, einen Rückstand des
in dieser Saure nickt ausibSlichen Metalls, von dem in einer sil¬
bernen Schale mir kaustischem Kali gekocht, das Zinnornd sich mit
lezrerm verbindet; so bleibt daö Antimonininoryd unanfgelbßt zu¬
rück, daß es durch Wasser ausgesüßt, in einem Platmarigel stark
getrocknet und genau gewogen werden kann. Die Auflösung im
Kali, welche stufig durch daö Seibepapier gehet, wird zu einem
Bodensatz gesattigct, der ausgesüßt und getrocknet, Zinnoryd
giebt.

Die Salpetersäure mit dem darinnen enthaltenem Metall,
wird in cinerAbrauchschale eingeengt, wo das salpetersaureKupfer
in rcchtwinklichcn Krystallenan zu schießen anfangt; tröpfelt man
min starke Schwefelsäure hinein, erfolgt ein weißer Niederschlag,
der als schwefelsauresBlei erscheinet. Die Salpetersäure , mir vie¬
lem Wafier verdünnt, und genügsames Eisen hinein gelegt, läßt
das Kupfer in metallischer Gcstallt fallen, wozu ü bis 8 Tage no¬
thig sind. DaS noch zugleich in der Auflösung enthaltene Zinn¬
ornd legt sich in Gestalt seiner, weißer Flocken auf dem Kupfer
an, und wird theils durch das Scihepapicr, theils durch kaustisches
Kali von demselben abgesondert. Ware dem Zinnoryd zufällig
noch Eisenorpd beigemischt, läßt sich dieses durch kaustisches Am¬
moniak leicht abscheide»; das metallische Kupfer aber durch Zu¬
sammenschmelzen mit ausgebrandtem Weinstein und Borar mit
etwas Sand und Kohlengestübbevermilcht, von dem Eisenornd
und Kohlenstoff gereinigcr. Hr. Jordan erhielt durch dies Ver¬
fahren :
aus 500 Granen Kanonenmetall:

Kupfer 442 Theile
Zinn
Blei 1 l stss
Spießglanz ?5

488?W

daher enthalten loo Pfund
Kupfer 88? Pfund
Zinn 4DBlei
Spießglanz 2-?z

97?
Wird Zink in die mir Metall gesättigte Salpetersäure ge¬

bracht ; erfolgt sogleich die Abscheidung des salpetersanrenBleies
in seinen glanzenden Tafeln von bleigrauer Farbe, welche sich um
den Zink herum anlegen ; oder auch in feinen Säulen, wenn nem-
lich die Auflosung nicht stark genug mit Blei gesattigct ist. Nach¬
dem hieraus alles in der Saure enthaltene Metall vermittelst des
hinein gelegten Zinks, der sich dabei beträchtlich erhizt, niederge¬
schlagen worden, während denn das Blei sich wieder säuret, und
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Zinn und Spicßglanz als Oxyde erscheinen; wird alles init kau¬
stischem Kali gckochr, bis lezteres völlig mit den Niederschlagen
gesättiger ist und man das metallische Kupfer, das nicht angegriffen
wird, rein erhält; so daß es ausgcsüßt, getrocknet und gewogen
werden kann. Durch «Sättigung der kalischen Flüssigkeit mir Sal¬
petersäure, entstehet abermals ein Niederschlag; der durch Schwe¬
felsäure abgeschieden, das schwefelsaureBlei giebt; so wie die
Salpetersäure bei der Verdünnung mit Wasser daS Zinnoxyd fal¬
len laßt. Der bei der ersten Auflösung in Salpetersäure zurück
gebliebene Theil wird, wie vorher, mit kaustischein Kali behan¬
delt und dadurch das Zinn von dem spießglanzoxyd abgesondert.

Will man sich anstatt der Salpeter, der Schwefelsäure
(Kciäs sulkurlgue) zu Untersuchung des Stückmetallö bedienen,
muß lezreres mir der Feile klein gemacht, und mit ersterer über¬
gössen werden, wobei nach einer starken Erhitzung das Ganze
zu einer festen Masse wird , die sich zedoch durch Wasser nach ei¬
nigen Tagen wieder erweichen laßt, diesem eine blaugrüne Farbe
mithcilt. Der zurückgebliebene Bodensatz muß noch ferner mit
starker Schwefelsäuregekocht, und wenn diese gesättiger erscheint,
wieder durch aufgegossenesWasser ausgezogen werden , bis sich
durchaus Nichts mehr aufloset und nur ein geringer Rückstand bleibt,
der ausgesüßt und in einem Schmelztiegel (wo möglich von Pla¬
tina) in glühendemSande getrocknetwird, um ihn nachher mit
Salpetersäure untersuchen zu können. Denn man bekommt
aus der Auflösung in lezterer bei dem Hinzutröpfeln von Schwe¬
felsäure das schwefelsaure Blei niedergeschlagen. Der in der Sal¬
petersaure nicht aufgelösteRückstand bestehet der Zusammensetzung
des Stückguthes zufolge ans Zinn und Antimonio. Wird er dem¬
nach mit kaustischem Kali in einem Porzellangeschirrgekocht, und
von dem angegriffenen Rückstände gesondert, so ergiebt sich der
wahre Metallinhalr aus lezterem durch die Behandlung mit star¬
ker salziger Saure im Sandbade und Sättigung derselben, so daß
man das ZinnoxyS, das salzsaure Blei und das Spießglanzoxyd
besonders erhält.

Aus der, durch das hinzu gegossene Wasser sehr Vördünsitelt
Schwefelsäure wird das metallische Kupfer durch hinein ge¬
legtes blankes Eisen wider gcfüllet. «sollte dabei ein Theil des
schwefelsaurenZinnes mit zcrsczt worden sein, laßt es sich durch
kaustisch Kali dem Kupfer leicht entziehen, und seine Menge durch
Aussüpenund Ausglühenbestimmen. Um das Zinn auS der Schwe¬
felsäure zu erhalten , wird diese mir kohlenstofl urcm Kahli (Lar^
bonats <ts patasss) gesättiger, der daraus geschiedene Bodensatz
aber, so auf dem Seihepapicr zurück bleibt, in einer Wedgwor«
disä'en Abdampfeschale mir Essigsäure gekocht und von der Flüssig¬
keit geschieden, die Eisenoxyd mit sehr wenig Zinnoxyd enthält,

Hetzer Geschütz,Wvrtert. II, Zh- ^
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da der Satz selbst nichts als Zinnoryd giebt. Man siehet leicht:
daß vie>emgen Bestandtheile des Stückmetalls welche man außer
dem Kupfer und Zinn durch die chemische Zerlegung desselben
erhalr, nur zufällig und durch die Anwendung nicht gehörig reinen
Kupfers und Zinnes hinein gekommen sind. Es ist daher auch bei
Zusammensetzungdes Stückmetalls eine genane Untersuchung der
dazu anzuwendendenMeralledurchaus unentbehrlich.Ausführliches
finder siet> dieser Gegenstand in Scharnhorfts Handb. der
Artillerie >. Bd. ; S. z6z folg. abgehandelt.

Das G l 0 ekcnm e ra ll ist senier Beschaffenheit nach zu spröde,
als daß es zu dem Stückgieße»angewendetwerden könnte; es muß
vorher gcreiniget werden, ehe es dazu brauchbar ist. In dieser
Absiebt wird eine bestimmte Menge desselben in einem Windofen
mir plrttem Heerd ausgebreitet und ohne Aufhören gerühret, da»
init es steh »m so schneller orydiret, wenn mehrere Flachen mit der
Luft in Berührung kommen. Nach und nach verwandelt auf diese
Weise sich alles in ein grobes braunes Pulver, das anS Zinnoryd,
Kupferoryd u»d ungesäuertem schmelzbaren Kupfer bestehet, das
jedoch in zu kleine Partikeln gecheilet und durch die orydirten
Thellgen getrennt ist, als daß es in Fluß kommen konnte. Eine
größere Menge, in einen änlichen Windofen geschmolzene,Glocken¬
speise wnd mir dem ans die vorbeschriebcue Weise erhaltenen Dryd
bedeckt zugleich schnell und heftig umgerühret (gerengclr) damit
desto mehr Theilgen des Flusses mit dem aufgeworfenen Pulver
zusammen kommen, wo dann das orydirte Kupfer den Sauerstoff
verlaßt, der sich imr dem Zinn verbindet und dadurch das Ganze
von lezrcrem befreiet, während sich zugleich die nicht orydirten Kup-
fertheilgen mit dem Fluffe vereinigen und die Menge desselben
vermeh en.

steichre Artillerie ( arkillerie leZZre ) siehe Reitende Artil«
lerie.

steirfeucr (lNrmpille) ist bei den Kunstfeuren gewöhnlich ein
Ludelfaoen, der d >rch eine papirene Hülse von 2 biS z Lin. Starke
gezogen wir). Anstatt desselben bedient man sich jedoch auch wohl
in Nothfällen blos einer Reihe forrqeschütteten Pulvers, oder ir»
gend eines Brandes von kleinem Kaliber.

, Lenklau f strait st Lanon) ist beinahe 2 Klaftern kang, iz
Lin. im Onrmmesser, und hat an dem einen Ende eine Schlinge,
um es unten an die Retirirhaken bangen und bei dem Avanciren
mit der Prolonge dem Gewbütz die Direction damit geben zn kdn»
neu. Es ist jedoch nicht bei allen Artillerien gewöhnlich, bei den
Fra !'Huschen , sächsischen :c. bedienet man sich der Handspeichen,
welche unten an d^m Schwanzriegel fest sind.

Lermkanone (Eanon ä'alarms) wird bei Gebirgspostirungen
immer an einen hohen Drt gesezt, wo sich der Schall am beste»
nach den übrige» Quartieren verbreitet, und wo die dabei befind»
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liche Wacht nicht durch Terraingegenstände verdeckt ist. Da sie

gewöhnlich so stehet : daß der Feind nicht sogleich oder vielleicht
gar nicht an sie kommen kann; ist es nicht eben nothwendig: sie
bestandig geladen zn haden, dann es erfordert bckanutlichniir Einen

Augenblick Zeit, die bereit liegende Patrone in das Rohr -n schie¬
ben , a» zusetzen, und Fenei zu geben. Wann sich jedoch die
Lermkanone in einer vorliegenden Schanze befindet, die einem ,eind»

lichen Angriff oder wohl auch einem klebersall ansgesezt ist, muß

sie durchaus mit einem Kartetschenschuß bereit stehen, weil hier
leicht der Fall eintreten könnte, daß es selbst an der zum laden

erforderlichen Zeit mangelt, wenn der Feind vielleicht die Nachläs¬

sigkeit der Pedellen benuzt, um den Posten zu überrumpeln oder
sich in einer finstern stürmischen Nacht mit jenen zugleich ans le.z-
tern wirft. Es wäre hier sogar vortheilhaster: des Nachts sogar

ein Schlagrdhrgen einzusetzen, und oben mit Meblpnlver zu be¬
streue», um es sogleich milder bereit stehende» Lunte zünden zu

können ohne eines Züudbchtes zu bedürfen. Neben das Zündloch
wird ein gut paßendcs Dach von rerern gesezt, das man nur
herunter stoßen darf, wahrend das Abschnalle,! der gewdhlichrn le¬

dernen Zündlochkappen im Finstern beschwerlich und langweilig ist»
Der bei der Lermkanone stehende Arlillenc-ONuer, oder Un¬

teroffizier mnß sich hier nicht ganz auf die Wachsamkeit der Anssen-
posten verlaßen, sondern muß vielmehr selbst des 'Nachts munter
bleiben und gemeinschaftlich mit dem Infanterie-Commandanten
des Postens die Schildwachcn vistriren, und für die Sicherheit
deßelbcn sorgen. Untcrlaßnng der Vorsichtsmaaßregeln wird ihm

bei einem geglückten feindlichen Ueberfalle eben so gut zur Last ge¬
legt, als dem Commandanten der Jnfanteriewacht, obgleich er

nichc, so wie lezterer, unmittelbar dafür verantwortlich ist; Er
würde seine Schuldigkeit nicht erfüllen, und den Zweck scinerBe-

stimmnng ganz verfehlen, wenn er sich von dem Feinde ansuchen
laßt, ohne sich vertheidiget und das KorpS — für deßen Sicher¬
heit er mir wachen soll — wenigstens durch Einen Kanonenschuß

gewarnt zu babe».
Lermstange (banal) wird bei Postirniigs-Cordons all hohen

Orten dergestalt ausgerichtet, daß sie von dem benachbarten Posten

gut gesehen, und das Signal dem weiter entfernten Posten auf
dieselbe Weise mitgetheilet werden kann. Sie bestehet ans einer

hohen Säule, die mit aufrecht st, hendem Schüttstrvh umlegt ist,

das man leicht mir Stroh-Seilen befestiget, auch wohl mir Pech
übergießt und mit Srückpnlver bestreuet, damit es desto schneller
in rand kommt. Oben auf wird gewohnl'ch ein Faßchen mit Pech
befestiget und das Ganze durch eine Bedeckung von Stroh oder
Stranchhvlz gegen die nasse Witterung gesichert. Vortheilhaftek
ist es jedoch : an die Säule einen starken eisernen Haken ein zu

schrauben, und an diesen einige Pechkränz c (w. n. i.) oder eine
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Karkasse oder Leichtkugel zu hä??gen, welche leztereu jedoch
keine eilige egreZranaten habe?? dürfen. Die einen ?vic die andern
werden von oer Schildwicht in einen? Zelte oder hölzernen Hütte
trocken aufbewahret, und erst dan ? aufgehangen ?vann siezn dein
nöthigen Signal angezündet werdu? sollen, welches leicht und de¬
hne n durch eine herunterhängende Stopme und ein Zündtlicht ge¬
schiehet. Dies gewahret den Äortheil : daß eine solche Lermstauge
auch bei den; stärksten Regen und Schneegestöber in Brand ge¬
rät!); und ihre Dienste geharig verrichtet.

Leuchter zu den pechfaiedinc» (ctiaullsliers <ls rempart) be¬
stehen aaS einem großen Teller von starkem Sturzblech, auf wel¬
chem sich in der Mitten ein' eiserne Spitze befindet, um die Pech¬
faschinen aufrecht darauf stellen, und in finstern Nachten den
Hanptwall damit beleuchten zu können, wenn die Lage einer
Festung vielleicht die Leiterersteiqungoder einen Sturm ohne vor¬
hergehendenregelmäßigen Angriff, begünstiget.

Leuchtkugeln (Halles ä sclairer) Unterscheidensich von den
schon oben beichricbeneu Bran dkugeln und Karkasseu blos
dadurch, daß sie ein weißeres und helleres Fener geben . als diese;
zu welchem Ende man dem Satz mehr Salpeter und etwas Spicß-
glanz zusezt, wie folgendes Verhältniß, gegen den Brandkugclsatz
gehalten, beweißt.

Sätze

Zu

Leichtkugeln

dick I
ch'.o II

III
chl.° IV

ich G
-> Ä-

N,
i 10
Z -r
4 5 a-?6 12 k

,^2

z15

W

wozu ch-RIV nochizILKanipfer, lIMKalophonium, zWBergdl,
Saliniak, noch hinzugefüget iverde??. Diese klar geriebenen

Substanz:?? werden mit Terbentinöl, oder mir Weingeist, in wel¬
chem Kampfer aufgelößt worden, angefeuchtet, daß der Satz sich
ballen lägt, und vermittelst eines Setzers in den, wie zu den Kar¬
kassen verfertigten Sack, oder in die hohle eiserne Kugel (S.
Brand kuge In) geschlagenwerden kann. Diese leztern habe»
den wesentlichen Vortheil: daß sie von dem Dunst nicht, wie dir



gewöhnlichen Fenerballen, zerrissen, senden? mit stärker» Ladungen
auf herrachtliche Weiten getrichen werden kennen. Wenn inan sie
jedoch ane den Mörsern werfen will, muß man sieh immer kleiner
Elevat'oiien bedienen, damit die Leuchtkugelnnicht rief in die
Erde schlagen, sonder» daö Terrain um sich her desto besser er¬
leuchten.

Licht (IllMlöre) ist bekanntlich die objectine Ursache: daß wir
das Dasein der Körper um uns her durch das Gesiebt bemeiken.
Es wird entweder unmittelbar oder unter gewissen Umständen—
durch die Erhitzung, durch die Elektricität :c. aus den Körpern
entwickelt, und ist sehr oft mir Warme begleitet.

Einige Naturforscher haben daher den Lichtstoff für eine ei¬
genthümliche Materie, andere haben ihn für den sich frei bewe¬
genden Warmestoff gehalten; noch andere haben ihn endlich fnr
Etwas znsammengeseztesangesehen, und es ist sehr schwer, wo
nickt unmöglich, hierüber mit Gewißheit zu entscheiden. Der Um¬
stand , daß nicht bei jedem Leuchten eine hohe Temperatur start
findet, scheint sehr gegen die Behauptung zu sprechen: daß Licht
entbundenerWärmestoff sei. Allein , es ist auch nicht minder wahr:
daß immer Licht entstehet, wenn die Warme sehr beträchtlich ver¬
mehret wird.

Bei sehr vielen Natur-Erscheinungen zeiget daS Licht eine»
wesentlichen Einfluß. Pflanzen, welche kein Licht haben, behal¬
te» häufig eine bleiche Farbe, obgleich nach den Erfahrungen dcS
Hr. Hnmb old andere Pflanzen in einer Tiefe von aoo Klaftern
keimten , Blätter trieben und blnheten; ja eine Flechte ( l.ictrsn
verticillatus blumd.) ansschliessend im Innern der Gebnrge z»;
wachsen scheint und daselbst grüne Keime treibt. Wahrscheinlich
zogen diese Pflanzen-Arten den sie zu färben nöthigen Lichtstoff aus
verschiedenen Gasartcn. Denn, bekanntlich wenden sich andere
Pflanzen beständig nach der Sonne und junge Zweige neigen sich
gewohnlich dahin, wo daS meiste Licht auf sie fällt. Grüne Blät¬
ter entwickeln im Sonnenlichte Sanerstvffgas, das im Dunkeln
bei einem gleiche» Wärmegrade nicht geschiehet.

Das Lickt mag nun eine selbständige Materie sein , oder durch
andere Substanzen hervorgebrachtwerden; die ane»kannten Er¬
scheinungendesselben sind: daß es sich nach allen Seiten gleich,
sonnig verbreitet, daß es von einigen Korpern aufgenommenund
hindurch gelassen wird, die deshalb durchsichtige heißen z daß
hingegen andere Korper, die undurchsichtigen, das Licht ver¬
schlucken und seine freie Bewegung hemmen. Die Bewegung des
Lichtes selbst geschiehet mit einer für die menschlichen Sinne un¬
meßbaren Geschwindigkeit: diese vcrhält.sichzu der Geschwindig¬
keit womit unser Erdball die Sonne umkreiset, wie rozio zu i;
zu der Geschwindigkeit der Arendrehnng der Erde wie ffg.zZZy zu r;
und zu der GeschwindigkeitdeS Schalles wie y/sxz^o zu l mehr
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hieraus folgt: daß es in Einer Sekunde über 40000 geographische
Meilen zurücklegt, und daß die Zeit, welche eö »bring hat, eine
gewisse Weite zurück zu legen, für null an zunehmen ist, wo¬
durch man denn Gelegenheit bekommt, durch die Erplosivn der
FcuergcschützeEntfernungen zu messen (Siehe Nnall. )

Weil sich nun aber das Licht in seinem weitern Fortgangs
mehr und mehr ausbreitet; muß norbwendig auch eine Schwächung
seiner Kraft, d. h, der hervorgebrachtenErleuchtung entstehen,
die sich umgekehrt, wie das Quadrat der Entfernung des leuch¬
tenden Punktes von der erhellten Fläche, verhalt; welches die von
dem Grafen ist u m ford mit dem von ihm erfundenen Photometer
angestellten Versnche hinreichenderweisen. Hat man demnach die
durch ein Licht von gegebener Starke bewirkte Erleuchtung vorher
bestimmt, wird bei einer doppelten Entfernung eine vierfache und
bei einer dreifachen Entfernung eine neunfache Starke desselben er¬
fordert, um dieselbe Erleuchtung hervor zu bringen.

Mehr über die Natur des Lichtes findet sich in Link Grund¬
riß de r N a t u rle h r c 1748 ; Fischers phvsic. Worterb.
Artik. Licht; Fourcroy's System iter Bd. übers, von
D- Leith S. W7-

Lichter, Znndtlichter (Imnces ä feu) sind schwache Brandchen,
zu dem Anzünde» des groben Geschützes und der Kunstfeucr be¬
stimmt. Sie müßen mir einer zwar lebhaften aber gleichförmigen
Flamme rühig fort brennen und weder sprühen — weshalb keine
Kohlen unter den Satz gemischt werden dürfe» — noch sehr tropfen:
beides kaun leicht gefahrliche Unfälle herbeiführen.

Die Hülse» zu den Lichtern werde» von gutem, starkem Schrei¬
bepapier über einen z Linien starken metallenen Setzer verfertiget,
so daß der 15 Zoll— die gewöhnliche Hohe eines Bogens Papier
— lange 2Z Zoll breite Papierstreifen dreimal um denselben herum
schlagt, nachdem er vorher mit Kleister bestrichcn worden. Der
Setzer wird nun heraus gezogen, und die Hülse im Schatten ge¬
trocknet; hierauf bringt man den Setzer wieder in die, bei dem
Trocknen sich gewohnlich krümmende Hülse und streicht diese mit
einem Falzbein auS, damit sie völlig gerade und gleich wird; sie
würde außerdem bei dem Stopfen unfehlbar zerbrochen. Zulezt
wird sie unten eingebogen, um etwas Kleister gestrichen und mit
dem Setzer fest auf den Tisch gestoßen..
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Iu dem füllen bedienet man sich folgender Sätze

Die Lichter sind nun entweder geschlagen, wie bei der Fran¬
zösischen und Spanischen Artillerie ; oder sie werten blos gestopft;
zn dem Ende werden die Materien nach dem sie gehörig zusammen
gerieben und das Kornpulver darunter gekehret worden, mit Leinöl
angefeuchtet, daß der Salz sich ballen laßt und eine Art von Hra-
sisien; bekommt. Man drückt nun das Licht mit dem obern '
auf den Satz, daß Etwas davon in die Hülse gehet, an di
mit dem Setzer schlägt, damit der Satz hinunter fällt. ° a
einigen nicht allzu starken Stoßen des Setzers fest gestopf ?
kann. Znlezt wird das Licht oben mit Brandtweinte-g l»m
das Herausfalle» des Satzes zu verhindern.

Sollen die Lichter im Gegentheil geschlagen werd >
wen sie 7 Linien Stärke damit sie in einen dazu bestürm
geschoben — der bei der Spanischen Artillerie aus ? v ' >'
ner Klammer zusammen vereinigten Hülse» besteh ' -
jede Schaufel-Satz z bis 6 mal geschlagen wer^e- i
kleiner blechncr Trichter, dessen i Zoll l ingeo RA>
gehet, wird dabei das Einschütte» des r^atz-s gar ,.h
Um die Lichterklemme zn erspabren, wird bc- cer
tillerie in jed.-S Lickt ein 4 slol! langer hblurner Cio>
Stärke des Lichtes, bet st get. an welchem der d
feurende Kanonir das Liebt halten kann.

Ein Bogen Pap er giebt 7 Lichter hülst» von z ^
oder z Hülsen von 7 Lin. Starke. Bon leztern erford. c ck
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ohngefat i Pfund Satz, und zu ioc> Stück find io Pfund nebst

i Quart Leinöl nöthig. Ein solches Licht mit dem Satz KI.°4,
geschlagen brennt 7 Minuten; 5 brennt 6 Minuten; y
brennt 5 Minuten ; endlich ein nur 5 Lin. starkes Licht von z
dauert j Stunde.

Lichter-Büchse oder Pennal ( holte ä lances a keu ) ist eine

ist Zoll lange, wasserdicht genabete Büchse von starkem, gebrann¬
ten Nindsleder, deren Deckel oben abgehet, und die vermittelst

eines Richwen über die Schulter gehangen, oder mir einem Haken
von doppeltem eisernen Drath an das Degenkoppel befestiget wird.
Eine solche Lickterbüchse wiegt ohngefär 24 Loth, und enthält 12
Zündtlichter.

Lichterk'lemme ( ?orte lance) ist entweder blos ein Stock
von hartem Holz oben mit einem Spalt, in welchen die Zündtlichter

geklemmt werden; oder er hat ein Beschläge von Eisenblech das
unten eine Dille hat, worinn der Stock befestiget wird, und oben

rechtwinklich gebogen ist, um mit seinen halbrund zusammen ge¬

bogenen Ende» das Zündtlicht zu fassen. Ein beweglicher Ring
drückt diese Hülse zusammen, daß das Jündtlicht nicht heraus
fallen kann. Bei der Sächsischen Artillerie fükret jeder Kanonier

eine solche Lichterklemme, oben mit Eisen beschlagen an der rechten
Seite der Mondirung im Knopfloch hangend.

Liegende Bolzen ( doulons ü'assemblago ) stehe Beschlage.
Luppen des Hahnes sieh Hltntensckiloß.

Ludelbirne oder Pulverflasche (Lornet ä'amorce) ist von

Horn mit einem messtgenen Deckel, der durch eine Feder ange¬
drückt wird.

Ludelfaden oder Zündtkchnur (Ktonpille) sind entweder von
Hanf oder von Baumwolle. Die erster« bestehen auö lose zusam¬

mengedrehetem Hanf, z bis 4 Linien stark, der schichtenweise in
einen kupfernen oder eisernen Kessel gelegt, mit feinem Mehlpulver

überschüttet, und mit Weinessig über einem gelinden Kohlcnfener
gekocht wird ; worauf man sie trocknet und zum Gebrauch auf¬

hebt.
Die baumwollenen Stopinen werden zu z bis 5 Faden zu¬

sammen genominen, rund kerum in eine uidere Schüssel über

einander gelegt, feines Mehlpulver dazwischen geschüttet, und,
mit starken! Koriibrandtwein übergössen. Nachdem es auf diese Art

24 Stunden gestanden und der Brandtweiu sich völlig eingezogei--
hat, werde» die Enden heraus genommen , im Schatten zum Trock¬

nen aufgehangen, und nachher durch einen etwas stärkern Teig

von Mehlpulver und Brandtwein, wonnen 2 bis <z Loth Tragant
yder Arabisch Gummi aufgelöst , gezogen, indem man sie dabei
zwischen den Finger» hindurch laufen lafit, um den nberflüssiigen
Satz abzustreichen. Zulezt werden sie nochmals getrocknet und auf

hss IM Wigen Sttwinenhrckcr bis zum fernern Gebrauch gewuy-



Lnf 169

den. Anstatt des BrandtwciuS kann mann auch die Vaumwol-

lenfaden init starkem Weinessig ühergießeu, wie es dci der Franzö¬

sischen Slrcillcrie qewblmlich geschiehet, worauf ste durch eine» dün¬
nen Breiven r ThcilSalpetcr, 2 Theil Mehlpulver und einer hin¬

reichenden Menge Brandtwein gezogen und wie vorher getrocknet
werden.

ES kann zu verschiedener Absicht vortheilhaft sei», eine lang¬
sam brennende Zünd schnurr zu habe», zu welchem Ende man

1 Pfund Mastix
r — Salpeter

1 — Colopboninm
5 — gelb Wachs

^ — Kohlen
über einem gelinden Feuer schmelzen laßt, und Z strehnige baum¬
wollene Schnüre so lange hindurch ziehet, bis sie die Stärke eineS
WachSstockes bekommt/ Wenn man sich dieser Zündtschnure be¬

dienen will; zündet man sie an und bläst sie aus, so daß eine
Kohle entstehet, die sehr langsam und ohne zu verloschen fort
brennet.

Luft (a!r commun ) ist bekanntlich diejenige erpansible Gas¬
art, welche unsern Weltk'orper umgiebt, und wegen des stets regen
Lebens in der Natur mit einer beinahe unendlichen Menge fremder
Stoffe vermischt ist, deren Dasein wir zwar wissen, deren quantita¬

tives Verhältniß wir aber nicht messen können. An sich selbst be¬
stehet die athmosphärische Luft den neuesten Erfahrungen der Che¬

miker zufolge ans zwei sehr verschiedenen Gasarten, deren eine
(der Sauerstoff) das Verbrennen begünstiget; der andere aber
sder Stickstoff) diesem Prozesse entgegen ist. Eine dritte GaS-
arr. das kohlensiosssaure Gas, scheint zwar der Luft nicht völlig
eigenthomlich zu sein; allein, es wird fast allezeit in größerer oder

geringerer Menge ihr beigemischt gefunden, so daß der Herr von
Humboldt es zu ihrem ursprünglichen Bestandtheile rechnen zu

dürfen glaubt. (S. Gas) Wegen des in ihr enthaltenen beträcht¬
lichen Antheiles von Sauerstoff ist die athmosphärische Luft sowohl
den? thierischen Leben , als zu dem Verbrennen der Korper unent,
bcbrlich, wird aber durch das eine, wie durch das andere ver¬

dorben und selbst irrespirabel gemacht. Dasselbe geschiehet auch

durch alle chemische Prozesse, bei denen irrespirable Gasarteir

entwickelt werden, sobald die Menge derselben das in der Luft ent¬
haltene Sauerstoffgas sehr beträchtlich übersteigt: wie durch das
Calcinireu der Metalle ; durch alle Arten der Währung ; durch die

Behandlung des Eisens und Kupfers mit flüchtiaem Alkali. deK
Bleies mit Weinessig :c, endlich auch durch die Wirkung des elek¬
trischen Funkens.

D>e Lust und ihre besondere Eiaenstbaften sind von jeher eiiv

Gegenstand der Untersuchungen der Physiker gewesen. Diese haben
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gezeigt: daß die verschiedenen Lagen der Luft um so weniger dicht
und romorimirt sind, je weiter sie sich von der Erde entfernen,

wo dann die kältere Temperatur diese Verschiedenheit anfwieget;
daß sin das Licht nach allen «seilen in der Luft ausbreitet, daß
diele aber nur ein schwacher Wärmeleiter ist; daß sie das electrische

Flssdum anziehet und daß die obern Luftregionen starker elec-
trisu et sind, als die untern. Aus der großen, durch keinen Druck,

durch keine niedere Temperatur auf zu hebenden Federkraft der

Luft gebet nothwendig die außerordentliche Leichtigkeit hervor,
womit sie durch jede zufällige Ursache in Bewegung gesezt wird.
Ähre Schwere halt in den Saugepnmpeu das Wasser in einer

K-We oo» 52 Fuß, und daß Quecksilber in den gläsernen Rohren
auf 28 Zoll. Ein Wurf 'zoll wiegt 0,46 Gran, Ein Würfclfuß

aber 1 Unze, z Quentchen Z Gran oder nach andern genaueren
Resultaten t Unze. 2 O.ueiit. 67,56 Gran -2 0,085456 Pfund,
als die mittlere Zahl bei einer mittlern Temperatur und Barome¬
terhohe wie folgende Erfahrungen zeigen:

ein. an nee 1782.
Nach blange; IVIsm. äsl'^cac

sies saiencsg, armes 1785,
Nach Ritter von 8slmcbour<!

silssai sur le pklv-ststigue
mit Anmerk. von Morveau

Davolsisr.IVlonAe, Lertsiosi

und ssourero^.

Barometer-

hbhe

in Pariser
Zoll.

Thermo¬
meter

Grade
nach

kksanmur

Gewicht
von

1 Cnb.Fuß
Luft in

Pfunden

28,OO 10,00 0,086244

27,42 15,00 0,082897

^28,15

!

512,44
k 8,00

0,085656

0W875ZY

I
^ 27,68

< 12.44
< 8,00

0,084205

O,O86l0Z

Gleich den andern unpreßbaren Flüssigkeiten wird die Luft
durch die Wirkungen der Warme und Kalte verdünnet oder ver¬

dichtet. Diele beiden Potenzen wirken sogar weit kräftiger als die
Zysammenpressung ; die Elastizität wächst durch die Wärme in
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einer sehr schnellen Progression. Die Dichtigkeit der Lust nimmt
in eben demselben Grade ab , welches Abnehmen 0,005028 betragt,
wenn das ReaumürscheThermometer nm 1 Grad steigt. Jedoch
ist dieses Abnehmen nach Verschiedenheit der Feuchtigkeit oder
Trockenheitder Luft veränderlich, und die Dichtigkeit der Luft ist
nach aller Scharfe eine Funktion dreier veränderlicherGrößen : des
Druckes, der Temperatur und hygrometrischcnBeschaffenheit der
Luft. Die in ihr enthaltene Wassermenge äußert nemlich einen
nothwendigen Einfluß auf die Schwere der Last und ihre Aus¬
dehnung durch die Warme; sie wird dadurch eine Hauptursache
der Veränderung des Barometerstandes. Nach den genauen Er»
fahrungen Morveaus und Duvernois betrug die Vermehrung
des anfänglichen Umfanges trockner Luft bei einem Barometer¬
stände von 26 Zoll yä Lin. Paris.

Thermometer Grade nach
R e a u m ü r

Vermehrung
des

Luft Volumens
VcrhaNiss.

Zah!

Von 0^ bis 20^ 0,0789 ?2.S7
Von 20^ —- 40^ 0,1781 S/Ivl
Von 0^ — 40^ 0,2570
Von 40^ — <10" 0,4004
Von 0^ — 60^ 0,6574
Von 60" >—l 80^ 0,2794
Bon 0° — 8o° 0,9568

Eben so nimmt auch die Dichtigkeit der Lust in weiterer Ent¬
fernung von der Erde ab, folglich wird auch ihr Widerstand gegen
die, sich im Mittelraume bewegenden Projectilen geringer, je
größer die Höhe ist, zu der sie sich erheben. Nach Mariottens
Gesetz stehet diese Abnahme der Dichtigkeit der Lufichjchten in ei¬
ner geometrischen Progression, wenn die Höhe dieser Schichten
in einer arithmetischenProgressionzunehmen. Ist nun ^ die Baro-
meterhoheam Anfange einer Luftschicht, in Paris. Lin.; ferner
n die Barometerhdhe auf der Erdflachs, und verhalte sich hier die
Dichtigkeit der Luft zur Dichtigkeit des Quecksilbers wie m: 1;
nicht minder sei v 22 der Anzahl Krade, nm welche das Quecksilber
thermometer von 80^ über isis- Grad stehet; so muß hier nach Ds
Düc für jeden Grad Aenderung der Wärme der durch die Regel
gefundenen Unterschied der Hohe um geändert werden. Man

m v, und a ' m
bekommt dadurch v 2g 22 oder

DQ 22 sim m — Iv!Z v

..?.^.jst aber die Höhe einer Säule des Fluidi, wekches überall hie
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Dichtigkeit der Tust auf der Crdflache hat, und eben so stark,
als die Achmosphäre dei.'kt; folglich ist es der spezifischen Elasti¬

cität der Luft proportionel, weil die absolute Elasticität immer

dem Gewicht der Luftsäule gleich und dahcr -2 a ist 22 g ge-m

sezt. giebt für die Hohe x 22 g e x (I.ox. m — l.ng. v ( wo e

die Zahl 2,40248586 ausdrüstt, durch deren Multiplicat 0» die ge¬
wohnlichen B r i g gischcn Logarithmen in hnperbolische verwandelt

werden. Es sei v der nte Theil von m ; so wird ftox. n> — Hag. v 22

Dnx. n, und x 22 g. e.lloz;. n. Nimmt man nun mit De Ti/c q.
v 22 1000 Toisen, bei einer Temperatur der Athmosphäre von 16I
nach Reaum. an. so ist;

Für die Dichtigkeit die zugeh'orende

von Höhe
m 0 22 0 Toisen

im cz. e. ftnx;. T 02 Z010 —

-) M g. S. 1^0^. 4 22 t02Q —
z m g. s. I,og. 8 22 12040 —

m g. e. ih 22 24080 —

Obgleich nach Hr. Gcrstners Beobachtungen diese Vers
ringernng der Luftdichtigkeit noch um Etwas zu klein ausfällt»

indem der Wärmegrad des Thermometers bei einer Höbe von
500 Toisen bis auf t2 Grad berunter sinkt; erhellet dennoch ans

diesen Angaben: daß es bei Berechnung der Flugbahn der Projee-

tilen ganz überflüssig ist, die verminderte Dichtigkeit der Luft mit
in Anschlag zu bringen. Die Bomben steigen nie so hoch sS. Ter»
xussion) daß jene Veringernng einigen Einfluß auf den Wider¬

stand haben kann, welchen sie im Mittelraume empfinden. Sie
mir in die Formel aufnehmen; wie Bezout thut, heißt : ohne
allen Nutzen die Schwierigkeiten bei Berechnung ihrer Bahn ver¬
mehren. S. Dahn.

Cüster zu den Bomben (8patuls) ist nichts anders, als eiw
4 bis 5 Zoll langer kupferner Spatel, um die Kappe von den Bom¬

ben und Granatenbrandern damit ab zu ziehen und die Anfeuerung
zu kratzen^

Cumpmzi her (Vire-Hnnrre) Tab. X V. flg. 14. zu dem Aus¬
laden des groben Geschützes bestimmt, wenn es mit Vorschlägen,

und losen Kugeln geladen ist. bestehet aus zwei spinalförmig über
ein ander gewuuoeuen Eisenstäben von 6 Lin, bis yLininienStärke»
Ihr Gewi.pt betragt 2

bei eem Vier und Iwanzigpfündcr y Pfund
— Zwolpsnnder 6 —

—- Acht, und Sechspfündev 5 —

— Vier, und Dreipfünder — mit Einschuß der-
Stange.

Lunte (bische) wird am besten aus Flachswerg bereitet,.
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das bei dem Hecheln des Flachses abfällt, und das man vor sei¬
ner Anwendung klopft und schwingt, um eö vom Staube, so wie
von den zurückgebliebenen Knoten zu reinigen. Nachdem mau
hierauf das Werg durch eine grobe Hechel gezogen, wird es von
dem Seiler auf die gewöhnliche Weise in Faden von der Stärke
eines kleinen Fingers gesponnen, jedoch nur wenig gedrehet.
Die Faden wahrend dem Spinnen mit feinem und biegsamen Hanf
zu überziehen, ist ei» nachtheiligcr Kunstgriff: die schlechte Be¬
schaffenheit des WergcS zu verbergen. Drei Faden mach n die
Stärke der Lunte aus und halten lb bis 22 Linien im Umkreis. Sie
werden nur^ bis höchstens ^ zusammengescilct, damit sie nicht zu
hart werden, welches dem guten Fvrtbrenne» der Lunte entgegen
ist. Um ihr ein besseres Ansehen zu geben, wird sie zulezt nur fei¬
nem Hanf überzogen, indem man sie zugleich mit einem nassen
Lappen reibet, damit sie glatt und eben wird; dieser Ueberzug
ist jedoch unter allen Umständen der guten Beschaffenheit der Lnnce
nachtheilig: er beschleuniget ihr Verbrennen und laßt sie keine
starke und spitze Kohle bilden.

Die völlig fertige Lunte wird in einer Lauge von 50 Pfund
bückiner oder eichner Asche und 25 bis zc> Pfund ungeloicktcir
Kalk, auf jede roo Pfund Lunte, gekocht. Die Asche und der
Kalk werden zusammen in Stroh- oder Binsenkörbe geschüttet und
so lange mit siedendem Wasser Übergossen, bis ein frisches E» auf
der Lauge schwimmt, zum Beweis : daß sie hinreichend mir den
Alcalien gesättigec sei. In dieser Lange nun maß die Lunte über
einem gelinden Feuer 4 bis Z Stunden koche» ; man beschweret sie
dabei mit Steinen und gießt von Zeit zu Zeit frische Lauge zu, da¬
mit die Lunte stets davon bedeckt ist, die man nachher in dem Kes¬
sel erkalten laßt, ehe man sie zum Trocknen aufhangt. Simianv,
vicz schlägt vor : die Lauge auö Z Theilen Büchner Asche, 1
Theil Kalk, l Theil Salpeter und 2 Theilen Pferdemist zu machen
um die Lunte 2 bis z Tage dariuen zu kochen. Andere lege» die
fertige Lunte in Wasser. worinncn auf jede 100 Pfund Lunte 4
Pfund Salpeter aufgelöst worden find. Noch andere bedecken die
Lunte, wenn sie noch in der Lauge sich befindet, mit Kuhmist und
Werg, und lassen sie 14 Tage gahren; rder sie legen die tunte
nach dem Kochen in Gruben , wocinen sich ein Aufguß von Pfcrde»
mist befindet. Die Lunte wird zulezt ausgespannt und jedes S tuck
zwischen 2 Nachhaltern zusammen gedrehet um sie mit emem ^ tick
härnen Tuch oder mit Rindsleder abreiben zu können, w 'ckcS
leztcre mit kleinen umgcnickcten Nageln belegt ist. Dadurch wer¬
den die äußern Flächen der Lunte abqekrazt und alle noch etwa
anhangende Knoten und Stengel hinweg genommen. Nachdem
endlich die Lunte völlig an der Sonne getrocknet ist, wird sie in
Stücke von 20 Klaftern zusammen geschlagen , die 8 bis yPfnnd
wieoen , und in Fasser gespündct, an einem trocknen Drte aufbe»
wahret werden.
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Weil die auf diese Weise zubereitete Lunte nicht immer von
gleicher Türe ist, auch ihre Zubereitung mehr Zeit erfordert, hat
der Französische Artillerie-General Martilliere folgendes kürzere
Verfahren vorgeschlagen, durch das man überhaupt nicht nur alte
und verdorbene Lunten verbessern, sondern auch alles alteScilwerkin
Lunte verwandeln kann : Wenn die alte Lunte vorher in Wasser
gekocht worden, um ihr die vorherige Zurichtung zu nehmen ; läßt
mau Regenwajserin einem Kessel sieden und wirft auf jedes Pfund
Lunte, h Gros oder Quenr. Essigsaures Blei (Blei zucker Wcet-rts
lie plvmd) hinein. Fünf Minuten sind zu der Auflösung dieses
Salzes hinreichend ; dann wird dieLunte, oder das dazu bestimmte
Seilwcrk rc> Minuten lang in die Lauge getaucht und an der Lust
getrocknet. Es ist sogar nicht einmal nothig! das Wasser zu sie¬
den ; das essigsaure Blei lbst sich eben so gut auch im kalten Was¬
ser auf, und man darf blos die Lunte 5 bis k> Stunden in der
Auflösung liegen laßen, um sie eben so gut und brauchbar zu
machen, als ob sie heiß zu bereitet worden.' Jedoch ist dabei vor¬
züglich ird' nes, und kein kupfernes Geschirr. auch immer, wenn
es möglich ist, Reaeuwasseran zu wenden. Von dieser Lunte über¬
reichte M1782 die erste Probe/, die in Gegenwart ei¬
ner Menge Artillerie-Offiziere angezündet ward, und von der Z
Zoll Eine Stunde brannten.

Bei der Uebernahmeeiner Menge Lunte werden einigeStücken
aufgedrehet, um zusehen: ob sie inwendig nicht vielleicht durch
Moder und Nässe verdorbenes Werg, große Knoten, Blatter,
oder andere fremde Korper enthält. Sie muß dabei zwar fest,
doch weder zu hart noch zu sehr gedrehet, auch völlig von derLange
durchdrungensein, welches sich durch die verschiedene Farbe leicht
bemerken läßt; so wie der Geruch das Dasein von Fänlnisi und
Feuchtigkeit anzeiget. Angezündet muß dieLunte, selbst bei feuch»
ter Witterung, still und gleichförmig fort brennen, so daß 4 bis 5
Zoll Eine Stunde dauren. Sie muß dabei eine harte, lebhafte
und spitzige Kohle bilden, die gegen einen harten Korper Wider¬
stand leistet, und durch ein frei Hangendes Papier sogleich hindurch
brennt.

Puntenschloß ist seit Einführung der sogenannten Franzosischen
Schlvher ganz aus dem Gebrauch gekommen. Eine Beschreibung
desselben würde daher hier überflüssig sein. Man findet sie in St.
Ilemzt Nemciires ä'cLrtilleris V. II, und in Hst/sc/rtt Kriegs¬
schule.

Lunrenstock ( öouts-fou ) Ist gewöhnlich blos ein Stock von
hartem Holze, g Fuß lang, oben mir einem Einschnitt, um das
Ende der um den Stock gewickelten Lunte hinein klemmen zu kön-
nen. Weil jedoch bei starkem Regen das Auslöschen der Lunte un¬
fehlbar zu befürchten ist; bedienet man sich mit Vortheil der Lun»
tenverberger iz. Vab. XV. die von weißem Blech verfertiget
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und äusserlich mit einer willkürlichen Oelfarbe angestrichen werden.
Der Theil .-V mus! weit genug sein, damit er über den Luntcnstock
mit der darauf gewickeltenLunte geschehen werde» kann; die in
L befindlichen Locher aber befördern das Fvrtbrenne» dcrleztern,
damit sie durch den Mangel von Luftzug nicht ersticket wird. Die
ganze Lange dieses Lu ntenvcrb erg c r s betragt 10 bis 12 Zoll;
und eine an der Seite angebrachte , läppe E dienet: das Zündt-
licht an der Lunte anzünden zu kennen, ohne dufte dem Regen
aussetze» zu dürfen.

Luppensta.ch ist eine Gattung Schmclzstahl, die auf ge¬
wöhnlichen Fruschessen druck) die zufällige Wirkung des Feuers,
jedoch nur selten völlig rein erhalten wird; gewöhnlich aber noch
vieles Eisen beigemuchtenthalt.

Lustkugeln ( b.eluns oder bombe« ck'artistcs ) sind kugelförmig
oder zylindrisch mit einem kugelförmigenBoden, und werden mir
verschiedenen Kunstfcurcn angefüllt, aus Mörsern geworfen. Man
ziehet die zylindrischengewöhnlichden kugelförmigendeshalb vor,
weil sie mehr Raum haben, und bequemer die Versezzung fassen,
als diese.

Sie werden auf verschiedene Weise von Holz ober Karton ver¬
fertiget, weil jedoch die leztcreArt den Nachtheil hat: dem Dunst
des Mörsers nicht allezeit widerstehen zu können, wollen wirblos
uns mit der erster» Art beschäftigen, und der andern blos bei¬
läufig erwähnen. Der Körper wird von gleichem, trocken, lin-
denenem Holz ausgedrehet, so daß der untere Hintere Theil zn
besserem Widerstand gegen die Ladung des Mörsers massiv bleibet,
und blos ein Loch für den Brand bekommt ; wenn dieser nemlich
unterwärts kommen soll. Die Dimensionen des Körpers nach dem
in y The>!e gerheilten Kaliber desselben,der der Mündung deS
Mörsers beträgt:

Ganze Länge der Lustkugel mit Einschluß der Abründung
............... lis Diameter
Länge des abgerundeten Sroßbodens . . b —
Tiefe des Hoble» Körpers...... 1" —
Holzstärke desselben ........ ^ —-
Innerer Durchmesser. ....... ? —>
Stärke des Deckels ........ A —

Das Aufreißen des Holzes zu verhindern, auch dem Körper
m ehr Widerstand zu geben, wird er in der Hälfte in einer dazu
bestimmten Vertiefung, H Zoll breit, ^ Zoll tief, mit Schnüre
eingebunden und geleimct. Man beleget hierauf den Stoß mit fei¬
nen Sehnen von Pferden oder Ochsen, nachdem mit einem spitzen
Stift dicht neben einander Löcher in das Holz gestochen und lec¬
keres stark mit Leim überstrichen worden. Die Sehnen werden
mit einem naß gemachten Schlägel angeklopft, und andere in
kreutzender Richtung übergeleimt, bis der ganze Ueberzug gegen
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z Lin. dick ist, worauf man dcu ganzen Körper mit starkem Drell
überziehet, leztere» mit Leimwasser einseifet und unten eine Stoß-
plarre von starkem Sturzbleck auf nagelt.

Um die Lnstkugel zu versetzen, wird zu unterst auf dem Stoß¬
boden die Ausladung eingeschulter, und zwar

in die AchpfündigeLustkugel Z bis 4 Unzen Hekepulver
— Sechzehn — — 4 — 6 — —
— Zwei und dreißig — b — 10 — —
Auf diese Ausladung kommt ein aus starkem Karton geschnit¬

tener Hebespiegel, durch welchen au dem Rande herum Locher
eingeschlagenund mit Anfcuerungszcug verstrichen sind, womit
man auch den ganzen Hcbespiegel überziehet. Nachdem derHebe-
spieqel oben mit Mehlpnlver bestreuet worden, setzet man in der
Mitten den gehörig angebohrten und mit Attiidtschnnre bezogenen
Brand, und um denselben herum die zur Versetzung bestimmten
Schwärmer— mir den Köpfen unterwärts — ein. (SieheLran-
der ) Der obere Raum über den Schwärmern so wie die zwischen¬
räume derselben werden mir Papierspähn ausgestopft, damit jene
sich bei dem laden der Lustkugel sowohl, als während der Flug¬
bahn derselben nicht verschieben können. Wird der Bränder von
unren Angeschoben, muß er durch die Ausladung hindurch bis l
Zoll über den Hebespiegelgehen ; es ist jedoch bei dieser Stellung
des Brandes zu befürchten: daß die Heftigkeit der Pulverdunst
ihn ersticket, und die Lustkugel blind gehen macht. Dies kann nicht
stattfinden, wenn der Brcuder von oben cingesezt und unten
schräge abgeschnitten wird , wie bei den Landpatronen. Man zün¬
det in diesem Fall den Bränder vermittelst der aus derselben her,
aus Hangenden Sropine und wirft die Lnstkugel mit zwei Feuern,
wie man in den frühern Zeiten die Bomben zu werfen pflegte-

Soll die Lustkugel anstatt der Schwärmer mit Regenfeuer oder
Sternpnzzen versezt werden; nimmt man zu der Ausladung halb
Mehlpulver und halb Hekenpulvcr, schüttet die Versetzung "rings
um den Brander herum, und füllet den obern Raum vollends mit
Papierspähu a». Der Deckel wird, wie bei den Laudpatronen,
vorsichtig auf den Brander geschoben, in den für ihn ausgedreheten
Falz geleimet, und der Drellüberzug der Lustkugel oben zusammen
gereihet, geleimet uud mit schwachen Nageln befestiget. Znlezt
wird die ganze Lustkugel mit der oben beschriebenen Brandkütte
(S. dies Wort) überstrichen.

Zu dem Werfen der Lustkugeln bedienet man sich gewöhnlich
derFufimorser mit Zylindrischen Kammern , denen man auf jedeS
Pfund des wahren Gewichtes der Lnstkugel g Qnint. bis 1 Loth
Hekenpulver zur Ladung giebt. Der Ueberrest der Kammer wird
mit einem dicht hinein gehenden Kammerspiegel, oder auch mit
Stroh ausgefüllet, das man mit einer Filzscheibe bedeckt. uud auf
diese alsdann die Lnstkugel gesezt, die mit ihrem obern Ende aus
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den Fluge dcS Mörsers hervor' gehen muß, weil sie außerdem von

der Dunst zerrissen werden wurde. Laßt sich dieses wegen eines zu
langen Mörsers nicht durch die Form der Lustkugel an sich stlbst
bewirken z ist es vorthcilhaft i den Raum über der Kammer mit

Stroh oder Heu aus zu füllen, bis die obere Flache der Lustkugel
der Mündung des Mörsers gleich öder ein wenig über dieselbe

hervor stehet. Die an den Brander befestigte und aus dem ange¬
feuerten Kehel desselben herab Hangende Zündtschuur gehet nach
dem Zünbtlvche des Mörsers herunter, um hier dem lezren mit der

Lustkugel zugleich Feuer geben zu können.

M-

Maaße (Nssnrss) sind zwar in jedem Lande verschieden:

es würde jedoch hier überflüssig seyn, eine Uebersicht auch der bei
der Artillerie nickt gewöhnlichen Maaße zu geben ; wir schranken

Uns daher blos auf die Vergleichung des Maaßes solcher Lander
ein, die eigene Artillerien haben, oder deren Maaße den Artil¬

leristen nützlich seyn können, wo der in 144 Linien eingetheilte'

«Ute Pariser Fuß zum Grunde gelegt ist.

Namen der Orte
und

d es Maaßes

Ämgerdam; Fuß.

Anspach, Elle

Augsburg, Fuß

Bamberg, Elle.
Basel> Elle. .

Bayreutb, Elle

Berlin, Fuß. .

Fuß

FH

Elle

Bern, Elle.

Fuß

Böhmen, vick Prag .
Bologna, Elle . . .

Fuß
Trabant, Elle« . .

Braunschweig. El. v. 2Fß
Bremen, Elle von 2 Fuß
Brefilau, Schles,sehe Elle
Brüssel, Elle . . .
Cadi.r, Vara

Fuß

hat Z Namen der Orce
Paris.« und
Linienk des Ma aßes

l2Z,Z ßCaleuberg, Euc . ^7°
276 sCarlöbad, Elle große
1Z2 « kleine

>Zi,2 Karlsruhe, Fuß . «
2yy,9 ßCassel, Elle. . , «
522/' Vastilien, Vara

266 Mhristiania, Fuß
^37,3 Ehur, Futz ....
295,6 Eleve, Elle. . « .
240 Evblenz, Elle . « .
!Zo Eoiln, Elle ....

kleine Elle

286
t68>2

248,4 Eonstanz, Elle. . .
25Z Eorfn, Pik....
256,4 Eourtray. . « « .

255,3 Eracan oderPohlcn, Elle
407,8 I Oüncmark.El. v. sNhei».

Constantinopel, Pik.

375-2. Fuß

hat

Paris.
Linien

258
Z0O,2

262,4
2 24,1

248,8

V
I2Z

izy,l
155-5

^2ZZ,4
247,4
308

255.4
296,6

287,2

329.5
254,4

Z29
2/3,5

.2.78,!

Ho>>er WeschützWörterb. II. Tft, Ni
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Namen der Orte
und

des Maaßes

Danzig, Elle . .
Dresden, Elle «

Düsseldorf, Elle .
Egypten, Derah .
Emden, Elle . .

Fnß
Erfurt, die große Elle

die kleine

Fuß
Erlangen, Elle . .
Fyderstadt, Fuß . .
Flensbnrg, Elle . .
Florenz, Lraccio « .

Ban Elle

Franks, am Mayn, Elle

Fuß
Franks, a.d. Oder, Elle

Frankreich, Fuß . .
ILINre

Gallicien inPohlen, Elle
Geldern, Elle. . .

Genf, Elle. . . .

Fus
Genua, Palmo . .
Gibraltar, Vara . .

Fuß
Gießen, Fuß . . .

Gorlitz, Elle . . .
Gotha, Elle . . .

Fuß
Gothenburg, Elle. .
(3ranacla, Vara . .

Griechische, Fuß . .

Groningen, Fuß . .

Großbrittanien,Varä .Zf.
Fuß

Haag, Elle. . . .
Halle, Elle, die kurze.

Hamburg, Elle . .
Hamm, Elle . . .
Hannoverische, Elle .

Hartem, Elle . . .

Fuß

hat Namen der Orte

Paris. und
Linien des Maaß e6

254,4 ^Heidelberg, Fuß / .250,6 iHervorden, Fuß . .

2ZN2 «Hildesl)eim,Elle v.2Fuß

24Z,9 kHollstein, Elle. . .
297.2 ' Fuß
131.3 Jagerndvrf, Elle. .
24Z'? Jngolftadt, Elle. .
179 Kempten, Elle. . .
125 .1 kKiel, Elle ....
292.4 Königsberg, Elle. »

'Zl,Z Fuß

254 Lachter v. 8» Span, im
263,4 Dännischen . . .

24z zu Eisleben2.49,2 Freiberg
127 Joachimsthal
295,6 Clansthal

544 Lausanne, H,une. r
44Z,2yr> seiden, Elle . . .
263.4 Fuß
294 Leipzig, Elle . . .
527.5 Lindau, Elle . . .
216,3 Feld u. Werkfnß

111 ,3 Lippstadt, Elle » .

Z7Z l.ivoruu, ?ercke von 5
125,3 tlor. Fuß. . . .
IZ2 Fuß
249,9 Lvthringischer Fuß .

250.6 Lübeck, Elle . . .
127.5 Fuß
263.2 Luttich, Elle . . .

^ ^ Fuß135.8 vüaäsra, Vara. . .
130 lVlaüras, Lobiäo . .

405,35 Mahren, Elle . . .
1.35,r Fuß
302.9 5laIIan6, Lrac-cio
253,2 Lau öraccio
254 Mannheim, Elle. .
258 Fuß
259 IVIantua, Lracclo. .

322.6 Mainz, Elle , . .

1 26 7 > Auß

hat

Paris.
Linien

123,5
131

248.4
254
iZ2,Z
252

zzz
Z0I,2
255

254,8
izc>,4

891.7
891.5

879,2
86U.9
852.8

176.1
Z05.5
139.13
250.6

3c>7
128

256.4

1290
202.2

129.2
255,8
129
244.5

127,5
486

202.7
350.5
148,1
260

216.6

247.3
128.7

285.4
24Z.3

iZ3,5_
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Namen der Orte
und

des Maaßes

har

Paris.Nnir»

Mecklenburg, . 1^9

Menimiügci!, Elle . 511
Minden, Elle . . . 258.0
München, Elle . . 554,2

Fuß 128,2

Namur, Elle . . . 294
Fuß 129,5

eapel, Launa v. 4 LraC. 9Z6,6
Nimwegrn, Elle . . 294
N122.1, Na°c> . . . 245,8

P-Umo . . 117,75

Nordlingen, Elle . . 270,7
Nordhausen. Elle , 24^,8

Nürnberg, Elle . . 292,4
Werckfuß . . «84,7
Slrkilleriefufi . 129,8

Ruthe von 16 Fuß 2155/

Oldenburg, Elle . - 257,5
Fuß 'Zi.Z

Osnabrück, Elle gew. Fß. 258 ,6
Fuß 132,8

Ostende, Elle , . . Z10
Fuß >21.9

Paderborn, Elle « . 259,2

p.iäua, Fuß . « » 189,9

pavia, L.'uccio . . 208
Perugia, IZraccio . 28k,6
pesarc», Fuß . . iZ?

?iaceu2a,^LraLc!o . 287,5
Fuß 2O8,A

piemont, Nase» . , 265,5
?i5a, ?almo . . . rZ2,Z
Pohlen, Elle . . « 27.5,2

Pommern, Fuß . . 129,5

Uortugall, öracca v. 2
Var. 969

p-rlmo od. Lraveiro « 96,9
Baufuß . . . 150 ,1

Preßburg, Elle . , 247,4
Reg nsburg, Elle . 559,5
l6 ,al, Elle . . . 255.8

Namen der Orte
und

des Maaß es

Reinläudi>a)er, Fuß.

Uiga, Elle ....
liom, Laune . . .

Palme äel ^rcliit

Fuß

Fuß alte Romstche
Rostock, Elle. . .

Rußland, ^rsckins.
8ascbs 22! z^rscirinen

^ Fuß
8aräln!sn, liosa . .

Palme . .
8-ivoven, Rosa , .

Fuß
Schaffhausen, Elle .

!Schlcsien, Oester. anth.
Elle

. Fuß

Schweden, Elle . .
Fuß

Faden
8icI1ien,Laune v. Z^alm.

Fuß

«Spanien, Vara, v. Z Fuß
Fuß

Palme .

Stralsund, Elle . .

Stuttgardt, Elle. .
Fuß

Thorn, Elle . . .
Fuß

Trier, Elle....
Fuß

Türkische, ?ick, große
kleine

iTurin, Rase » . .
Fuß

Tvrol, Elle. » . .
Ulm, Elle . . , .

Veneäig, Lrace. . .
Fuß

!V erona» Fuß . » ,

hat

Paris.
bmie n

' 89,iZ
24Z
W?,Z

99
990
1Z2

256.4
ZI,5, 4
946.2
2Z8.6
243.3
iio.r
243,Z
120

267.5

256.4
128.5

265.2
lZ>,6
789.6
86z
107 .3
.875,9
125.Z
94

258
272,2x8

127,0
252.5
rzi,5
247.4
i8r
296.6

287.2
261.6

227.7
356.5
252

282,5
154
L54
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» Namen der Orte
und

des Maaßes

hat
Paris.
Linien

l Namen der Orte
und

des Maaßes

bar
Paris.
Linien

Warschau, Elle . .
Wesel, Fuß . . .
Wien, Elle. . . .

Füll

104,2
345-42
140,13

^Wismar, Elle. . ss"
Würzburg, Elle . .
iZürch, Elle . . .

2ZL
257V
269-5

Magazine in den Batterien ( Uaz-siin« n pouclre sind zu
Aufbewahrung der Munition bestimme ; dürfen aber nur soviel
deren enthuben, als für den Verbrauch Eines Tages höchstens er¬
fordert wird, weil ausserdem die Gefahr bei Entzündung des
Pnlvervorrathes zu groß seyn würde. Sie werden gewöhnlich 8 bis
y Fuß ins Gevierte groß gemacht und 6 bis 7 Toisen hinter die
Batterie, der Mitte des Merlons gegenüber angelegt, weil sie
hier am besten gegen das feindliche Feuer gedeckt sind. Auf jede
2 oder Z Geschütze wird Ein solches Magazin erbauet, in welchem
sich die Stückpatronen in Fassern befinden, die bei einem lebhaf¬
ter» Feuer, so oft sie ausgeleeret sind, ans den weiter znrück an
einem sichern Orte liegenden Depots, ersezt werden kennen.

Um ein solches Magazin fix. Z u. 4 Tab. XVIl zu erbauen,
werde» 4 Stücken Bauholz zu den Schwellen mit den Ecken über
einander geplattet, und 6 Zoll lauge, z Zoll breite und 4 Zoll
tiefe Löcher auSgeschlagen, um die 4 Zoll laugen Zapfe» der
Säulen oder Stander hinein setzen zu können, die denn vermit¬
telst hindurch getriebener hölzerner Nagel in den Schwelle» so¬
wohl, als oben in den Rühmen befestiget werden. Ueber leztern
kommen zwei Lagen Bauholz, auf diese aber 1 Fuß starke Faschi¬
nen, die zulezt mit Erde überschüttet werden. Die Wände sind
ringsherum mit 1 Zoll starken Dielen verkleidet, und werden zu
jedem Vretstücke in Ein Feld 4 Nage! erfordert. Es ist jedoch
vortheilhafter die Säulen, wie die Epnntpfähle, mir einem Falz
versehen und die an den beiden Enden abgeschärften Diele» in
denselben hinein schieben zu lassen, ehe die obern Rühmenstücken auf¬
gelegt werden. Auf diese Art werden nicht nur die Nagel erspahret,
sondern es wird auch die Arbeit betrachtlich abgekürzt.

In den Breschbatterien, wo jeder Bau mft vieler Gefahr
verbunden ist, und wo cS auch gar sehr an Raum fehlt, muß
man auf eine andere Weise verfahren. Man leget nemlich z
Rühmenhblzer aus den Erdboden 4 bis -z Fug auseinander, -»
st<;. 5. und bedecket sie mit Holzstücken, h. diese aber mit Faschi¬
nen 1; auf welche die aus dem 4 Fuß weitem und riefen Com-
mnnicarionsgraben >i 6. gehobene Erde geworfen wird. Ein gleiches
geschiehet mit derjenigen Erde, welche 4 Fuß rief unter dem
Balken a, die man mit Säulen nnterstüzt, gegraben worden.
Zulezt wird das Magazin vorne mit Dielen verschlagen und
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nn'l einer Thsire verschen. Die Bedürfniße zu einem Batterle-
ninnazin sind :

i >Z
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Nächst diesen Magazinen erfordern die Mörscrbatterien noch
einen andern besondern Ort in gleicher Entfernung, wo die Bom«

ben geladen und die tempirten Bränder eingesczt werden; wenn
anders lezteres nicht im Laboratorio selbst geschehen kann, wie es

eigentlich seyn sollte, um jede Gefahr der Entzündung möglichst
zu entfernen.

In belagerten Festungen mäßen gleich Anfangs noch vor der
Berennung unter dem Wallgange der Werke in der Nahe der Bat¬

terie» ahnliche Magazine angelegt werden, die man durch die Mi¬
ttlrer ans Art der Gallerten, g Toisen lang, i Toise breit und i

Toise hoch den Eingang und den Einschnitt in die Böschung des

Walles ungerechnet — verfertigen laßt. Sie fassen jedes 16 Fässer
zu ioc> Pfunden in 2 Lagen über einander; und es sind zu einem
60 laufende Toisen, 6 zollige gevierte Balken zu den Rühmen,
hölzern, so wie 18 Quadrat Toisen 2 Fuß, Dielen von 2 Zoll

Dicke nöthig, 2 Minirer mit 6 Handlangern können ein solches

Magazin in z Tagen fertig machen, wenn sie täglich 12 Stunden

arbeite». Auf jede angegriffene Fronte kommen 9 Magazine,
als: b auf den Hauptwall l 2 in die ssa?er>

2 in die Flanken

s in die zur Seiten liegenden Flan»
ken

z in die Aussenwerke.

Ueber dieses erhalten die 5 Waffenplätze des bedeckten Weges,
jeder ein kleines tragbares Magazin von Holz in Form eines Mu»
„itionskaften , dessen Dachförmiger Deckel mit C tnrzblcch beschla¬

gen ist, und der 6 Fuß Lange, Z Fuß Breite und 2^ Fuß Höhe hat«
Diese für das augenblickliche Bedürfniß hinreichenden kleinen Ma»

gazine lassen sich ohne große Schwierigkeiten von einem Ort zum
andern bringen und ersetzen die Stelle der Munitionskarren, die

hier ihren Feldkanonen nicht folgen können.
Die festen Pulvermagazine gehören mehr in Absicht ihrer in¬

nern Einrichtung als ihres Baues für den Artilleristen. Ihre Größe,

und die davon abhängende» Dimensionen werden durch die Menge
des darinnen auf zu bewahrenden Pulvers bestimmt; eine Längs
von 6s Fuß, mit 2z Fuß Breite und 8 F"ß Höhe sind hinreichend,
um 86000 Pfund Pulver in drei Lagen von Fässern über einander

unter zu bringe». Die Ordnung der lezteru ist folgende:

Auf jeder Seite an der Mauer ein 18 Ml breiter Gang, ma¬
chen beide zusammen ......... zch Zoll

Eine Lage Fässer. ........ 28 —

Ein Gang voiss ......... 32 —
Zwei Lagen Fässer neben einander... 56 —
Ein Gang von 52

Zwei Lage» Fässer neben einander . . . 56 —

L40 Zoll
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140 Zoll -

Ein Gang von........ Z2 —

Eine Lage Fässer —

zoo Zoll — 25 Fuß»
Durch diese zwischen den Fassern befindlichen Gänge wird

man in den Srand gesezt, die verschiedenen Hansen der erster»

nach der Zeirfolge ihrer Verfertigung von einander ab zu sondern,
und immer das älteste Pulver zuerst zu verbrauchen. Man kann

ans diese Weise in jeder der untern Reihen 25 Fasser zu 2L« Pfun¬
den oder 24 Fässer zu 110 Pfunden legen, welches bei Z Reihen

Fässer über einander im ersten Falle 4Z2 Fässer oder 86400 Pfund
und in lezterem 55440 Pfund Pulver beträgt, so in diesem Ma¬

gazin aufbewahret werden können.
Um die Feuchtigkeit besser ab zu halten, ist eS vortheilhaft,

unter dem Fußboden Luftzüge au zu bringen, und die Fässer auf
Unterlagen von b Zoll dicken Balken ruhen zu lassen. In den
Englischen Pulvermagazinen bestehet deshalb der Fußboden auS
einem hölzernen Gitterwerk, das iZ Fuß von der Erde erhoben
ist , und wo die Pulverfässer auf besondern Gerüsten von starken

Dielen liegen. Offenbar wird dadurch die Feuchtigkeit der Erde
mehr abgehalten, wozu auch dienet k wenn man die Wände 6

Fuß hoch inwendig mit Brctern bekleidet, daß ein 4 bis 6 Zoll
großer Zwischenraum bleibt, der mit Asche, Kohlenstaub und dergl»
angefüllet wird. Die einzeln Lagen der Fässer werden an den Sei¬
ten durch Säulen gehalten, die unten in den Fußboden und oben

in die Decke befestiget find. Befinden sich iu der Länge des

Gebäudes mehrere dergleichen Säulen ; so hat man den Vortheil:
das Pulver nach seinen verschiedenen Qualitäten absondern und

desto leichter jede besondere Gattung einzeln verbrauchen zu können.

Das Magazin bekommt nur Eine Thüre, und einige Fenster
nebst mehreren Luftlöchern, die alle durch gute und starke höl¬

zerne Laden verschlossen werden können. Zwölf Fuß von dem Ge¬

bäude läuft eine ic> Fuß hohe Mauer, oder starke Pallisadirung,
deren Eingang sich auf einer von der Thüre deS Magazins abge¬
wandten Seite befindet.

An solchen Orten, wo man Nichts von einem fcindlichenBom»

bardement zu fürchten hat, ist es wegen der Gefahr des Aufflie«

aens besser, die Magazine nur leicht von Holz, oder einfachen
Backensteinen zu erbauen. In Festungen hingegen laßt sich die
Munition nicht wohl anders als i» Bombenfeste» Gewölben, un¬

terbringen , die starke und doppelte, mit Kupferblech beschlagene
Thüren heben. Hier muß dagegen auch die Sorgfalt zu Erhal¬

tung des PnlverS verdoppelt, die Fenster und Zuglöcher müssen
geöffnet werden, so oft es die Witterung nur erlaubt, um immer
eine reine und trockne Luft zu haben. Bei einer bevorstehenden Bela¬

gerung wird daö Gewölbe der Magazine wenigstens A Fuß hoch
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mit Erde oder Mist überdeckt, um den Stoß der darauf fallenden
Bomben zu schwächen. Der Eingang des Magazins wird durch
vierkantig gehauene Balken von 12 Zoll Stärke verblendet, die man
dergestalt an die vordere Mauer des Magazins lehnt, daß ste mit
dem Horizont einen Winkel von zu Graden machen. In dieser
Lage schlägt keine Bombe durch sie hindurch. Aensserlich kann man
ste zu mehrerer Sicherheit mit Faschinen und Erde belegen und
mit Rasen bekleiden. Weil jedoch diese Blendungen einen unge,
henren Holzvcrbrauch erfordern, käme es darauf an, durch Ver¬
suche zu prusten: ob nicht 1? Zoll starke, aber nur 6 Zoll breite,
und eben w weit aus einander liegende Balken, dasselbe leisten,
weil auch die kleinsten Bomben nicht durch ihre Zwischenräume
fallen können?

In Ermangelung bombenfester Magazine gräbt man eine Gal,
lerie unter dem Hauprwall, r Toste breit »nd hoch, und verwahret
den Pulver-Vorrarh darinnen, wo man ans Einer Quadrat.Toste
18 Fässer zu 200 Pfunden unterbringen kann. Jede laufende
Toise dieser Gallerie erfordert u> den beiden Rühmen 2 tänncrne
oder fichtene Holzer von 2st Fuß Länge, z bis 6 Zoll stark und y
Dielen von i? Fuß Länge, 1 Fuß Breite/und r Zoll Stärke zum
ausschaalen. Die Arbeit wird von Einem M'uirer in.is Srnn»
den beendiget, 70 Tosten mir einem oder zwei Eingängen und
zwei Brunnen können von 8 Minirern in y Tagen fertig gemacht
werden, wenn die Arbeit Tag und Nacht ununterbrochen fort»
gehet,

Magnesia (Magnssks) siehe Talkerde Artik. lkrden.
Magnesium Metäll (Minz-mese (siehe Braunstein.
Marsch des Geschützes, hangt in Absicht der dabei zu machen,

den Vorkehrungen hauptsächlichvon dem Umstände ab: ob der
Feind nahe oder weit entfernt ist, nnd ob blos Feldgeschützmarschiret,
oder ob ei» Belagcrungstrain transporriret werden soll? Man hat
dabei zu erwägen : r ) Die vorläufigen und allgemeine»Veran¬
staltungen , 2) Die Marschordnung und den Abmarsch, g)
Das Verhalten während des Marsches und in den Quartieren.
4.) Endlich die bei besondern Vorfällen zu nehmenden Maaß,
regeln.

1) Das zum Marsch bestimmte Geschütz ist entweder schon in
Brigaden abgetheilt und in einem Park aufgefahren, oder es be,
findet sich »och in dem Arsenal, und muß daher zuvor übernom¬
men werden. Bei dieser Uebernahme wird das Geschütz sowohl
als die zugehörigen Munitionswagen auf das sorgfältigste durch¬
gesehen : daß alles in gutem und dienstfähigemStande ist. Diese
Untersuchung muß man vor und nach jedem Marsch wiederholen,
und das fehlende sogleich ersetzen, das schadhaft geworbene aber
wieder herstellen lassen. Die Munition nebst den Vorrathsstücken
Mkkkn nach dem abgegebenen Verzeichnis) durchgesehen und ge«
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zählet, ob alles auch wirklich vorhanden und gut und brauchbar ist?
Die Patronen werden durch eine blechne Röhre oder in der Mün¬

dung des Geschützes probiret, weil der Fall wirklich eingetreten ist:
daß" beim Gebrauch die Kartetschbüchsen einen zu starken Durch¬

messer hatten und nicht in die Mündung des Rohres giengen.
Nach dieser vorläufigen Untersuchung werden die Vorrarhs-
Laffeten ( S. dies Wort) gepackt; einige Wagen mit Balken
und starken Dielen beladen, um Brücken über Bäche, Kanäle

verfertigen zu können; und alle Fuhrwesen cingeschmiert. (S.
Einschmieren) Können zugleich die Wege, welche die Kolonne

gehen soll, bis auf die Entfernung eines Tagemarscheö, d. h. 2
bis g Meilen weit; durch einen voraus geschickten Offizier oder

guten Unteroffizier untersucht. und an den für das Geschütz zu
beschwerlichen Stellen ausgebessert werden ; muß dieses nothwen¬

dig den Marsch gar sehr erleichter» und die zu Beendigung dessel¬
ben erforderliche Zeit abkürzen. Diese Ausbesserung des Wages ge¬

schiehet mit denjenigen Materialien, welche das Locale dazu dar¬
bietet, doch immer in Verhältniß der Zeit, welche man darauf

verwenden kann. Steine, Grund, Strauchhvlz und selbst Erde

ist dazu brauchbar: Löcher aus zu füllen oder wasserige und sumpfige
Stellen zu trocknen; starkes Rundholz und Pfosten haben jedoch

den Vorzug : daß sie dem übergehenden Geschütz besser wiederstehen
und daß die Pferde nicht so leicht durchtreten, wie bei den mit

Faschinen und Strauchholz ausgebesserten Wegen. Ueber weiche

Stellen von größerem Umfange werden Knüppeldämme gelegt,
die aus 2 oder z Straßenhölzern bestehen, welche den queer auf sie
befestigten runden Knüppeln zur Unterlage dienen. Führet der

Weg durch Gräben und Bäche, werden diese mit Brücken versehen;

die durchkreuzten Hohlwege aber werden auf beiden Seiten abge¬
stochen , daß sie bequeme Auffahrten darbieten.

Sind die Wassergraben und Bäche breiter als 18 bis 20 Fuß,
wird man selten Balkenhölzer von hinreichender Länge und Starke

finden. In diesem Falle laßt man sie mit ihren Enden auf Böcken
ruhen, die in dem Wasser aufrecht stehen , und auf welche sie als¬
dann mit eisernen Klammern befestiger werden. Ein solcher Bock

bestehet aus einem Holzstück, 18 bis 24 Fuß lang, lk> Zoll breit
und to bis t2 Zoll hoch; und aus z in dasselbe eingezapften Füßen,

deren einer gerade in der Mitte», die andern 4 aber auf beiden
Ecken schräge eingezapft sind a, so daß sie leicht sich einsetzen, und
heraus ziehen laßen si^. 17. Tab. XVII. ohne dadurch von ihrer

Festigkeit zu verliehrcn. Die oben queer über die Böcke gelegten
Balken werden mit 2 Zoll starken Dielen, oder mit z Zoll starken
Pfosten bedeckt , die man durch 2 darüber gelegte, und mit Sei¬
len fest angerodelte schwächere Holzstücken in ihrer unverri'ickten
Lage erbalt. Wird nicht eine besondere Bvckbrücke bei dem Train

mit geführt, wie allezeit geschehen sollte; hängt die Entfernung
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der Bocke von der Stärke der Straßenbaume ab, wo gewöhnlich

auf jede Zoll Hohe der leztern, 2 Fuß Abstand der ersten, gerech¬
net werden. Es ist in diesem Falle nicht eben nothwendig : vier¬

kantig behauene Balken an zu wenden, weil die auf der obern
und untern Seite behauenen Schalhölzer dieselben Dienste leisten.

Wäre» die leztern nun 40 Fuß lang, und am Zopf- oder Wipfel-
Ende y Zoll stark; so kommen die Böcke ,6 Fuß aus einander, wo
die Balken über die beiden äussersten Böcke noch l Fuß überstellen.

5 Balken, dergestalt neben einander auf die Böcke gelegt, daß die
drei mittlern die Breite der Wagenspuhr einnehmen, alle aber zu¬
sammen nicht unter 10 oder — bei rz Fuß langen Dielen — nicht

über iz Fuß betragen. Weil die Böcke zu rief einsinken würden,

wenn der Grund des Wassers aus Moor oder Triebsand bestehet;

muß man hier einen Boden von Dielen unter den Füssen der Böcke

anbringen, den man mit Steinen beschwert und dadurch zum
Einsinken bringt.

Werden schon fertige Böcke mit allem Zubehör bei dem Train

mitgeführet; giebt man dem Balken 28 Fuß Länge und 7 Zoll
Höhe, damit die Böcke 12 Fuß aus einander gesezt werde» kön¬

nen , und die Brücke dem ohngeachret die gehörige Dauerhaftigkeit
. hesizt. Zu einer Brücke von 100 Fuß Länge würden demnach er¬

fordert:
7 Böcke.

Zc> Balken.
120 Dielen.

10 grwße ? Pfahle °ben mit eisernen Ringen.
zcoo eiserne Klammern.

4 Bleischlagel.
2 Aerte

4 Beile.
2 Handsägen.

24 Schaufeln.
12 Erdhanen.

40 Seilen von 6 Lin. Dicke und 10 Fuß Länge, die obern
Balken an zu rödeln.

40 Würgckuüppel dazu.

(Man sehe Hoyers Handbuch der Pontonnier Wis-
sensch im zweiten Theil, wo dieser Gegenstand abgehan¬
delt ist.)

Fehlet es an den Bedürfuissen zu derg'eichen Brückcn, muß
man ück im Nothfälle helfen, so gut man kann. Böcke werden
sich leicht und oeschwind genug — allenfalls aus dem Holzwerk

eines ei'gerissentn Hauses — verfertigen lasse» , die man uackher

mit and.rn Holzüücken belegt und mit Thüren, Scbeunthorm:c.

bedeckt, um das Geschütz hinüber zu bringen. Starke Brelwagen
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sind bisweilen auch anstatt der Böcke an zu wenden, wenn man
die Achsen mit Holzstücken unterstützet, und Balken der Lange
nach auf die Runzen legt, die nachher den Straßenholzern zur
Unterlage dienen. Blos morastige Stellen werden mit Faschinen
von starken Knüppeln, in welche man große Steine gebunden hat,
ausgefüllt, und nachher mit Dielen bedeckt. Auch langes und
starkes Rundholz, das wie eine Dachrinne auSgehdler ist, kann
ausweichen Stellen und Wasserschmirbenunter die Rader derKa»
nonen geleget werden, das Einsinkenderselben zu verhindern.

Nach allen diesen vorläufigen Anstalten geschiehet der Abmarsch
dergestalt: daß r) die Wägen mit den Kolvneubrücken, mit Bre«
lern, Faschinen und einigem Schanzzeug, 2) die Kanonen, Hau¬
bitzen :c. Z) die Vorrathslaffeten, 4) die Munitionswagen, 5)
die Wagen mit den Vorrathsstücken, ti) die Feldschmiede, 7) die
Wagen mit dem Gepäck und die Brodwagen fahren. In der Nähe
des Feindes ändert sich diese Marschordnung gewöhnlich dahin
ab: daß die Geschützbrigaden bei den Divisionen der Armee ein»
getheilt werden, denn es ist der Erste und wichtigste Grundsatz :
das Geschütz nie für sich allein, sondern immer in
Verbindung mit den Truppen marschiren und agiren
zu lassen, weil es ohne gehörige Unterstützung allezeit eine
sichere Deute des Feindes wird.

An der Tete jeder Kolonne nun befindet sich unmittelbar hin»
ter der Avantgarde, eine Artilleriebrigade zum Gefecht in Bereit¬
schaft , um bei dem unerwarteten Erscheinendes Feindes den Auf¬
marsch der Kolonne durch ihr Feuer decken zu können. Es ist bei¬
nahe überflüssig , hier zu bemerken : daß besondere Falle auch Ab¬
änderungen nöthig machen. Soll z. B. die Avantgarde sich ir¬
gend eines wichtigen Postens bemächtigen; muß sie auch mir mehr
Geschütz von schwerem Kaliber verstärkt werden, um entweder die
Eroberung des Postens zu erleichtern oder die Vertheidigung des¬
selben zu begünstigen. Dasselbe findet auch bei dem Rückzüge ei¬
ner Armee vor dem Feinde"statt, der allezeit durch nach und »ach
besezte Posten gedeckt werden muß ; nur mit dem Unterschied: daß
man zu dieser Absicht das leichtere und beweglichere Geschütz be¬
stimmt.

BelagernngsTrains werden zu Erleichterung des Marsches in
Z oder 4 Divisionen getheilet, die auch jede für sich besonders ge¬
hen. Die erste bestehet aus den Wagen mit dem Schanzzeug,
den Bettungen und allen zu dem Batleriebau erforderlichen Dingen;
so wie auS dem Feldlaboratorio. Die zweite enthält die Kanonen,
Haubitze» und Mörser zu den Rikoscher und Demvntirbatterien,
nebst der erforderlichen Munition ; auf jedes Geschütz obnaefähr
soc> Schuß gerechnet. In der dritten befindet sich das noch übrig«
Gcschün und Munition; in der vierten endlich alles noch übrige
was zum Partgehöret. (S. Belagerungs Train.)



i83 Mar

z) Die Artilleristenwerden zu dem Geschütz eingetheilet, und
dürfen während des Marsches sich unter keinem Verwand von dem¬
selben entfernen. Es ist sogar nothwendig : daß unmittelbar hin»
rcr jedem Geschütz ei» Artillerist im Fahrwege gehet, damit nichts
verlohren werde, oder unbemerkt zerbrechen käun. Die Offiziers
reiten bei ihren Abtheilungen , und sehen besonders darauf : daß
die Wagenmeister und Schirrmeister den Knechten die gefahrlichen
Stellen im Wege anzeigen, um das Umwerfen der Geschütze und
Wagen nach Möglichkeit zu vermeiden. Zerbricht an einer Ka¬
none oder an einem Wage» etwas, das sich nicht augenblichlich
herstellen läßt; wird das Beschädigte ans dem Wege geräumet,
N! d mir möglichster Geschwindigkeit ausgebessert, damit es sich
hinten an den miclerweilevorbei marschirenden Train anschliessen
kann. Wäre jedoch der Schaden so, daß lcztereö nicht geschehen
könnte, muß ein Unteroffizier mit 8 bis 12 Artilleristen bei dem
zerbrochenen Wagen zurück bleiben, um ihn der Kolonne nach zu
bringen, sobald er wieder hergestellet ist.

Vor der Wagen-Kolonne reitet der commandirendeoder ein
anderer Ossizier, der strenge darauf sieht: daß die vordersten
Wagen nicht zu schnell fahren, sondern vielmehr etwas erhalten,
wenn der Zug über Berge oder schlechte Wege gehet, damit die
hinrern Wagen nicht zurück bleiben, sondern immer dicht- hinter
einander sind. Die Beobachtung dieser Regel ist zu Erhaltung der
Fuhrwesen, vorzüglich aber der Pferde durchaus nothwendig; die
leztern werden durch ein stets abwechselndes schnelles Fahren und
darauf folgendes plötzliches Halten außerordentlich ermüdet, und
nach wenig Märschen unbrauchbar. Aus derselben Ursache darf
auch nichts den Zug der Artillerie durchschneiden,sondern alle auf
Krcutzwegen kommende Wagen müssen jene vorbei lassen. Um
dieses zu erhalten, bleibt der Befehlshaber einer Geschützbrigade
an jedem vorkommenden Krentzwege so lange halten, bis die zu
seiner Abtheilung gehörigen Wagen vorüber sind, wo er alsdann
bei einem ftarkcrn Train von dem Befehlshaber der folgenden Bri¬
gade abgelbst wird. Sollte demnach in einzeln Fällen das Krcutzen
zweier Wagcnkrllonncnnicht zu vermeiden seyn; läßt man sie Ab-
theilungsweisc sich einander durchschneiden; so daß alle zu Einer
Abtheilung gehörige Fuhrwesen beysammenbleiben, und abwech¬
selnd von jeder Kolonne eine Abtheilung ihren Weg ungctrennt
fortsetzet.

Bei dem Reserve Park, so wie bey großen Belagerungstrains,
wo sich immer eine beträchtliche Anzahl blos mit Pulver beladene
Wagen befinden. müssen diese allezeit eine besondere Abtheilung
machen , um desto leichter und gewisser alles entfernen zu können,
was selbst auf die entferntesteWeise diemögliche Entzündung dieser
gefährlichen Materie befürchten läßt. Hier dürfen weder die Fuhr»
knechte, noch auch die zur Bedeckung kommandirtenArtilleristen
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Tabak rauchen, oder bei einem Halt! in der Nahe des Weges
Feuer anzünden; vielmehr muß der Anführer dar Avantgarde alle
Feuer auslöschen , und bei dem Marsch durch Dörfer oder Städte
die am Wege befindlichenSchmieden und andere Werkstatte der
Feuerarbeirer verschließe» lassen.

Große Trains können und dürfen mchrentheils nur aufHaupt-
skraßen marschiren, weil man auf diesen durch die Bequemlichkeit und
Leichtigkeit des Marsches mehr gewinnt, als durch die kürzere Entfer¬
nung aufimpracticablen Wald- und Seitenwegen. Die Feidarcillerie
hingegen, die dcnTruppeu überall folgen und ihre Maubuvres un¬
terstützen muß, ist oft genblhiget, durch die unwegsamstenGegen¬
den zu gehen. Zu dies/n sind vorzüglichhohe und steile Gebirge zu
zahlen, wo das Geschütz nur mit'Mühe und oft nicht ohne die
äußerste Anstrengung fortgebracht werden kann. Das gewöhn¬
lichere Mittel ist: mehrere Pferde vor zn legen; wozu man ent¬
weder die Vorrarhspfcrde anwendet, oder einen Theil des TrainS
unten am Berge stehen läßt, um den andern doppelt und mehr¬
fach bespannen' zu können. Die bei dem Geschütz eingetheilten
Artilleristen schieben zugleich nach, und legen die Avancir-Scile
an, um daran ziehen zu helfen. Von Zeit z» Zeit laßt man halten,
um die Pferde ruhen zu lassen , und wenn der Zug lange dauert,
ihnen ein wenig Heu zn geben, indem zugleich hinten ein Stein
oder Holzstück vor die Rader gelegt wird, damit der Wagen nicht
zurück rollen kann. Hat der Marsch schon einige Zeit gedauert,
ehe man an den Berg kommt; ist es nothwendig: die Pferde Eine
Stunde ruhen und dabei füttern und tränken zu lassen, damit sie
Kräfte sammlen, die schweren FuhrwesenBergauf zu bringen.

Bergab werden die Wagen nicht nur eingehemmt und die an
dem Vorverwagcn liegenden, oder sogenannten Riemenpferde
abgespannt, sondern es müssen auch nach Verhältniß der Last meh¬
rere Leutean dem Hemm- oder Schlepptau, ( S. diese Worte)
das an die Hinterachse des Wagens oder an den Nothaken der
Geschützlaffcten befestiget wird, wieder halten. Man ist dadurch
gesichert: daß der Wagen nicht den Berg hinunter läuft, wcnn
bei einem starken Schlage vielleicht die Brustkettcn der Stangen-
vder Deichselpferdespringen sollten ; denn mau gewinnt Zeit i
etwas vor die Räder zn legen oder im Nothfalle einen Hebebaum
gueer durch dieselben zu schieben, wodurch jeder Wagen angcn-
blicklich festgestellet werden kann, obgleich dieses Mittel allerdings
den Nachtheil hat, öfters die Speichen zu zerbrechen.

Auf sehr seitwärts hängenden Wegen endlich muß an den Wa¬
gen ein Tan befestiget über denselben herüber gezogen und auf der
andern bohern Seite von einer Anzahl Leute gehalten werden, das
Umfallen des Waaens zu Verbindern. Alle diese Mittel sind jedoch
imhohen und sehr steilen Gebirgen , wie die Alpen, Pyrenäen, ?c,
nicht zureichend.Hier darf man nicht darauf rechnen: das Geschütz
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in Einem Zuge zu tranSportiren, sondern man muß die Menge des¬

selben nach Möglichkeit beschränken und es einzeln, so gut eS an¬
geht; fort zu bringen suchen. Bei dem Uebergange der Franzosen
über den St. Bernhardsberg im Jahr igvO wurden im Dorfe
St. Sierra das Geschütz, die Wagen :c. aus einander genommen,
die Beschläge nebst der Munition in Kasten gepackt, und auf Maul¬

thiere geladen, die einzeln Stücken der Lästeren und Munitions,

wagen aber durch 400 bis 500 in Kompagnien eingetheilte Gcbürgs,

bewohncr getragen. Die Kanonenrdhre, in ausgeholte Fickten»
stämme gelegt, wurden von Menschen gezogen, und die Vierpfün¬

der mit Franken; die Acktpfünder und Haubitzen aber mit
1200 Franken bezahlt. In dem Dorfe Estrouble ward alsdann das
Geschütz wieder zusammen gesczr, gieng das Thal von Aosta

hinunter und unterhalb Pavia über den Po.
Man findet bisweilen Stellen, wo man die Kanone nicht auf

die gewohnliche Weise hinauf bringen kann , weil entweder der

Weg sich zu kurz wendet; oder oben auf dem Berge kein Raum
ist, die Pferde gehörig anziehen zu laßen. Das kürzeste Mittel
ist : oben auf dem Berge eine Winde — gleichviel ob horizontal
oder vertikal — oder auch anstatt derselben ein liegendes, durch

vorgeschlagene Pfähle befestigtes Hebezeug an zu bringen, das

Schleptau <?rc>lonFs) an den Schwanzriegel der Lastete zu

schlingen und das Geschütz so hinauf zu winden. Oder man schlagt
«inen Pfahl auf dem Berge ein, um eine Scheibe daran befestigen
und an das durch dieselbe gezogene Tau unten Pferde spannen zu
kdnnen. Da nun bekanntlich die Vermehrung der beweglichen Rollen

die Kraft vergrößert; läßt sich auch die Bewegung der Kanonen
durch zweckmäßig angebrachte Flaschenscheiben beträchtlich erleich¬
tern. Anstalt der Winde lassen sich auch zwei neben einander stehende

Bäume gebrauchen, hinter die man ein rundes, 6 bis ic> Fuß langes

1 Fuß starkes Holzstück auf eine Unterlage leget, und es an den
Enden mit Löcher» versiehet, um es durch Handspeichen wie eine

Welle bewegen zu kdnnen. Es ist von sich selbst klar : daß bei

diesen Bewegungen an steilen Abhängen die Flaschenzüge oder die
einfachen Scheiben sehr gut an starke und z ihrer Länge in den
Erdboden getriebene Pfahle befestiget seyn müssen ; damit sie nicht
heraus gehen und das Geschütz rückwärts den Berg herab rollt»

Bietet die Gegend keine Bäume dar, deren man sich anstatt der
Pfähle bedienen könnte, und erlaubte ein felsigter Boden das
Einschlagen der leztern nicht; werden mit dem Steinbvhrer ( Ki-

xuille) der Mittlrer, 2 Löcher in Felsen gebohret, in die man eiserne
Brechstangen treibt, um die Flaschenzüge an sie zu befestigen.

Auf eine ähnliche Art werden die Wagen auch abwärts erhal¬

ten , indem man das Hemmtau um einen Baum oder eingetrie¬

benen Pfahl schlingt und nach und nach abführt. In diesem
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Falle werden alle Pferde abgespannt, und zwei Mann bestimmt:
die Deichsel zu führen, um dem Wagen das Gelenke zu geben.

Da mit beladenen Wagen und wenn jedes Pferd mehr als

402 Pfund zu ziehen hat, ein nur einigermaßen beträchtlicher Zug

in to Stunden nicht mehr als Z Meilen bei gutem Wege, bei
! üblem hingegen wohl kaum 2 Meilen zurücklegen kann ; laßt sich

daraus auch die Länge des Marsches bestimmen. obgleich hier öf¬

ters auch der Drang der Umstände gar sehr in Betracht kommt.

Zu dem Auffahren des Trains wird ein Platz ausgesucht, wo die¬
ses Manduver sowohl als der Abmarsch des folgenden Tages ge¬
schehen kann. ( S. Aufmarsch und Lager.) Sobald die Wagen

aufgefahren sind, werden die nöthigen Wachten ausgesezt. die
niemanden fremdes sich nähern lassen; alsdann wirb Brod und

Futter ausgegeben, und genau darübergemacht: daß die Knechte
ihr Zugvieh g hörig füttern, damit es in gutem Stande bleibt,
den Marsch fo.e zu setzen. Alles, was unterwegs beschädiget oder

zerbrochen ist, wird ausgebessert oder durch ein anderes Stück
«rsezt, wenn es die Zeit und die Beschaffenheit des beschädigte»
Stückes gestattet; anstatt der verlohrnen Hufeisen werden neue

aufgeschlagen; mit einem Worte : es werden alle Verfügungen
getroffen, welche zur Erhaltung und langern Dauer der Fuhr¬
wesen dienen. Der Marsch für den folgenden Tag wird zugleich

so angeordnet: daß man nach Beschaffenheit der Lange des WegeS
einige Stunden früher aufbricht, um besonders im Sommer die

große Hitze zu vermeiden. Nachtmarsche sind jedoch ohne dringende
Noth nicht zu unternehmen, weil sie bei schwerem Fuhrwesen und nicht

ganz vorzüglich gutem Wege tausenderlei Unfälle nach sich ziehen,
und selbst ohne diese den Marsch allezeit länger und beschwerlicher

machen. Ware^nan dennoch gezwungen, in finstern Nächten zu
marschiren ; müßen Pechfackeln und Laternen angezündet werden,
um den Weg sehen und das Umwerfen der Wagen verhüten zu

können. Sind jedoch die Nächte nur einigermaßen helle; ist es
allezeit besser, ohne Licht zu marschiren, weil Pferde und Knechte

durch die Laternen und Fackeln geblendet, die Wagen um so leichter
umwerfen werden.

4 ) lezteres ist den gewöhnliche unter der auf einem Marsch
sich ereignenden widrigen Vorfällen, mit dem sehr oft der wich,
tige Nachtheil verbunden ist: daß durch die Schwere der Last ein

Rad zerbrochen und man genöthiget wird, auS Mangel eines an¬
dern Rades die Laffete oder den Wagen fort zu schleifen. Ein

blos umgeworfener Wagen oder Geschütz läßt schleicht aufrichten,
wenn man ein Tan an den emporstehenden Achsschenke! befestiget,
und den Wagen durch eine hinreichende Anzahl Leute wieder herunter

ziehen läßt. An sehr abhängende» Wegen werde» jedoch nicht selten
Kanonen und Haubitzen dergestalt umgeworfen, daß die Lasset«

verkehrt auf den Rädern stehet, nnd das Rohr sich unter ihr
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befindet. Nachdem man hier die Rader durch einen qneer durch
dieselben geschobenen Hebebaum fest gestcllet, und das Rohr mit
der Traube an die Laffete gebunden hat, wird ein doppeltes Schlcp-
tau um die eine Nabe geschlungen und beide Enden desselben unter

beiden Radern hindurch über das Rohr, und dann wieder heraufüber

die Räder gezogen, daß die auf der Seite, wo das Schlepptau

angemacht ist, ziehende Leute die Laffete aufrichten kbr-nen, wenn
sie von t> oder 8 Mann mit Handspeichen dabei unterstüzt werde».

Das Schlepptau darf hierbei nicht zu rasch angezogen werde», wenn
man die aufgerichtete Laffete nicht auf die andere Seite umreißen

will. Dse mit Handspcichen angestellten Arbeiter können dies je¬
doch verhindern.

Hätte man nicht Leute genug zu diesem Manöuvre; kaun
man Nch des Protzwagens als einer Vertikal - Winde bedienen ,
wenn man die Räder abziehet, und ihn 12 Schritt von der umge¬

worfenen .Kanone, durch vor die Achse geschlagene Pfähle fest¬
stellet, so daß die Deichsel rückwärts siehet und mit der Laffete ei¬

nen rechten Winkel macht. Ein auf den Prolzuagel gestecktes Vor¬
derrad, an das 4 Handspeichen übers Kreutz festgebunden sind,
macht die Winde aus, indem man ein Tau zweimal um den starken

Tbeil der Nabe schlingt, an dessen hintern Ende einige Mann

halten, während das vordere an das über die Kanone gezogene
Schlepptau gebunden wird.

Schwere Kanonen würden bei diesem Manöuvre unfehlbar

die Rader der Laffete zerbrechen, man sucht daher die Pfanncn-

deckel los zu machen, damit das Rohr auf der Erde liegen bleibt
und die Laffete besonders aufgerichtet werden kann. Man schiebt

diese sodann mir dem Schwanz so weit als möglich unter die Mün¬

dung des Rohres, das man durch 2 übers Kreutz gestemmte He¬
bebäume aufgehoben und mit Steint» oder Holzstücken unter den

Schildzapfen nnterstüzt hat. Nachdem beide Räder abgezogen
und eine Walze unter das lange Feld auf die Wände, eine
andere größere Walze aber unter das Bodcustück geschoben worden,
heben 4 Mann mit Handspeichen, die sie übers Kreutz unter ei¬
nen Hebcbaum setzen , auf welchem die Traube ruhet; zwei an¬
dere heben mit ihren Handspeichen unter den Schildzapfen, und

noch zweie lüften zwischen dem langen Felde und den Wände»,

während man das Rohr vermittelst eines durch die Delphinen ge¬

schobenen Baumes in gerader Richtung erhält, bis die Schild-

Zapfen in dem Lager ankommen. Sobald sich das Bodenstück über
dem Schwanzriegel befindet; wird auch die starke Walze auf die

Laffetenwanöe gelegt, und nach und nach bis zu vollendetem Ma--
Nduver fortgeschoben. Zulezt wird eine Achse nach der andern durch
eine Wucht oder durch eine Wagenwinde aufgehoben, um die
Rader anstecken zu können. Bisweilen kann man eine Vertikal

Winde oder axstatt derselben eine Protze auf die vorher angeführte
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Weise vor dem Rohre anbringen und so mit einem Taue daS Rohr
leichter und durch weniger Leute auf die Laffere bringe». Einige
andere Arten, das lezccre zu bewirken, finden sich schon Art.
Lasset? angegeben.

Ist bei dem Umwerfen ein Rad der Laffcte zerbrochen und
fehler es an einem Vorrathsradc, muß jene vermittelst eines
S chlci fbau meö (pcmtrslie tr-iinnnrs) fortgebracht werden.
Au dem Ende wird hinten auf dem Schwanz der Lastete eine Hand¬
speiche IVI. fi>;. l Tab.XVIkl. gebunden bü, so daß der Bund sich
unter den Wänden kreutzct, und durch zwei vorgeschlagene Nägel x
festgehalten ist. Man leget nun den Schleifbaum ff. dessen Stärke
der Größe der Last angemeßen seyn muß, mir dem einen Ende aufdie
ssia? dspeiche, wo sie mit einem Kreutzbnnde U und zwei vorge¬
schlagenen Nägeln befestiget wird. Ein zweiter Bund hält ihn »nrer
der Achse D, damit er im Fahren nicht aus dem Geleise weichen
kann. Wie einzelne zerbrochene Speichen eines Rades wieder
hergestellet werden, sehe, man Artik. Rad. Nicht minder unter
den zugehörigen Artikeln das Anbinden einer Nothachse, Noth-
deichscl unv der Notharmc von le.ztercr.

Wenn die schweren Kanonen in fettem Boden oder auch bei
hartem Froste mit den Rädern stecken bleiben, wird oberhalb der
leztern um die Felge ein Zichtau befestiget, so daß es bei dem
Umdrehen des Rades von sich selbst los gehet. Man spannt hier¬
auf ein Pferd an dieses Tau, und laßt es mit den übrigen Pferden
zugleich anziehen. Sollten in weicher Erde die Rader zu tief cin-
gescknitteu haben ; wird das Geschütz durch eine unten mit einem
Haken versehene Wagenwinde, die man auf einen Richtbeil oder
ein Stück Diele setzet, heraus gehoben, wahrend die Pferde an¬
ziehen. Man läßt auch wohl in diesem Falle die Erde um die Rä¬
der hinweg graben, und vortie schräge abstechen, damit das Ge¬
schütz oder der Wagen auf untergelegten Dielen herausgezogen
werden kann.

Marschlager der Laffete ( bmcacstremenr 6c? rciute ) ist bei
sehr gebrochenen Lasteten, wo das Aapfencentrum vor der Achse
hegt, zur Dauer sowohl als zur bester» Beweglichkeitdes aufge¬
protzten Geschützes unentbehrlich. Bei längeren und deshalb we¬
niger gekrümmtenWänden hingegen, die nicht so sehr von dem
Rückstoß leiden, kaun das Chargirlager mehr zurück über die
Achse gesezt werden und daher das Marschlager füglich ganz weg¬
bleiben. Lezteres hat ohnedies den Nachtheil, dap durch das be¬
ständige Abnehmen und Anflogen der Pfanncndeckel ( «ns-han-
sies) diese locker werde», daß alsdann die Schildzapfcn selbst
kstn so festes Lager haben und unrichtige Schüsse verursachen.
S. anst) Taffete.

Massiver Guß der Dansnni (c?cmlk><zema^ik) gewähret
allerdings den sehr wesentlichen Vortheil, durch das Bohren und

H?«er GtschiiK-WSrterb, ll. TI>-
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na.i,herige concentrische Abdrehen des RohreS eine vollkommene
gc^roc Seele nud daher genaue und richtige Vchüsse zu geben. Ein
Vortheil, der in Hinsicht auf dvn Gebrauch des Geschützes alles
andere, was sich etwa gegen den massiven Guß einwenden laßt,
hinreichendüberwiegt. Man hat deshalb auch, und mit Recht,
den lezten allgemein eingeführt, und das Gießen über einen Kern
blos neck bei den Mörsern beibehalten. Ucbrigens ist der volle
ode» m a lsiv e Guß keine neue Erfindung; man war blos von ihm
abgegangen, weil die Unvollkvir.incnheir der damaligen Bohrma¬
schinen die Bearbeitung der voll gegossenen Röhre sehr beschwerlich
machte. Mit der Verbesserung der Bohrmaschinenkonnte man auch
wieder zu einer Erfindung zurück kehren, deren Vortheile reell,
deren Rachtheile aber unerheblich oder zum Theil eingebildet sind.
Siehe Darrer der Geschütze; Formen; Gießen; Rernftange.

Mauerbrecher war der Name des Belagerungsgeschützesder
alten Deutschen, die von beinahe ungeheurerSchwere waren und
von rü bis iOO Pfund Eisen schoßcn. Sie begriffe» die Schar ff-
metzr, den Basilisk, die Nachtiga.l, die Sing er in
und die große O.n arta n sch la ng e.

lNehkpulwr (puivsrin) erhalt man theils ungekörnt von
den Pulvermühlen, theils wird auch der Abgang und Pulver»
staub vom Körnen und vom Umpacken des PulverS dazu ange¬
wendet. Da jedoch bei lezterem die schweren , und gerade die
wirtsamsten Partikeln zurück bleiben ; muß man eS blos zu dem
Anscueruugszeug anwenden, zu den Sätzen der Kuustfeuer
alier Art, vorzüglich zu den Vrandern und Raketen aber beson¬
der» verfertigtes Mehlpulver oder, bei dein Mangel desselben, klar
geriebenes Kvrupulver nehmen.

Mennige ((hxvcls äs plumi, rnu-zs ) wird durch anhaltend
forkgese-ites Rosten und Glühen des Bleies erhalten, und ist ein
gewöhnlicher, genugsam bekannterHandelsartikel. Sie wird in
der F.»erwerke>.ei zu dem blauen Namenfener besonders mit ange¬
wendet. Mau gewinnt sie im Großen , indem man erst das Blei
durch Brennen in Glätte oder Masticar (Ox^üs äs fflomb
ss-rrrnc-) verwandelt, dieses mit Wasser befeuchtet und langsam
und anhaltend nhitzet, daß es nicht zum Glühen kommen kann.

Merion oder Echartcnzeile erzieht sich zwar von sich selbst
durch die Entfernung zweier Schießscharten von einander, darf
aber weder zu breit sev», weil außerdem ein zu großer unbcstrich-
ner Raum vor der Batterie bleiben würde ; noch auch zu klein,
damit er nicht so bald von den feindlichen Stückkugeln zerstört
werden kann. Hr. Oberst Clascn hat den Inhalt des Merlvns
beregnet und folgende allgemeine Formel darüber gegeben : VöhmS
Magazin für Ingen. Bd. IX,

c) Wird der Merlon B IZLl) Lss (Zssl ssx. i8- Tab. XVII.
als auf einer horizontalen Fläche stehend angenommen, so stehen
auch die Linien bj X, b' lVI, Lü! und kk X auf lezterer senkrecht.
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und sind einander gleich, wenn die obere Abdachnng der Grundfläche
gleich, nnd ein ihr änliches Trapezium ist.

2)IX22lX22^V!stl22 XX 22 bist die Anlage der inwen¬
digen Abdachnng.

z) .VI W 22 N X 22 X L 22 c die Anlage der äußern Ab¬
dachung.

4) I X 22 XX22 MX22 (I X22 6X22 ^VI 12 L die Anlage
d er Backen der Schießscharten, deren lothrechte Hohe X/VX22

n ist, mit XX, XX> XII nnd XN in gleicher Hohe,
g) Durch Abschneiden der Abdachungen entstehen agleiche und

ähnliche Pyramiden X X nnd XX1XX, und zwei andere
ebenfalls sich gleiche und ahnliche Pyramiden XöXNIl und XL
Ist N X;

6) Ferner die zwei gleiche und ahnliche Prismate : XL N X
Ist X nnd XI'IVIXXX, und die ungleichen und unähnlichen Pris-
wate X11 Xist ist nnd X (1X IVl N X.

7) Hierauf bleibt ein viereckigtes Prisma XXXXLXNZVI
übrig, das von vier senkrechten Rectangeln und zwei parallelen
Trapezen eingeschlossen ist«

Wird vermittelst eines Querschnittes () X 8 D ein Element des
Merlons abgeschnitten> dessen Höhe man x nennen kann , so ist a:
b 12 x: und a: c -2 xi und, die Dicke der Brustwehr

auf der Krone 0 X 22 VW 22 F gesczk^ die ganze Lange des

Querschnittes st- 1 ^ Man erhält demnach wegen
Fx

Aehnlichkeit der Pyramiden in allen vieren : a: F 22 x: "7^
Ist die obere Breite des Merlons XX 22 b > so ist die cor-

respondirende Lange des Elementes 22 ir; daher (ZX 22 —-a

Kst--^. 22 b st- " ^ ^—« Ferner ist die Entfernung zweier

Schießscharten an der an der äußern Kante der Brustwehr

XL 22 I; weit aber T X 22 8 X 22 ^ ^ , ist auch T 8a.

4. i st. ^ 4.1. Cs rl die mitt-u UN
() I! 4- 18

lere arithmetische Zahl zwischen (I X und D8 22 —22

k st-— st- j st--^- 22 — st- st- folglich wird
a a 22a

2
der Inhalt des Trapeziums ^ welches unten das Element be-
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vx-- (lr-
cx > dkx , kk . clrx , blx , kl

2 Ä ^ " 3- 3."

Nennt man die Summe der inwendigen und auswendigen

Böschungen b-l-c 2g m, und die Längen L li? (I 2g lr-f-l 22 n;

so ist der Inhalt des Trapeziums ^ ^ ^ ch

XXX 4- ^!L. 4- — »,-2!AXr 4-'(d4--Z2a 2a a -2 a^ X

^ n X , 2k^x k" 2mgx- mnx
f-—ch x-I - s- -—oder endlich ^ l-
V2a^ a 2^ N' 2 a

2. - -j——, weilb-l-cgg m. Dieses mit der Disscrcntial-3. 2

hohe dcö Mcrlvns mnltiplicirt, giebt für das Element des lez-
2 mgX ^ 6 X , mnx 6 x 2 fgx 6 x - k n (i x-— -4- 1 —j

^ a^ 2a a 2

Durch Jntegriren erhalt man den obern Abschnitt L?EI4tz>ll8D
2 m x ^ n , k > x ^ . knx

za"

^ m n t X X ^ , t n X
-I- I i >- >-- ,undwcnnx2

x 4 z; > a 2

so ist der Inhalt des ganzen Mcrlons-^-^-^ ch-ch-

^4.^1- 2g ^-2^.4. ^,4.^.^ als eine
allgemeine Formel, in der Voraussetzung : daß die obere Abda¬
chung der Brustwehr mit verkohle der Schießscharte parallel ist;

die lezrere mag übrigens gerade oder schief eingeschnitten seyn.

Ware nun z. B. ^ ^ ; !r 22 6 ?.; I gg -" ^; seist

b> ->- I 2g n 2g - ^ » Wenn ferner b 2g —^— und 0 2g a; ist
Z 4

b-s- L 2g m 2g , und k 22 6 a; so giebt vorstehende Formel:

ss^.4-^) 4-^-ä--^-)tza)a2g(^'xV z. ü Z. 4 4 5 Z. 2 ^ ^x 4Z2
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4'Z' 2?) 0 44 '
senkrechte Hohe
und der Inhalt

1365^ , ^
—. -4- 32 n ^ 44

432
des Merlons I' N

14325. 27

1432.5 0'

zFuß

ly?

Ist demnach die
; so wird a^ 44 27

8Y5?Ä-Würfelfuß.
432 Z44

Wenn die Backen der Schießscharten senkrecht stehen, wird
I) I 44 7kI 44 g 44 c> ; daher der Inhalt des Merlons 24
/"Mir.knx ^ . , 5 u ^ 29 a
l —- -ch -— ) a. Sezt man, wie vorher m 22 > r>-
v 4 2 > ' 4

und 5^4 6a; so ist der Inhalt dieses Merlons 44 ^ ^

3
29 a
'V

6 a. 29 a
) ^ (

145
48 -4-2YS-)

^537 -1
48

1537 X 27 1537
48 16 16

ansgesezt: daß a^, wie vorher, 27 ist.
Nimmt man in der ohstehcnden Formel, nächst der Abdachung

der Backen auch die innere und äussere Böschungab ; so bleibt blos

13833 864^5 Würfelfuß, vor-

ein vierieitiges PriSma stehen und es wird auch m 24 c,
der Inhalt dieses Prisma's 44 ——; oder s -
( 07kk3 ). wie aus der Stereometrie bekannt ist.
U44 , so ist dieses Prisma a X 6a X — 29^,

Ist b

folglich

) (ve)
6 a,
oder

29 X 27 44 783 F"ß- wenn a44 Z Fuß.
Soll der Inhalt der Schießscharten gefunden werden, wird

der Inhalt der Brustwehr über der Sohle der Schießscharte von
der Mitte des einen MerlonS bis zur andern gesucht, von diesem
aber der Inhalt Eines Merlons abgezogen, so erhält man den
Inhalt der Schießscharte.

Messing (laitcm ), eine bekannte Metallmischnngans Kupfer
und Zink, wird zu den Garnituren des Fenergewehresund zu den Ge¬
fäßen der Seitengewehreangewendet. Es unterscheidet sich von den»
Kupfer durch eine, um bis , größere Schwere, und durch die sehr ver¬
mehrte Geschwindigkeit,daß cS sich auch fast eben so sehr, ah- das
Gold, dehnen und zu seinen Blechen schlagen läßt. Gewöhnlich werden
ans 100 Theile Garkupfcr, 58 Theile sehr reiner Zink genommen,
die Z42 Theile Messing geben ; doch nimmt man in andern Messing¬
fabriken bald mehr bald weniger, z.B. in Goslar 32-Theile stup¬
fer, .14 Tbeile Galmen und 88 Theile Koblengestnbbe, oder auch
5Z Pfund Garkupfer mit gleichen Theilen Zink uud Kohlengesinbbe
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und g6 Pfund Messing vermischt. Zu Bereitung des leztern wird
in große Sckmelzticgel aus feuerbeständigem Thon zu untcrst der
mir Kohleugestübbe vermischte ilare Zink geschüttet; auf diesen
kommt eintrage sehr schwache Kupferbleche, und so abwechselnd,
biö der Schmelztiegel voll ist, den man zulezt mit einem genau
passenden Deckel verschließt, Sechs bis acht dergleichen Tiegel
werden in eben so viel Seitenvffnuugen des kegelförmigenWind-
osens gesczt, in welchem man das Feuer vermittelst des oben be¬
findlichen kleinen Zugloches regieret. Nach r2 bis rg Stunden
wird das geschmolzene Messing in einen großer» in der Mitte des
Ofens stehenden , Tiegel zusammen gegoßeu, durch nochmaliges
Schmelzengereiniget, undals Zaine (Ilugok), Bleche oder Drath
abgeliefert. Zu lezterer Bestimmung wird das Messing zwischen
zwei steinernenTafeln von Granit, die durch eiserne Bänder zu¬
sammen gehalten werden, in Z Lin. starke Tafeln gegossen, 2 Zoll
breite Streifen daraus geschnitten, und diese unter einem Hammer
gestreckt. Um dem Messing eine hellere Farbe zu geben, wird es
mit destillirter Holzsaure oder mit einer Auflösung von Alaun und
Weinstein in Wasser gescheuert, und, nachdem es 6 Stunden in
dieser Lauge gelegen. beschabt.

Metalle (motaux) machen eine besondere Hauptgattung der
Körper aus, deren auszeichnende Eigenschaften Undurchsichng-
keit, Glanz, betrachtlicheeigenthümliche Schwere, und Unauf»
lösbarkeit im Wasser sind, zu denen bei einigen noch eine vorzüg¬
liche Zähigkeit und Geschmeidigkeit sich gesellet. Ihr allgemeiner
Nutzen im menschlichen Leben ist bekannt; die Geschutzkuust beruhet
fast ganz allein auf ihrer Anwendung zu den mancherlei Waffen,
Geschossen und Kriegswerkzeugen; ihre Kenntniß nach Maafigabe
ihres mchrcrn oder mindern Gebrauches ist dem Artilleristen un¬
entbehrlich.

Alle Metalle lassen sich in irdenen Gefäßen nuter verschiedener
Temperatur, d. h. theils vor dem Glühen, theils nach demselben
schmelzen, wobei die meisten sich unter einander verbinden. s S,
Legiren ) Einige werden erst weich, und lassen sich durch Hämmern
zusammen schw rissen, andere vereinigen sich, obgleich nur
EinS von ihnen fiühig ist. Die meisten Metalle sind feuerbe,
ständig und nur einige wenige flüchtig, doch verbrennen alle
sin Sauerstoffgas, bald durch stärkeres, bald durch schwächeres Feuer
mit Flamme und Knistern, indem sie mehr oder weniger Licht und
Wärmestoff entwickeln, und den Sauerstoff verschlucken, wodurch
Sauren und gesäuerte Metalle entstehen,

Man findet sie im Schooß der Erde bald mit einander, bald
mit andern verbrenulichenKörpern verbunden oder auch vrydirt,
theils in großen Massen und Gängen, theils in Trümmern und
einzelnen Stücken, theils endlich als Jnerustatiouen an andere Kör-
M gehangen, Geschmolzenund laugsam erkaltet, krpstallisiren
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sie sich in würfelförmiger, mehr oder weniger regelmäßiger Gestalt.
Mit der Untersuchung des wahren Metallgehaltes dieser Verbin-
dünge» im Kleine», beschäftiget sich die Doeimasic oder Pro-
birknnst; ibrc Gewinnung und Ausscheidung >iu Großen aber lehret
die Hüttenkunde oder Metallurgie.

Die altere Naturlehre theilte die Metalle in vollkommene,
unvollkommene und Halbmeralle, die man späterhin durch
die Benennungen l ) Feuerbeständig-dehnbare; 2) Feuernnbe-
ständig-dehubare; g) Feuerunbeständig-nndehnbarenaher bezeich¬
nete, und zu den erster» Platina, Gold und Silber; zur zweiten
Klasse Blei, Kupfer, Eisen, Zinn, Zink; zur dritten aber Queck¬
silber, Wivmntb, Nickel, Arsenik, Spießglanz, Kobmt und
Brannstein rechnete. Die allgemeine Reform der Chemie äußerte
jedoch ihren Einfluß auch auf diesen Theil der Physik. Man bar
mehrere vorher unbekannte Korper unter die Zahl der Metalle aus¬
genommenund die leztere dadurch ans 21 gebracht. Sie sind:

1) in orngenirtcr Salzsaure auflösbar , und bilden mit der¬
selben a) eine gelbe Mischung: Gold.

d) eine weiße Mischung: Platina.
Beide werden aber von der Salpetersaure nicht ausgelost;
so wenig als c) der Wolfram, der sie bloS gelb färbet.

2) in Salpetersaure aufloölich unda) blau oder grün gefärbt: Kupfer, Eise», Nickel,
C hr 0 m i u m , M 0 lpbdä n.

d ) roth gefärbt: Kobalt,
c) ohne alle Farbe, die durch blausaurcs Kali

1)zerseztwerden: «) untgclblicker Farbe: Silber,
W i s m u r h;

1?) mit weißer Farbe: Queck¬
silber, Blei, Zinn, Ar¬
sen i k, Z i n k. S p i c ß g l a n z,
Magnesiu m.

z,) braun rotherFarbe, Uerin 11m.
-k) mit grüner Farbe, Titauium»

2) «nzersezbar: Tellurium.
Ausser diesen Metallen sind noch neuerlich zwei neu- Sub¬

stanzen dafür gehalten worden : das Columbinm von Hr.
Hacchet und das Tantal um von Hr. Eckeberg. Die me-
rallftchen Eigenschaften beider sind aber noel nickt hmreichend er¬
wiesen, um sie wirklich zu den Metall:» rechnen zu lbn»-n.

Durch die Verbindung mir dem Sauerstoff werben die
Metalle orpdirt und in Metallkalke ( (äxz-clss ) oder metallische
Erde» verwandelt. Diese Erscheinung mm wird bewirkt:

l ) durch eine erhohete Temperatur unter Mitwirkung derathmosphärischen hilft, deren Gegenwart zu dem Prozeß des Ver-
kalkens unentbehrlich ist, denn in einer bestimmte::Menge der-
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selben kann auch nur eine bestimmte Quantität eines Metalls ver¬
kalkt werden. (S. Heuer.)

2) durch die Erhitzung in Saucrstoffgas, in welchem
alle Metalle mit Flamme und Knistern verbrennen, indem sie
den Sauerstoff in verschiedener Menge und in verschiedenen Gra¬
den der Starrheit verschlucken.

g) durch die Vcrpussung mir den salpetersauren und orydirt
salzsauren Salzen.

g.) durch die Einwirkung des Wassers; jedoch hat dies Mit¬
tel so wenig als das unter i ) angegebene auf das Gold Einfluß.

5 ) Durch die Auflosungin Sauren.
Die auf diese Weise geschehene Orpdation hat verschiedene

Grade, so daß man vollkommene oder unvollkommene
Dryde erhält, die auch nach den Graden der Saurung verschie¬
dene Farben annehmen und mit dem Beinamen Mctallasche
und Met all sa fr an belegt werden. Ja einige gehen selbst in
den Zustand einer Saure über. Alle Met all kalke sind spezifisch
leichter, als die Metalle, aus denen sie entstehen. Dagegen sind sie
strengflnssigcr als diese, und verwandeln sich theils von sich selbst,
theils in Verbindung mit andern in Glas oder glasigte Schlacken,
die metaIli sehe Gläser heißen. Mit dem baugensalze, den Er¬
den, dem Schwefel, dem Phosphor gehen die Metallkalke Ver¬
bindungen ein, nicht aber mit andern Metallen, so lange sie sich
km orndirten Znstande befinde» ; jedoch lassen sie sich durch, dem
Sauerstoffe näher verwandte, Korper wieder desoxydircn oder
in ihrer vorigen regulinischeu Gestalt herstellen. Solche Redu-
zirmirtel sind die Kohle, und alle Substanzen, die bei dem Ver¬
brennen Kohle erzeugen, als die Oele, Fette :c.; das reine Wasser¬
stoffgas und seine Verbindungen mit dem Schwefel ; andere Me¬
talle, zu denen der Sauerstoff mehr Anneigung hat, als zu dem
bereits orydirten. Platina, Gold, Silberund Quecksilber lassen
sich sogar ohne allen Zusatz, durch bloße Glühhitze, wieder rcgu»
lmisch herstellen.

Werden die Metalle in concentrirten Säuren aufgelöst, so
entstehen metallische Salze, die nach der Natur ihrer metal¬
lischen Basis, nach der Beschaffenheit der Säure und endlich nach
dem Orydationsgrade des Metalloryds sich von einander unter¬
scheiden. Substanzen, welche der Saure näher als dem Metall-
vryd verwandt sind, und umgekehrt, nicht minder solche Metalle,
die mehr Anneigung zu dem Sauerstoff haben, und endlich ver¬
schiedene orvdirbare Stoffe, als Hydrorhionsäute, Phosphor,
Schwefel, Kohle, Wasserstoffgas :c. zersetzen die metallischen
Salze, und erzeugen die metallische» Nie dersch läge; ein
ss'iches geschieht auch, wenn die VerbindungenvollkommenerMe-
tailorude mit Sauren durch Wasser verdünnt werden.

Bei dein Auflösungen der Metalle durch die Säuren werden
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die leztern zersezt, wenn sie nicht vorher mit Wasser verdünnt
werden oder wenn man nicht Merallorydc gebraucht, die diese
Wirkung nicht äusser». Sind die leztern mir einer betrachtlichen
Menge Sauerstoff verbunden, so lbsen sie sich nur in den Sauren
auf, wann ihnen ein Theil des Sauerstoffes durch die Einwirkung
anderer Körper entzogen wird. Die Metalle sind daher nur
durch eine bestimmte Menge Sauerstoff, der mit ihnen verbun¬
den ist, in den Sauren anflöslich. Dieser erforderliche Oxyda-
lionöarad ist nicht allein bei verschiedenen Metallen in Rücksicht
auf dieselbe Saure, sondern auch bei jedem Metalle für jede be¬
sondere Saure verschieden. Sowohl die orvdirte Salzsäure als
das Schwefelkali und Schwefelnatron lösen alle Metalle ans; doch
leztere beide blos mit Ausnahme des Zinks. So vereiniget sich
auch dieser und das Gold nicht mit dem Schwefel, der, mit allen
übrigen Metallen verbunden, die «5? chwefelmetallc ( Hulkures
mätülliques) bildet, die das Wasser zersetzen, und dabei gasför¬
mige Hvdrothionsänre entbinden. Man findet die Schwefel-
m eralle sehr häufig in der Natur: die größere Menge der Erze
bestehet daraus ; die leichtflüssigen Metalle werden durch die Ver¬
bindung mir Schwefel strengflüssiger, und umgekehrt. Durch den
Wärmestoffkann der Schwefel ganz oder zum Theil von den Me¬
tallen abgesondert werden, und man bedient sich dieses Mittels
im Großen , die Metalle durch die Rostung zu reinigen.

Alle Metalle lasse» sich, sehr fein zertheilt, leicht mit dem
PhoSphor vereinigen, wenn man sie in dem Augenblick, wo er
sich aus der PhoSphorsaureentbindet, mit ihm in Berührung bringt.
Er verlieret dadurch seine leuchtende Eigenschaft nebst einem
Theile seiner Vcrbrennlichkeit, und bildet mehr oder weniger kör-
,lichte, spröde, schmelzbare, oft durch einen bloßen Stoß entzünd¬
liche Körper, welche bei der Berührung des Wassersund der Luft
siinkcn und Phosphormetalle ( pllospkures mstalilguss )
beißen. Es ist nicht unwahrscheinlich, daß die leztern auch von
der Natur erzeugt werden, und als Erze vorkommen, obgleich
man bis jezt »och keine Beweise davon hat.

Mir dem Kohlenstoff sind ebenfalls mehrere Metalle durch
die Schmelzung in einer hohen , ihre Oberfläche erweichenden Tem¬
peratur. vereinbar. Sie verlieren dann ihren Zusammenhang,
ihre Gestalt, Farbe, Geschmeidigkeit und Schwere, und erhalten
den Namen Kohlenstoffmetalle (L-wbures metailigueü ).
Nachstehende Tafel d. Hrn. Trommsdorf giebt eine allgemeine
Uebersicht der Eigenschaftender gegenwärtig bekannten Metalle.
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U"e aNstarre der Geschütze s sspaiszsnrüu lklsta?) wird tbeilö
durch die Güte uud Zähigkeit Veö zu dem Guß angewandten Me¬
talls , theils aber auch durch die mit dem Geschütz zu erreichenden
Schußweiten, folglich durch die Starke der Pulverladiingcn be¬
stimmt; und umgekehrt hängen diese leztern von der Schwere und
Metallstärke der Geschütze ab. (S. Ladungen) Schon oben sind
( Artik. Araft des Pulvers) die Gesetze erwähnt worden, »ach
welchen daS entzündete Pulver in eingeschlossenen Räumen wirkt,
und denen zufolge man daS Verhältniß des Drucks gegen
d i e Wan d c ein e s G eschüt ze s der Fläche der leztern
gleich setzen kann. Die in dieser Hinsicht i. o. angeführten
Versuche des Grafen von Rumsord erweisen: daß sich bei
kleinen Mengen entzündeten Schießpulvcrs, die
den sie einsä> liesscnden Raum n n r zumTheil a n fü l-
lcn, die ausdehnendc K ra f t w i e j en e Q u a n t i ta c en
verhalt; daß aber dieses Verhältniß in einem un¬
endlichen, bis jezt noch nicht genau bestimmten
Grade wächst, sobald das Pulver den größten Theil
desRaumes erfüllet, in welchem es verschlossen ist.
Selbst bei andern erpansiblen Flüssigkeiten , wie z. B. die at¬
mosphärische Luft :c. wachst die elastische Kraft nur bis zu einem
bestimmtenPunkte mit der Dichtheit ; über diesen Punkt hinaus
aber finden ganz andere und größere Verhältnisse statt. Nun wird
bei einer größer» Menge entzündeten Schießvulvers die Hitze,
und daher» nothwendig auch die Elasticität betrachtlich vermehret;
folglich erfordern größere Ladungen eine in demselben Verhältniß
wachsende Metallstarke. Es ist aber bei Bestimmung der leztern
in den frühern Zeiten eine Pnlverladnng angenommen worden,
die dem Gewicht der Kugel gleich war, und der zufolge man die
Metallstarke am Stoß auf iZ Kaliber sezte, sie aber auf i Kugel¬
durchmesser verringerte, als man schwächere Ladungenvon ß Ku-
gelschwer zu gebrauchen ansieug. Die Verminderung der Lädniig
auf die Hälfte, und nachher bis auf k des Kugelgewichtes mußte
nothwendig eine gleiche Verminderung der Metallstarke zur Folge
haben, in Rücksicht weicher man nach Scheel ( sslomoir. ckKrtil.)
folgende Tafel bekommt:

Kaliber
der

Kanonen
in

Pfunden

Knbik-Wurzeln
der Kaliber^»

Berechnimg der
Kngeldurchmesser
und der Metall-

starken

Qnadrarwiirzeln
der zugehörigen
Kugeln; oder

Verhältniß des
Widerstandes des

Meralls
I,L00O !,vooc>

3 1,4422 I,7Z2O
2,5874 2,OOO0

Mctailjtärke»ach denZ
Verhaltnißzahlen d.^
Widerstandes,d.Me-j
tallstärke d. 24 Pfüu-Z
ders in looTh ilcheiiz
zu m Grun de geleit, i

c>,2r «
v'Z5
0,40 Z
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Kaliber
der

Kanonen
in

Pfunden

Kubik-Wurzelu
der Kaliber zu

Berechnung der

Kugeldurchmes.
und der Metall¬

stärken

Quadratwurzeln

der zugehörigen
Kugeln; oder

Verhältniß des
Widerstandes des

MW Als

Metallstarke nach den,

Verhältnißzahlc» d. N
Widerstandes,!?.Me-?

rallsturke d.24Pfüm!
ders in looTheilcheor

zum Grunde gelegr H

i

so2VOo-^1

»t-sb-k

- a,8i?r
2,0L00

2,-894

2,5 v8
2,8844

2,4494
2,8284

Z'gügi
4 >0000

4 8989

0,50 z
o,57 ß
0,70
0,8 t S
100

In dieser Tafel ist der Unterschied der zweiten und dritten
Kolumne sehr merklich : jene giebt das Verhältniß der Kugeldurch¬
messer „uf die gewöhnliche" Weise, d.h. wie ihre Würfe! zab-
len; ach den wahren Gesetzen der Adhesiou bingegcn musi die

vierpfündige Kanone schon die doppelte Metallstarke der eiupfüu-

digen habe» , wenn sie denselben Widerstand leisten sott. Da fer¬
ner bei größern Quantitäten die zerstörende Kraft des Pulvers
mit der großer» Erhitzung in einem außerordentlichen Maaße wachst;
muß man bei starkern Kalibern die Metallstärke vermehren, wie

bei der allgemeinen Erleichterung des Geschützes auch wirklich ge¬
schehen ist. Nimmt man nun an, daß für den vier und zwanzigpfün-

der die Metallstarke vom Stoß dem Durchmesser der Kugel gleich seyn
muß, und sucht man nach dem Verhältniß der dritten Kolumne

die Metallstärken für die kleinern Kaliber; so erhalt man das in der

vierten Kolumne angezeigte Resultat, zum Beweis: daß man bei
einem guten Stückmerall ohne Bedenken die Dicke des Metalls
am Stoß beträchtlich verringern kann. Dem stehet jedoch entgegen,
daß zu sehr erleichterte Kanonen vorn im Fluge zu schwach wer¬

den . und durch die verhältnismäßig schnellere Erhitzung um so eher
Schadeuleiden, oder bei einem, einigermaßen weichen Metall,
stck in einer lebhaften Action krummen würden. Man hat deswe¬

gen sowohl, als auch um den Rücklauf (S. dies Wort) nickt
zu sehr zu vergrößern, einen Mittelweg eingeschlagen, und die
Metallstärken nur bis zu einem gewissen Grade verringert, auch

das Rohr an der Mündung durch den Kopf (dourrelet) ver¬
stärkt.

Die Haubitzen und Mörser erhalten allgemein schwächere La¬
dungen . a>S die Kanonen. Hier kann man daher in Verringerung

der Metallstärken ungleich weiter gehen als bei den Kanonen. nn?
diese Geschütze dadurch leichter und beweglicher zu machen. Nach¬

stehendes giebt eine Uebersicht der verschiedenen Metallstärken . ( C,

Kanonen, Haubitzen und Morse r.)
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Metallstärken in Obeilen des Kalibers
ain

Steß
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Kanone

am lten

Bruch

ani2ten

Bruch
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Mün¬
dung
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stär¬
kung
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Zcanzös. Batteriesiücken
— Feldkanonen
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Mikrometer oder Distanzmesser ist vorzüglich für den Artil¬

leristen zu Bestimmung der Entfernung des Feindes von großem
Nutzen, weil man öfters weder Zeit noch Gelegenheit hat, diese
Entfernung durch eines der bekannten mathematischen Verfahren

zu finden. Der Mechanikus Brand er in Augsburg war der erste,
welcher die früher schon in der Astronomie gebräuchlichen Mikro¬

meter auch auf der Erde anwandte, und 1764 eine Beschreibung
des dazu dienenden Fernrohres bekannt machte. Der um die

Kriegswissenschaft so verdiente Oberste v. Scharnhorst hat auch

diesen Gegenstand sehr befriedigend bearbeitet, und eine Auflösung
des Problems gegeben : aus der scheinbaren und der be¬

kannt e n w a h r e n G r d ß e e i n e s O b j e c t e s d i c E n t fe r n u n g
desselben zu finden. Man laßt sich zudem Ende in ein achroma¬

tisches Fernrohr einen auf Glas geschliffenen Maaßstab verferti¬

gen, der auf eine der beiden 'lab. XVIk. stg. 15 und 16 verzeich¬
neten Arten eingerichtet werden kann. Am bequemsten ist es t
wenn ein l Fuß hohes Object auf 1000 Doppelschritt Einen Grad,

oder h Abtheilung des Maasstabes deckt, wo man jene Entfernung

für den Halbmesser annimmt, der mit ^ multiplicirt
I00j

H280 Doppelschritt, zu Z Fuß giebt. Diese zrgoo Fuß aber ver¬

halten sich zu 1, wie z6o X ho zu Minuten, welche auf

Eine Abtheilung gehen. Ware obiges jedoch nicht der Fall, so
Mttersucht man : auf welche Weite ein Gegenstand von gegebener

Große, z.B. >oFuß, eine bestimmte Anzahl Abtheilungen deckt?

Diese Weite wirb für den Halbmesser angenommen/ und aus die
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eben angeführte Weise die Peripherie gesucht.

775° Fuß, so ist

z6o X 6e>
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Zäre die lezrere

77Zo 10
6lO0

2-^^; welche, durch die

Zahl der gedeckten Abtheilungen dividirt, das verlangte Resul¬
tat geben.

Um nun die Entfernung einer feindlichen Trnppenabtheilung

zu finden, wird mir den durch die bekannte Große eines ManncS
gedeckten halben Abtheilungen oder Graoen in diejenige Anzahl
Schritte dividirt, ans welche Ein Mann Einen Grab deckt. Hätte

man z. B. gefunden, daß ein gewöhnlicher Mann von 6 Fuß

Hohe auf 6zoc> Schritt einen Grad einnimmt, und ist er im Mi¬

krometer Z halbe Abtheilungen groß, so giebt ^ izoo dop¬

pelte oder 2H00 einfache Schritt, für die gesuchte Entfernung des
feindlichen Trupps. Wenn lezterer aus Reuterei bestehet , wird
in dem angenommenen Falle Ein Mann erst auf yooo Schritt ei¬
nen Grad decken, und daher in diese leztere Zahl dividirt wer-

denmüßcn. S. Distanzmesser. Fertige Mikrometer zum KricgS-

gebrauche werden sehr gut in Kassel bei dem Prof. Aussig ver¬

kauft; sie haben 2Z Zoll Weite und kosten daselbst mir dem Fut¬
teral :

mit Stativ ohne Stativ

6 Karolins

,02 —

5

4 "

5 Karolins.

2Z -
2 —>
I —

Ein Mikrometer Telescop, Z Fuß
lang

desgl. v. 2 Fuß Lange
deögl. v. iZ Zoll Lange
dergl. v. 1 Fuß Länge

deögl. v. 6 Zoll Länge 2
Mineralalkatt (souäe) S. Vlatron.

Mitrelgurt der Geschütz? (ceiutureäslavolüs) ist bei dem
glten und laugen Geschütze der Zwischenraum von den Friesen des
zweiten Bruches (iVlorttures clrr 2.ä rsntort ) bis an das Mittel¬

bau!?, daö aus einem Stabgett (astragale äe 1a volee ) auf
jeder Seite mit einem Plärtchcn (listel) bestehet; b. tig. go.
Tab. IV. Zu den Nlittelfnefen werden alle Verzierungen der

Geschütze am ersten und zweiten Bruche gerechnet, sie bestehen

beide vom Bodenftnck nach vorn gleichförmig ans Tab. IV.)

Deutsche s Geichütz

' B e ttetteT'^ zeleka-
stückea nonen

j Franzos. (iie wbnr. >

Einem Plättchen
Einer Platte

Einem Plättchen

Breite

'4 '

2l̂
2?

Breite

Ä-

Batterie-
stücken
Breire

Fel'rka-
ronen
Breire
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der Vorsprang ocrPlat
oder ihre Ausladun
beträgt:

Einem Karnies
Einem Plattchen
Einem Stäbchen
Einem Plattchen

Mittelstück der Kanonen und Haubitzen siehe diese Wmre.
Mörser ( Nortier ) ein genugsam bekannrcsWurfgeschütz,das

aus dem Flug, dem Lager und der Kammer bestehet. Blos
bestimmt, leichtereKörper mit schwachen Ladungen im Bogen fortzu¬
schleudern, bedarfdcrMorser keiner sogroßeu Länge und Metallsiarke,
wie die Kanonen. Allein eben diese schwachen Ladungen geben auch
Gelegenheit, daß die verschiedene Temperatur der Atmosphäre,
die größere oder geringere Starke des Windes, die Stellung deS
Morsers selbst :c. sehr wesentlichen Einfluß auf die Richtung deS
Prvjectils äußern. ES scheint ans diesem Grunde die Construction
des Mörsers ganz besondere Aufmerksamkeit zu verdienen ; den¬
noch hat man sich gerade hier die weinigste Mühe gegeben und ohne
weiteres Nachdenkendie äussere Form der Kanonen nachgeahmet,
wodurch nothwendig die Mbrser gerade da am stärksten ausfielen,
wo sie die wenigste Stärke bedurften. In den spatern Zeiten erst
fleug man an, die Form der Kanonen (S. dies Wort) einer
genauern Untersuchung werth zu halten, deren Resultat man am
angef. Orte findet. In Absicht der Lange des Morsers, oder viel,
mehr des Fluges wäre zu untersuchen: ob die Veränderlichkeit
derselben von bis g Durchmessern der Bombe keine bedeutende
Wirkung aufdie Wurfweiten hat? Wenn man jedoch den richtigen
Sah : da ß nicht gerade die Geschütze, welche ain
wertesten schießen, die besten sind,, auf die Mbrser au»
wendet, und eine bestimmte Wurfweite init einer gegebenen, nicht
zu starken Ladung fest sezt; ist es auch unnothig, die Mörser durch
eine verhältuißmäßig sehr große Länge zu erschweren und um so
unbeweglicher zu machen. Man sollte sich im Gegentheilbemühen,
sie so sehr zu erleichtern, als es nur immer ohne wesentliche Nach¬
theile geschehen kann.

Dasselbe findet ebenfalls in Hinsicht der Metallstarken statt,
die sich aus der Kraftauherung des Schiefipulvers und ans dem
Widerständeergeben, den man jener au den verschiedenen Pnnkleu
des Umfanl es entgegen setzen muß. Es ist klar , daß eine, dem
Durchmesser der Kammer gleiche, Metallstarke am Stoß hinreichend
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ist, da sie bei den Kanonen selbst den stärksten Ladungen hinreichend
widerstehet. AmFluge lasten die, imVerhaitni^des GewichtsdcrPro-
jectilen nur sehr schwachen, Ladungen ei»? betrachtlicheVerminderung
gegen die Metallltarke der Kanonen und Haubitzen im langen
Felde zu; Müller ('IVsatisL ol^rtiller^) sezr daher folgende
Dimensionender Mörser , II und L, mit cylindrischen Kam¬
mern fest, die wir mit den wirklich bei der sranzdsichcuArtil¬
lerie eingeführte» zehuzolligcu I)., deren Form aus tlx. 3 Ichb.
X VII. erhellet, und mit den Sächsischen 15, tlg. G st'ab. XVI.
verzeichneten, vergleichen wollen.

Spielraum der Bombe
Durchmestcr der Seele Rb,.
Lange des FUlgcö a L.

/r.
1
Zc>
34

Weite der Kammer I' IV ic>
Tiefe der Kammer L X. 22
Ganze Lauge des Morsers a ö. 92
Nietall stärke am Stoß I- ii. rü

— au der Kammer lVlm Z2
— am Fluge bl n 7
— am Mundstück z 5

Lange des Mundstückes 0 14 z zo
— des angegossenen KopfeS znms

Versuch G » r- /L a
— der Verstärkung !4 bl.
— der Schildzapscn 8.

Durchmesser derselben
Die Etogfcheiben I' ch sind dick
Sie springen über die Schildzapfen

hervor a h. liz;. d. ^
Inhalt der Kammer nach Pulverge-z

wicht
Gewicht des MorserS; wo ädenWür

fel des Durchmessers ausdruckt, nem»
lich ,72s, bei einem zwdlszolüaen und
rocxz bei einem zehuzolligen Morser.l

Die ftanzosischen Mdrser sind imLager^
eingezogen, daher ab-?

Bei der Einrichtung der Französischen Artillerie 1765; ward
an einem zehnzolligenMörser oben ein besonderes Mundstück
EXIH oAb angegossen, das .4»^ z Kaliber hoch war. Das Re¬
sultat der mit diesem höher» Mdrser angestellten Versuche scheinet
ihm jedoch nicht günstig gewesen zu seyn, weil man späterhin die
bisherig? Lange des FlngcS von 1,^. Kaliber beibehielt. Die übrigen

H»ycr'B,,'chiitz-Wörterb. N th. O

14

42?
'.u

to. V. II.
Ies rrs 1

6 6 I64
Zo 30 3° 3-
45 40 37s 42

unten
IO ic> -3" 10
21 20 2O 47
8l 74 ?4 I0Z
^3 14 idZ ^912 12 156 5 9 12
4h 4 8 8
20 22 35 32

— 15 —

14 '4 10 25
14 13 18 i?
V3 12 2l 2O

2! —

4Z 4

6 tl ä 6
-i4-i 466 2ZO 247
2 ä 3^. 84 9 4
3 5 3 7

— — 2Y^
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jezr üblichen Maaße der französischen Mörser enthalt beistehende
Tafel:

Kaliber oder
>nrch nesser des F
(3 bl.

Tiefe desselben ^ L.
Spielraum der Bombe

z Mgroren zu klemen
I Wnrft Wurf-! r'Nlcn weiie»
0Z0U.LW.PU'> ZvULin.Ptk. ZoU.Lin. Pte ZoU.LW.Ptk.

10 r 6 .10 1 6 8 3-
>3 15 2 Z >5 2 Z >246
— 1 6 — 1 — —l — — 1 —

48 - 5 6- 461 2 5O —
5b — li y 1 5 6 —

ZrZ0 tK 2050 fib r6oo ss) 55<2 iL
147 - 100 '— 100 — 43 -
17 — 10 — 10 — 4r 5 -
5 - 3 ^ 3 1

c>8 65 ^ 3Z -

Durchmesser der evliudr!
scheu Kammer 2 m E

Tiefe derselben L X.
Gewicht dcS Mörsers
Gewicht der Bombe
Sie faßt Pulver
Sie wird geladen mit:
Ladung des Mörsers, wcl,

che die Kammer faßt:
Die in der vorhergehenden Tafel angegebenen Müllerschcn Mörser

sind außerordentlich erleichtert;eswäre daher allerdings durch genaue
Versuche zu prüfen , ob diese Erleichterung nicht zu stark ist, und
zu einem heftigen »nd der guten Richtung nachtheiligen Empor¬
springen des Mörsers Gelegenheit giebt, dem man nur dadurch
einigermaaßen abhelfen kaun, daß man den Block außerordentlich
erschweret. Die bei der englischen Artillerie wirklich üblichen Mor¬
ser sind daher auch schwerer, wie folgende Tafel beweist, in der
sich auch die 1785 von Marcschal Gomer eingeführten Mörser
mit konischen Kammer», und die schon seit dem Jahr 1700 bei
den Sachsen gewöhnlichen Mörser befinden , um sogleich eine allge¬
meine Uebersicht der am zweckmäßigsten eingerichtetenGeschütze
dieser Art zu haben.
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Müller (DreatlZs ok ^rtiller^) giebt folgende Regel, das
Gewicht der Mörser zu finden:

„ Das Quadrat des mittlern Durchmessers deS Mundstückes,

„ hier 41, mit zo multiplicirt -2 50450
„ das Quadrat des Delphinenstückes, hiergg, multipli-
„ cirt mit lh wZ Z48g8
.. das Quadrat deö Kammersiückes, 54, multiplicirt

mit 54 j 39^89
Viermal die Schildzapfen 2940 11760

13672?

davon der Inhalt der Bohrung -k- dem Inhalt der
Kammer 46133

,,

90Z94
Reducirt man dies nach dem Verhältniß des Durch¬

messers zu dem Umkreis, oder von 452 zu 555; erhält
man 7'' 6-

Da nun iy2 Würfelzoll Stückgut 61 Pfund wiegen,

so ist das Gewicht des Mörsers 22605.
In den frühern Zeiten glaubte man die Einrichtung der Ge¬

schütze auf'einerlei Weise machen zu mühen, und bediente fich
daher nur der bangenden Morser, die ihre Schildzapfe», wie

die Haubitzen in der Mitte hatten, und unfeiner Art von Sebiffs-

laff/te ohne Rader ruhetcn. Die Schwierigkeit jedoch, diese Mör¬
ser zu richten, und in der ihnen gegebenen Richtung unverrückt

zu erhalten, das blos durch Ketten und Taue gescheht» konnte,
womit man den Mörser fest rodelte, gab Veranlassung zu Ein¬

führung der stehenden oder Bl0ckm örser. Bei diesen befin¬
den sich die Schi'dzapfen unten an dem Bodenstück, wo fie den

doppelten Vortheil gewähren : das! der Mörser durch unterscho¬
bene Keile leicht auf jede» beliebigen ElevationSwiukel gestellt wer¬

de» konnte, und daß er in dieser Rücksicht durch seine eigene

Schwere, mit der er auf die Nichtkeile drückt, fest gehalten wird.
Um dem Vorrücke» der Richtkcile zu begegnen , gab man den Mör¬

sern bisweilen einen angegossenen Keil von Metall , der jenen stets
in einer Richtung von 45 Graden erhielt, und wo man daher ge«

nöthiget war, vermittelst der Pulver-Progression die gegebenen
Wurfweiten zu erreichen. Sorgfältigere Versuche, und eine bes¬
sere Theorie führten endlich auch auf ein zweckmäßigeres Ver¬

fahren bei dem Bombenwerfe 11. Mau fleug au , die Äorzüge der

kegelförmige» Kammern einzusehen, und suchte die Wurfweiten
bei einer angenommenen hinreichenden Ladung durch Vermehrung
oder Verminderung der Elevativnsgrade zu erlangen. Pctri, ein

französischer Artillerist, wandte deshalb die vertikale Richtschraube
der Kanonen bei den Mörsern an, durch die man ihnen schnell

und ohne Mühe jede beliebige höhere oder leichtere Elevarivn ge-
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ben kann. Die sächsischen Mbrscr haben zu dem Ende unter d in
Delphinenstück XXNI!^ ü. 'Ind. XVI. zwei angegoß?».' me¬
tallene Lappen oder Vorspränge m, ^ Kaliber lang, ^ starr,
die ^ Kalist auseinander stehen, und in der Mitte ein Low. ha¬
ben, mn die Richtschraube ^ st^. n vermittelst eines durch den
obern Ring L derselben geschobenen BoizeuS befestigen > i tonnen.
Die Mutter Lc, bat 2 Arme Ock um sie auf und .b beweg.n
und in den dazu tcstimmtcn AnSschnit! des Mriserblockes l-gen
zu können, wo sie durch vorgeschobene hölzerne Keile fest gehalten
wird.

Weil diese von dem Artillerie r General Hon er eingeführte
Richtschraubebei aller Genauigkeit, welche sie gewahrt, doch die
Unbequemlichkeit hat, daß der Morser bei jeder Veränderung der
Elcvacion ausgebrechen, d. h. in die Hohe gehob-n werden
muß, hat der für die Getthi'chkunst nur zu früh verstrnbeu. Oester-
reichifche Ober kr Vexa die Nichtmaschineder von hm veräudr.ren
Gomerschen Mbrser dergestalt eingerichtet, daß die Schraube x in

"dem
Ar-

>sich

auch die Arme v zu Bewegung der Schraube befinden, ruhet der
metallene Sattel ^h, welcher den Mbrsc» tragt, und «iiu nnen
Bolzen beweglich ist. Der Schrauben-Kopf g wird zugleich durch
einen Haspenring am Sattel p gehalten. und lezterer 'st oben
mit Leder oder Filz, und darüber mit starkem Kupferblech x zu
Verringerung der Rückwirkung des Pulvers bedeckt, y
Bub. XVI. '

Durchmesser der Seele <3 Ist st-z. 1
Durchmesserder Bombe
Tiefe der Seele Sst— XI. ^^1
Tiefe der Kammer ! X
Oberer Durchmesser der Kammer st st
Unterer Durchmesser derselben I'D
Ganze Tiefe der Seele und Kammer 4r st
Ganze Länge des Mdrstrs K II
Das Mundstück ist äusserlich lang () X
Das Mittelstnck Ick X
DaS Bodenstück' mir der Verstärkung zusam¬

men stIZ
Die Metallstark? am Stoß stst, wodcrMorser

mir dem Radio st st abgerundet ist.
Die Metallstarke des Mundstückes
Das Mittelstnck ist stark oben bei X

unten bei N

Zoll Lin. Punkte
1 -—

8 rt 4
IZ 3 —

y Z 6
9 1 —

3 6 —

22 8
2? 3 —

9 8 —

8 6 '—

9 —

4 6 6
2 3 —

2 9 '—

4 —
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Zoll Lin. Punkte
Die Kopfftiescn sind Eine Platte, breit i 6 —

vorstehend — b —
«in Plattche», breit — 2 —

vorspringend — 4 —
Die Friesen am Bruch X sind ein Plättchcn — 2 —

ein Viertelstab — 4 —
Die Schildzapfen c, stg. 7 stehen mit ihrem Mittelpunkte in

U zwischen dem Mittel-und Kammerstück, 2 Zoll hinler der Are
der Seele IZ, damir der Mörser dadurch vorwichtiger wird,
und fester auf dem metallenen Sattel ^ liegt. Mitte» auf dem Schild¬
zapfen, parallel mit der Are der Seele, ist ein hölzerner Zeiger
X hg. 9 angeschraubt, der auf einem, an den Psanustückenbe¬
findlichen, Quadranten die Elevationsgrade anzeiget und andere
Instrumente entbehrlich macht, aber auch den Nachtheil hat, bei
dem Transport des Morsers beschädiget und durch das öftere Au»
und Abschrauben locker zu werden, wodurch nothwendig die bei
dem Bomben-Werfen durchaus unentbehrliche Genauigkeit ver»
lor.. gehen muß.

Anstatt auf die untere Flache der Kammer X kssz. 6 zu treffen,
wie bei den sächsischen Mörsern , ist hier das Zündloch VVV
schräge aufwärts gebohrt, six. 7, so daß die Linie desselben 1 Zoll
Z Li». über X heraus kommt. Die 2 Zoll 6 Lin. weiten und 1
Zoll 6 Lin. starten Delphinen sind achrseitig und ohne alle weitere
Verzierung,

Von dieser Art Mörser wurden im Jahr 1795 auf Kosten der
Deutschen Reichs-Qperationskasse zwei zu Mannheim durch den
Baicrifchen Artillerie-Lieutenant Speck gegossen, und durch den
Lieutenant Reichend» ch gebohret und mir Blöcken versehen. Meh¬
rere, von ihrem Erfinder — dem damaligen österreichischenArtil¬
lerie-Major Vega—dci Mannheim angeskellten.Versuche zeigten
ihre Vorzüge sowohl in Absicht einer grbßcrn Wurfweite als einer
größern Genauigkeit der Würfe hinreichend ; Kunstncid und der
mit jeder ähnlichen Veränderung bei dem Geschütz nothwendig ver¬
bundene Aufwand scheinen jedoch ihrer Einführung im Wege ge¬
standen zu haben.

Die Unterlage des Mörsers bestand ans einem, 5 Fuß ic>
Zoll laugen, 2 Fuß 2 Zoll breiten und 11 Zoll hoben Block, der
auf zwei, -z Lin. starken Sohl-Schienen ä kiz;. y ruhet, und durch
drei liegende Bolzen va zusammen gehalten wird. Sie stehen :

Von der Sohle aus-äder erste und dritte— Fuß g Zoll 6 Lin.
- warts: <der mittlere 4 — Z —

Von dem Ende des >ser erste und dritte io — — —.
Blocks hereinwärts cder mittlere . 2 9 — 11 —

Zu Bewegung des Blockes bei dem Nichten des Mörsers die¬
nen 4 eiserne Arme v, deren Eisen mit durchgehendenBolzen es
befestiget sind.
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Der Lagerpnnkt K stellet 2 Fuß y Zoll ti Liu. von der Stirne
des Blockes zurück und 7 Zoll über der ober» Fläche des Blockes.
Die P fa n n e n l a g e r ( sons-danlle!;) sind aus Metall gegossen ,
5 Fuß 2 Zoll lang, 4 Zoll breit na; sie haben vorne» einen in dem
'Block versenkten Winkelte, und weiden von 4 stehenden Bolzen
I, b gehalten. Die P saunende ck e i lv sind c) Lin. stark, 4 Zoll
breit ; und mit 2 Schrauben l befestiget. Der nnter dem Mörser
befindliche Ausschnitt ss des Blockes hat die zur Beweglichkeit
des Morsers sowolst als des Richrhcbcls nöthige Tiefe.

Bei der sächsischen Artillerie sind die Mörserbldckc:

Der s'ag'rpmikt stehet ^ Kalib. nnter der Oberfläche des Blockes
und Zzk Kalib. von der Stirne rückwärts. Vor dem Zapfenlager
— das wegen verringerter Erschütterung ohne eiserne oder me¬
tallene Psaniiftnckcn blos in das Holz geschnitten ist — befindet
sich eine Vertiefung für das Untertheil des Mörsers, und eine
zweite, die durch den ganzen Block hindurch gehet, für die Nicht-
schranbe. Vier Ausschnitte an den Ecken des Blockes, und eben
so viel eiserne, 5 Zoll lange, kegelförmige Arme dienen zur Be¬
wegung desselben ; sechs eiserne starke Ringe aber, ihn ans dem
Mdrserwagcii zu befestigen. Zwei liegende Bolzen endlich, und
vier Seirenbleche sind zu Verstärkung des Blocks bestimmt. Lez-
terer wiegt:

zu dem Acht und vierzigpfüiidigen Mörser 1471 Pfund
— — Zwei und dreisiizpsündigen — i6zz —
— — Vier und zwauzigpfnndigen — lojzz >—>

Die Blöcke der englischen Morser nach Müller ('I'reatiss
r>s ^urmc-rv ) sind nur wenig von den hier beschriebenen verschie¬
den. Der Lagcrpmikt befindet sich bei ihnen in der Mitte der
Lange, und ^ Kaliber unter ihrer Oberfläche, so daß die /z Ka¬
liber starken Schildzapsen ä Kalib. lies liegen. Der ganze Block
istüKaüb. lang; 2^ Kalib."breit, und 1? Kalib. hoch Er bestehet
gewöhnlich aus vier zusammeiigcbolzten Pfosten, die durch einige
eiserne Bander noch mehr Festigkeit erhalten. Auf jeder Seite des
Blocks sind 2 eiserne Arme, und hinten und vorn einer dergleichen
angebracht, um ihn vermittelst der Handspcichen ans der Bettung
bewegen zu rönnen. 4 starke Ringe aber, oben ans dem Block,
dienen zu Befestigung des Mörsers mit Ketten und Tauen, wenn
er durch unterschobene Keile die gehörige Elevativn erhalten hat.
Da man jedoch hei dieser Art, den Mörser zu richten, nicht ohne
große Unbequemlichkeit den einmal genommenen Erhohungsiviukel
verändern kann, und daher gcnothigct ist, mit der Progression

Der 48 pfüiidige Mörser
.0^
24
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des Pulvers ( w. ». i. ) das heißt: mit veränderten Ladungen
zu werfen; haben gute Artilleristen, Petri, Ho per, Gomer,
uns Bega darauf gedacor, dem Mörser eine zweckmäßigere
Richrmaschinc durch die vorher schon beschriebene Richtschraube
zu geben.

Die französischen Mörser habe» keine Blöcke, sondern eine
Art Lasteten von Gußeisen, die aus 2 Wänden K, big. 7 '1 ab. X VII.
bestehe» und durch 2 hölzerne Niegel II H, zusammen gehalten
werden. Sechs durch diese Riegel gehende Bolzen ci cl, von denen
2 cc hervorstehende Arme haben, um den Mörser vermittelst der¬
selben bewegen zu können, geben dem Ganzen die gehörige Festig¬
keit. Der vor dem Zapfenlager I? — dar-mit seinem untern Rande
12 Zoll über der Sohle der Wand stehet — befindliche Theil I)
ist um 1 Zoll niedriger als die übrige Wand, die 1 Fuß -z-I Zoll
hoch und 4 Fuß 8 Zoll lang ist. Um sie in etwas zu erleichtern,
ist sie hinten und vorn 2 Zoll ausgeschnitten, I'; die untern Ein¬
schnitte bl sind zur Seitenrichtnng des Mörsers, der vor dem
Zapfenlager befindliche aber H, für die Richtkcile bestimmt. Die
Pfanuendeckela (sn5- b uchen) werden durch 2 Bänder b sstrlers)
gehalten, die durch kurze Splintbolzen c benchigct sind. Das Ge¬
wicht einer solchen Lastete von Gußeisen betragt:

Die Lastete
Die Richtbeile mit
Beschläge

2 Handspeichen

Weil diese eisernen Lästeren die Bettungen außerordentlich
zerstören, bedient man sich bei den meisten Artillerien lieber der
massiven Blöcke von festem Holz, welche die Form der vorher
beschriebenen österreichischen und sächsischen haben. Um daS
Faulen des Kernes zu verhindern, wird der Block der Länge nach
jn der Mckte durchbohrt, so daß die Oeffnung gegen Z Zoll im
Durchmesser hat, und solglick» besser austrocknen kann. Aus dem¬
selben Grunde hat man bei der SächsischenArtillerie die Mdrser-
bldcke aus horizontal liegenden Dielen zusammen gesezt, die durch
vertikale Keile oder Dübel und durch das Beschläge zusammen
gehalten werden. Sie zeige» jedoch eine sehr große Elasticität bei
dem Abfeuern des Mörsers, die den genauen Würfen nothwendig
nachtheilig werben muß ; so daß massive Blöcke von Eichenholzvor
allen übrigen Gattungen Mörserschemmclimmer einen sehr we¬
sentlichen Vorzug behaupten werden.

10 zollige
z»

große» Woiten

""u, zolllge "8 zollige"'""i
zu

kleine» Weiten
Pfund Pfund Pfund
2616 82c.

s 42 41 2Y
I '2

12 12
»
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In der früheren Epoche dienten die Morser blos zu dem Werfen
der steinernen Kugeln, und waren daher von außerordentlicher

Große. Die ersten, die man gegen den Anfang des fünfzehnten
Jahrhunderts findet, warfen bis a» Zoo Pfund schwere, steinerne

Kugeln; wegen ihrer Schwere und Uabeweglichkeit bediente man

steh ihrer jedoch nur wenig, dies geschahe erst während der vielen
Belagerungen deS ersten Niederländischen Krieges häufiger, daher
man auch die Erfindung der Bombni. die man jedoch schon früher
kannte, in diese Periode ,ezt. Die Franzosen lernten beide erst

im Fahr 1644 durch den Englander Malthus kennen, den Lud¬

wig" der Dreizehnte als Ober-Befehlshaber der Artillerie in
feine Dienste genommen hatte. Man wußrc daher auch in Frank¬
reich nichts von den bei den Deutschen längst übächcn Feuerbal-

lcn, Leuchtkugeln, :c. bis deS Siminnowicz Tractat von der
Artillerie zffzl durch ins Franzdfische übersezt erschien,
und Eei s ler 167Z die erste Karkajse aus 7^5 Pfund Pulver ver¬

fertigte. Späterhin gegen das Ende des siebenzehnten Jahrhun¬
derts ward man durch du- Ausbildung der Geschützkunst auch auf
eine bessere Form der Mörser geleitet, die man durchgehende' klei¬

ner goß und dagegen in Frankreich die ^teiiimorser (pierriers)
einführte. Nur zu besondern Absichten bediente man sich unter drin

Namen iVlarmite einer Art großer Bomben, welche die Gestalt
eineö runden Topfes mit flachem Boden batten. Ihre irregnlaire

Gestalt verursachte jedoch sehr beträchtliche Abweichungen aus der
Richtung; man schaffte sie daher ab, und goß, anstatt ihrer, an¬

dere große Bomben von gewöhnlicher Form, die ComminFes
hießen, rg Zoll im Durchmesser hielten und goo Pfund wogen.
Sie faßten 48 Pfund Pulver, 12 Pfund aber "reichten hin, sie zn

zersprengen. DerMbrftr, woraus man diese Bomben warf, war
im Fluge 27 Zoll tief, wog 5200 Pfund, und enthielt in seiner
Kammer 18 Pfund Pulver. Dieser Mörser, dessen metallener Gchem-

mcl Z2oo Pfund an Gewicht hatte, ward zulezt bei der Bela¬
gerung von Dorniok 174g, nachher aber nicht mehr gebraucht;
theils wegen deS beschwerlichen Ladens, wo die Bombe vermit¬
telst eineö besondern Hebezeuges ctngesezt werde» mußte; theils

auch wegen deS großen Aufwandes der Verfertigung und des Trans¬
portes , dem der Nutzen der ungeheuern Bomben keineswegs ent¬
sprach. Man gieng in der Folge bei der franzosischen Artillerie
noch weiter, undsezie beider durch Gribeauval bewirkten Ver¬

änderung des Geschützes fest, daß die zwölfzolligen Mörser, blos
noch lo lange beibehalten werden sollten, als der Vorrath von
Bomben dieses Kalibers dauerte, weil sich bei ihrem Gebrauch

der Nachtheil zeigte, daß sie bei starken Ladungen ihre Bomben

zersprengten und auch nach wenig Würfe» selbst unbrauchbar wur¬
den. ES wurden dagegen zwei verlchiedcne Arten zchnzolliger Mör¬

ser eingeführet, deren Dimensionen man oben in der zugehörigen
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Tafel findet. Bei den deutschen Kanonen haben die Oesten'eicher:

sechzig . dreißig-«nd zehnpfündige; die Preuße»: fünf u»o sieden-
zig, fünfzig- und fünf und zwauzigpsündige; die Sachsen : sechs-
uiw neunzig. acht und vierzig, vier-und zwanzig, und sechzehn»
pfundige Morser. Die Oesterrcicher und Pre>-ßen baden cylin-
drische' die Sachsen aber kegelförmige Kammern, die zuerst von

einem Florentiner. Namens Petri, ibyZ in Frankreich ersnnoen
wurden. und sich schon damals durch eine größere Wurfweite
auszeichneten. wie auch die in unsern steilen von Gomer und

Vega angestellten Versuche bewiesen haben.
Mörserbattcrien h battei ies a rnor ker) sind in Absicht ihrer

Erbauung sowohl, als in 'Absicht der Bedienung der Morser schon
oben b schrieben worden; (Artik. Lalterstu. Bedienung und

Lombernversen) daher wir hier nur noch einige Bemerkungen
über ihren wahren Gebrauch hinzufügen dürfen, denn sie erfor¬
dern wegen der großern Kosten ihrer Munition und wegen der
Schwierigkeit, richtig und mit Erfolg zn werfe», eine weit ge¬
nauere und sorgfältigere Behandlung als die Kanonen.

>) Die Mörsinbatterien sind vorzüglich gegen die vor den
Rikoschet und Demontirbatrerien gedeckten Werke bestimmt, als

gegen die Flanken. Grabenschwen Reduits, Bastionen. Thürme,
Gallerien , Abschnitte in den Waffenplahen des bedeckten Weges,

dieCoffres der trocknen Graben, die Caponie»» . die Batardeanr,
Schleusen w. Dier sollen sie entweder diese Werke zerstören oder

die Bcsahnng derselben vertreiben. Zu ersterem Entzweck werden
daher die Bomben mit starken Ladungen uno hoben Elevationen

geworfen, damit sie desto mehr Percnst'ionskrafr erhalten und um
so riefer einschlagen. Die gegen die Truppen gerichteten Mörser
von kleinerem Kaliber hingegen bekommen nur niedrige Eleva¬
tionen ; sie würden sich außerdem zu sehr in den Erdboden einboh¬
ren und weniger Schaden thun.

2) Die Bettungen müßen völlig waagerecht liegen, und die
Schemmel der Mörser fest ans denselben stehen , weil die Genauig»
kcit der Richtung und der Projectionswinkel von dem richtigen
Stande des Mörsers abhangt.

z) Wenn des Nachts geworfen wird, mühen die Blöcke der
Mörser durch neben sie auf die Bettung genagelte Latten in der

gehörigen Richtung erhalten werden, die schon am Tage durch

sergfaltiges Beobachten der Würfe bestimmt worden.
4) Die Ladungen der Bomben werden durch die Beschaffenheit

und Entfernung der zu bewerfendcn Werke bestimmt. Will man
d>e leztern zerstören, müßen die Bomben als Fladderminen wir¬
ken und zu dein Ende nothwendig stärkere Ladungen bekommen,

als wenn sie blos gegen Truppen bestimmt sind, wo eine geringere
Ladung hinreicht. die nur eben die Boml'e zu zersprengen im

Stande ist. Lezteres findet vorzüglich bei kleinen und engen Aus-



Äeör

senwerken statt, wo die Stückender krepirenden Bombe heraus ge¬
worfen werden, und nur geringere Wirkung thun, sobald die
Ladung zu stark ist.

5) Bei einem vorhabenden Sturm müssen alle Morser und
Steindöller ein sehr lebhaftes Feuer auf die angegriffene Fronte
machen, um die Besatzung von den Wällen zu vertreiben und ihren
Widerstand zu schwächen. Die Bomben bekommen dabei nur
schwache Ladungen uno lange Braudröhren.

Um die Mörser auf die Batterie zu bringen, werden sie zwar
am kürzesten und leichtesten mit ihren Wagen über das Terrain
bis hinten au den Kessel gefahren, daselbst abgeladen und ans
Walzen vollends auf die Bettung gebracht. Da sie jedoch wegen
ihrer Schwere mit nicht weniger als 6 Pferden fortgebracht wer»
den können, und ihr vornehmsterGebrauch in die Zeit fällt, wo
das Geschütz der Festung noch in voller Thätigkeit ist; muß mau
allerdings Unordnung befürchten, wenn ein oder mehr Pferde vor
dem Mörserwage» getödtet oder verwundet werden. Man hat
daher vorgeschlagen, die Mörser am Eingang der Laufgräben auf
ihre Schcmmel zu legen uno so auf Walzen bis in die Batterie
zu bringen. Allein cS fällt in die Augen, daß dies nicht nur ei¬
ne» großen Zeitaufwand verursacht; sonder» auch in der, mit
hin und her gehenden Arbeitern und Soldaten angefüllten Transchre
seine eigenen Unbequemlichkeiten hat. Es wird immer am zweck»
maßigsten seyn, den Morser auf seinem Schemmel entweder ver¬
mittelst einer hohen Triqnebale (S. dicö Wort) oder auch mit
einem niedrigen Blockwagen auf untergelegten Dielen durch Sol¬
daten »ach der Batterie ziehe» zu lasse».

Das Abladen der Mörser, vorzüglich der von schwererem Ka¬
liher, geschiehet am bequemsten vermittelst deS Hebezeuges, un¬
ter das man den Mörserwagcn bringt und durch umgelegte Taue
zuerst den Block oder Schemmel herunter hebt. Nachdem mau
diesen vermittelst untergelegter Walzen bei Seite geschoben, wird
der Wagen wieder unter das Hebezeug gebracht, und der Mörser
selbst in die Hohe gewunden, in welcher Stellung mau ihn durch
Festmachendes He'bezeuges (S. das WortS.226) erhalt, bis
der Wagen hinweg gefahren und dagegen der Schemmel herbei
gebracht werden kann, um den Mörser gehörig in die Zapfenlager
setzen zu können. Kleinere Mörser können auch vernnttelst einer
Schrotleiter oder zweier starken Balkenhölzer abgeladen und auf
ihre Blöcke gelegt werden.

Morserblock (/Vllut a mortier) hat für die Küstenbatterien
etwas stärkere Dimensionen, weil man oft genöilnget ist, aus
größere Weiten mit starken Ladungen zu werfen. Alles dahin gehörige
findet man übrigens Artik. Mörser.

Mörsergeräthe ( /ärmemens äes Nortiers). S. Batterien.)
Mörserkammern. Siehe Aammern.
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MZrserwagm (Damion) ist nichts anders , als ein ge¬
wöhnlicher Sattelwagen, ans welchem auch die Marter!-'-Kanonen
tranSportirt werden. Er bestehet aus 2 Tragebäumeu s braiwarcls)
14 Fuß lang. 7 Zoll hoch, 6 Zoll breit, deren Eutf-rnung sich
»ach dem Durchmesser des Mörsers und der Bre-re des Klecks
richtet. Sie ruhen auf den beiden Schemmel» (bwüotres) des
Hinter- und Vorderwageus, und sind zuweilen noch besondersvorn
durch einen Riegel verbunden. Anfjrdcm Tragebaume ist über dem
Vord.rwageu ein Sa:t«l ltaguet) eugcbraciw, 20 Zoll !ang,6Zoll
stark, mit ?u,ein Ausschnitt für den Schildzapfen des Mörsers, der
durch einen Pfan»endecke l (su«-l>aiche ) fest gehalten wird.
Das Mundstück des Mörsers ruhet auf einem zweite» Schemmcl
( iisair) über der Vorderachse, der 7 Zoll breit und 3 Zoll über
den Tragebäumen hoch ist. Der Hinter-und Vordeiwageu sind
auch »och durli den Langbaum oder o>e Langwiede (la ilsche)
verbunden, der m't den beiden Armen durch die Hinterachse gehet
und vorncn an dem Schlußnagel ( ohsvil!? ouvrieru ) hangt. Er
ist l2 Fuß laug, und 4? Zoll stark. Hinter dem Morser stehet
der Block auf den Tragebaume!', wo er durch Z eiserne Krampen
(ranckats) gehalt n . und mir starken Seilen a» die in jenen be-
sinoÜÄeu Ringe befestig'r wird.

Wenn der Mörser auf diesen Wraeu geladen werden soll,
geschiehet es am leichtesten und bequemst » mit Hülfe des Hebe¬
zeuges, wo man ihn von dem Schemmel in die Höhe zieht, und
hierauf den Wagen unter das Hebezeug schiebt. um den Mörser
auf die Sattel legen zu können. Der Wagen wird nun bei Seite
gebracht, »m auch den Schemmcl eben so, wie vorher den Mör¬
ser, aufw udeu und an seinen Ort bringen zu können.

Eine andere Art Mörserwag en ist kürzer, und sowohl hinten
als vorn mit einer horizontal auf den Tragebäumeu ruhenden
Winde versehen , die durch ein Sperr-Rad zurück zu gehen gehin¬
dert wird. Vermittelst dieser beiden Wellen wird der auf seinem
Schemmel stehende Mörser, nachdem der Wagen über denselben
gefahren worden, aufgcwnnden, bis die Soble des Schcmmels
oder Blocks mit der uutcrn Flache der Tragebäume in gleicher
Höhe ist, damit durch die, an leztercr befindlichen, Trageringe
2 eiserne Stangen geschoben werden können , auf denen derMörser
beim Transport ruhet. Siehe Artik. Triquebale.

Molpbbän oder Wasserbley ( Nolvbäöne) ist ein sehr
weiches Metall von bleigrauer Farbe, bei dem Ausschluß der Luft
im Feuer unschmelzbar, das sehr wenig Zusammenhang befi.zt,
und sich daher leicht zerreiben läßt. Sein spezifisches Gewicht be¬
trägt 4,138 bis 4,569 (oder nach Brisson: 6,000). Im heftigen
Feuer, bei dem Zutritt der Luft, fängt es an zu rauchen, mit
einer blauen Flamme zu brennen und , indem es fließt, sich zu ory-
diren. Mit dem Eisen verbindet sich das Molybdän unter allen
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Metallen am leichtesten und gckbt ein hartes, sprödes, feinkör¬

niges Genulch von blau-grauer Farbe, ans das die Saltzsänre uno
die verdünnte Schwefelsäure nur wenig Wirkung äußern.

Bei der sa.psuch. » Artillerie hat mau dieses Metall zu dein

Poliren des gekörnten Schießpulvers angewandt; allein, nicht
nur verhindert die dadurch bewirkte Politur der Körner die schnelle

Fortpflanzung der Entzündung; sondern die Beimischung eines
fremden Bestandtheiles muß auch nothwendig die eigenthümliche
Kraft des Pulvers schwachen , und es ist weit vortheilhafter, die
Körner entweder blos durch sich selbst, oder durch hinzu gethane me-

tallne Kugeln zu polire».
Moosbrüchen ( place-kormes ü montier) eine jezt nicht mehr

gebräuchliche ürr Bettungen für die Fußm örser, die ans Bau¬
holz zusammen gefüqet waren, und sich leicht von einem Orte zum
antuen tragen ließen. Mau legte sie ohne weitere Borbereitung

blos aus den etwas geebneten^ Boden, und stellte den Mörser
daraus.

Mordschläge (Kouts sie c?mon ü mousguet) sind kurze Stücke

Flinrenlauf, die unrc-' spitz zugehen »nd mir einem Zündloch ver¬
seht», sind, um sie mit 2 oder mehr Kugc'n geladen i > die Vraud-
nnd Lnftkugrl» zwischen die Nippen der um dieselben geschnürren
Leinen schlagen zu lbnucu. Mit der allgemeinen Vereinfachung

aller Knustfeuer stuo sie jedoch ebenfalls aus dem Gebrauch ge¬
kommen.

Munddcckck (Eouvercste äu mortier) ist bei dem Mörser
von wesentlichem Kichcn , wenn er »ach jedem Wurfe sogleich auf

die Mündung geheckt wird, um das z» schnelle Eindringen der
kalten Luft zu hindern. Omch lezttreS wird ncmlich der in der

Seele zurückgebliebene Pulverdampf verdickt, und es entstehet
eine der Wurfweite »mchtheilige Feuchtigkeit. Wenn sich, wie bei
den sächsische» Mörsern, hinten und vorn an dem Schcmme!

ein mir der Mittellinie bezeichnetes Blech befindet, das sich nach
dem wahren Mittel des Mörsers verschieben läßt; dürfen nicht

nach jedem Wurf die Kegel anfgesezt werden, weil das Alligne«

nienr schon an dein Block und ans der Bettung bemerkt ist. Der
Munddeckcl bleibt daher hier so lauge auf dem Mörser, bis die¬
ser geladen werden soll, wo man ihn zwar abnimmt, nach ge¬

schehener Ladung aber wieder auf die Mündung deckt. Er ist von

schwachen Beeteen verfertiget, oben mit einem Handgriff, und

nute» mit einem Krcutz von Latten versehen, um ihn in der Mün¬

dung feil zu halten.
Muudpfropf ((i-ampon <Zci canon) wird ans dein Marsch

in daS Rohr der Kanonen gesteckt und durch einen, um die Kopf-

fricsen geschnallter, Riemen gehalten, damit kein Kvth und klei¬
ne Steme in die Mündung komme» können. Er ist mit Einschluß

des Handgriffes 10 bis ia Zoll lang und richtet sich in Absicht
seiner Starke nach den» Kaliber des Geschützes.
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Mundstück. (Ia volee.) S. Battcriestück, Kanonen,
Haubitzen und Mörser.

Mmiirisn, ist bekanntlich der allgemeine Name aller zum
Fcuergeschütz dienenden Dinge, als Kugeln, Bomben, Gra¬
naten, .und Pulver. Ihre Verfertigung, Untersuchungw.
findet man unter den bemerkten Artikeln.

MunitionSwagen, (Laissolr ä Nunitious) ist bestimmt,
dem Geschütz im Felde die erforderlicheMunition nachzufahren.
Die Hauprbediuguiiqcn seiner Einrichtung sind daher: Leichtigkeit
des Transports bei hinreichender Dauer, gute Verwahrung ge¬
gen die nasse Witterung und Raum, eine bestimmte Anzahl Pa¬
tronen nach Verhältniß des Kalibers fortzubringen. Sobald nun
ein Munitionswagen, bei übrigens möglichster Einfachheit, diese
Bedingungen erfüllt, ist seine Bauart und Einrichtung gleichgültig.

Sowohl durch lezrere, als durch die eisernen Achsen und me¬
tallenen Ncbenbüchscn erhallen die französischen Munitionswagen
eine große Beweglichkeit, indem sie zugleich durch ihre blechene,
zusammengelbtheteDecke das Eindringe» des Regcuwassers sehr
gut verhindern. Sie haben für alle Kaliber einerley Größe, und
unterscheiden sich durch ihre innere Einthcilung. Der Kasten
six. ii und ,Z. 'i'ab. XVll. ruhet auf zwei, ri Fuß i Zoll langen,
g Zoll breiten Cchwungbäumen (braucarüs) IZ, die vorn Zoll,
hinten 4 Zoll, in der Mitte 2K Zoll stark, vorn aber von der R u n«
g e bis auf gß Zoll verstärktssind. Die Hinterachse befindet sich
in einem besondern Ansatz (LcimutiLnuie) ls, der oben 28I Zoll,
unten 12 Zoll lang, und 5^ Zoll hoch ist. Er nimmt 7z Zoll vom
hintern Ende der Schwungbaume seinen Anfang, und ist durch z
Bolze Ii. au lezterc befestiget. Die vordere Runge L. (Kmre-
wrss 6s äev-mt) dienet zum Nuhepunkt des ganzeissKastens, und
ist zu Beförderung des Gelenkes auf seiner untern Sohle abgerun»
der. Seine Länge betragt 50 Zoll; seine Breite, in der "Mitte
4 Zoll, au beiden Enden 2Z Zoll. Er ist in der Mitte 4 Zoll,
unter den Schwuugbäumen zä Zoll, an den Enden 2^ Zoll hoch;
und wirb um seine Halde Starke in die zu dem Ende ausgeschnit¬
tene» Schwuugbaume eiugcsezt. Die lcztcrn werden außerdem
noch durch eine z Zoll ins Gevierte starke Hinrerrnng? I), und
durch sechs Riegel (Ivpars) an 2I Zoll Breite, iz Zoll Starke
zusammen gebalten.

Der Kasten ist im Ganzen y Fug 1 Zoll lang , l Fuß 8
Zoll breit, und nach Beschaffenheit des Kalibers , für den die Wa¬
gen bestimmt sind, von 1 Fuß bis 1 Fuß sl Zoll hoch. Er ist
aus l Zoll starken Bretern zusammengeschlagen, und durch äh»,
liche gucr hcrübergehcndeBreter in 4 Hauptabtheilunge» gethei,
let, von denen die erste l Friß übrigen aber 2 Fuß 1^
Zoll lang sind, und durch z Lin. starke Bretgen bei den vier- und
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achtpfnndigen Kanonen der Länge, bei dc» Zwölfpfündetn aber
der Breite nach in kleine Fächer abgetheilet sind, die

für die zwblfpsündigen Schuß 4 Zoll 9 Lin.
— — achrpfündigen — 4 — - —
— — vicrpsnndigcn — Z — 2 —

Weite haben.
Der Kasten wird äußerlich durch 5 eiserne Bander zusammen¬

gezogen, und ist mir mehreren Hindurchgehenden Bolzen pp. ver¬
stärkt.

Der Porderwagen (tr-ain st<z stevant) bestehet ans der
hölzernen Mittelachse (Corps ci'uissieu) Ii, in welche die ei¬
serne Achse g. eingelassen ist, deren Maaße sich Artist. Achse fin¬
den. Sie ist lang Z Fuß, hoch zst Zoll und d:ckb Zoll. Der mir 2
eisernen Bä derii daraus befestigte Srhemmel, (Lolletto) ist lang
41 Zoll, und aehet ans jeder «rite 2Z Zoll über die Mittelachse
heraus. Er ist in der Micie zß Zoll hoch und mit einem Radius von
2z Zoll abgerundet, um das Ge! nk zu erl> ichrern. Die S hne
ist 22 lang ; die beiden Enden des Schemmels haben zZ Zoll Höhe.
Unten wird der Schemmel zn dem freien Spiel des Langbann.cS
Z Zoll hoch und l Fuß breit ausgeschnitten. Die Deichsel ist 11
Friß lang, vorn am Ende 2 Zoll und hinten zst stark. Die
beiden Arme k. sind z Fuß lang, Z Zoll hoch; ihre Breite nimmt
von 4 Zoll hinterwärts bis aus g Zoll ab. Ihre Entfernung im
Lichten ist: an der Deichsel Z Zoll; am Schemmrl 14 Zoll; hin¬
ter dem Lenkscheir(disssoire) I. aber 44'Zvll. Die Entfernung des
hinter» Enves der Deichsel an dem Schemmrl endlich ist r g Zoll.

Mir d -n Hinterwagen ist der Vvrderwagen durch einen
Schlustna;el (Lüevills onvriors) vereiniget, der durch die
Mittelachs« in d den Sch-mincl gehet, und den Kopf des Lang¬
baumes (stüolw) m. sowohl als die Nnnge festhält. L-ztere
hangt überdirics »och vermittelst einer kurzen Prohkette am
Schemmel. Die Langw ! ede od«r der L angb a u m ist st Fuß g
Zoll lang, vorn 2^ Zoll und hint n z! Zoll sta>k. Er gehet hin¬
ten durch den Achsschemmel, wo er onrch einen eisernen Vorste¬
cher gehalten wird. Hier sowohl, als Fuß 2 Zoll lang vom
vorder«! Ende ist er rund, übrigens ccher achteckig geschnitten.

Die in der Mitte st Zoll hohe Deche ist mit verzinntemBlech
überzogen, dessen Tafeln zusammen gelothet worden. Nach den
darüber angestellten Erfahrungen haben 2 Arbeiter ä Stunde no¬
thig, um ein ga Zoll langes Stück zu beschaben, das nachher in
eben so viel Zeit mit 2 Loth Zinn überlöthet wird. Um dreißig,
1 Zoll weit aus einander stehende, Nagel ans den Kopsen zu i e-
schaben und ebenfalls mit Zinn überfliessen zu lassen, weiden 4
Stunden Zeit und 2^ Loth Zinn erfordert. Die Mnnikionswagcn
der andern A>tllierien'smd nicht, wie die französischen,mit Blech,
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sondrn blos mit starkem Drell (trellliz) überzogen und zwei-
vder dreimal mit Oelstubc überstrichen.

Nach Verschiedenheit des Geschützes, zu welchem sie gehören,
ändert sich die innere Einthcilung der MunitivnSwagen ab. Sie
enthalten:
^g,,) Bei den Vierpfündern stg. 8. 1'ab. XVII.

1.) An der ersten Abtheilung von vorne» nach hinten:
In dem kleine» Kästchen voruen: s. 2 Patronen-Taschen; 1.
Schlag uhren - Tasche; l. Lichter - Kapsel; z. Raumnadeln; 2.
Licl rerklamme»; 2. lederne Daumenkappen ; 2. Stopfeisen, um
die Patronen mit Werg einzupacken; 200. Schlagrdhrgcn; 2Z.
Zündlichter, 20. Patronensache, 42. Toisen Lunte.

Hinter diesem kleinen Abschnitt befinden sich in Z. Fächern b:
si Kugelschuß, und r8 Kartcischenschuß mit großen Kugeln.

2.) In der zweiten Abtheilung c:
Z2 Kugel- und 8 große Karietschenschußin g langen Fächern.

g.) In der dritten Abtheilung, <Z:
40 Kugelschuß, in jedem der 5 Fächer 8.

4.) In der vierten Abtheilung, e:
16 Kugelschußund 24 kleine Kartetschenschuß. In Allem 150
Schuß.

An jedem Munitionswagen befindet sich überdieses äußerlich
1 Vorratho-Rad auf der an die Hinterachse zu dem Ende jchräqe
aufwärts angeschraubten Nothachse; 1 Langbaum oder l Deich»
sel; 2 Schaufeln; 2 Erdhauen; r Wischer; 1 Ladeschaufel, an
verschiedenen zu beiden Seiten des Wagens befindlichen Ringen
und Hacken, und 1 verschlossenes Käsigen mit Scbmeer, oder mit
Handwerekzeugvorn auf den Schwungbäumen. Das Werkzeug be»
stehet in t Meiste!; l Handbeil; a Qucerbeil; 1 Loch Sage; 2
Faschiuenmeßer; 4 Bobrcr; r Schleifstein. Ferner Schlosser-
Werkzeug: r Hart-Meissel; 1 Schraubenschlüssel; 1 Durchschlag
zum Geschütz ; 1 Trillbohrcr mit A verschiedenen Spitzen; 2 Ham¬
mer; z Feilen; 1 runder Durchschlag; 1 Nieteisen; 2 Zangen.
Endlich zum Vorrath: 2 Achsbolzen ; 1 Schlußnagel; 4 Vorste¬
cker oder Splinten zu den Pfanndeckelu; 251 kleine Nägel von
verschiedener Art; ig große Nägel, 25 Rad-Nägel; r Hacken
zu den Nabenbüchsen; 8 Schraubenmuttern von verschiedener Große
zu den Bolzen: 2 Vorstecket oder Leiunägel; 1 Hackenichcibe; 7
Ziebbander; 1 Reibscheibe an die eiserne Achse; 1 Pfanm»decke!;
2 offene Kettenglieder von weichem Eisen; r Feuerzeug in einer
dlechenen Büchse; d Klaftern schwache Schnüren ; s Pfund Bindfa¬
den; 1 Pechfacke! von ,8 Zoll Lange mit Fackclstock;2 Raumna-
deln z 1 Lichterklamme; 1 leeren Sandsack.

Bei allen Munitionswagen wiegen:
Der Kasten .......... 6?,c> Pfund
s Hinterräder ......... z8^ —

Tvrd Pfund
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1016 Pfund
Der Vorderwagen und Langbaum . . . —
2 Vorderräder ......... 240 —
Die Vorlcgewaage ........ r6 —
Die Borrachsachse ........ iz —

1652 Pfund
Wird dieser Munilionswagcn mir Flintenpatroncn beladen,

in welchem Falle er, anstarr der Fächer, der Hohe nach g Abrhei»
lungen vermittelstschwacher Deckel mir ledernen Bändern bekommt,
so enthält er iZyZZ Patronen, wo >8 Kugeln ans Ein Pfund ge-
Herr. Jede vierpfündige Kanone hat Einen solchen Wagen bei
sich, der mit seiner Munition gegen 2000 Pfund wiegt.
L.) Bei der Achrp fündigen Kanone kl^. y.

In der ersten Abtheilung von vorne nach Hinren befinden sich:
Im kleinen Kästchen u: z Patronentaschen, 1 Schlagrvhren-

tasche , 1 Lichter - Pennal, gRaumuadeln, wovon die eine drei¬
schneidig; 2 Lichterklarnmen - 2 lederne Daumkappen; 10 Zugseile
und 2 eiserne Stopfer.

Hinter diesem Abschnitt stehen b. in 4 langen Fächern: 20
kleine Karteschenbnchsen,zu zweien übereinander, und 20 Pul-
verladungen dazu 5k.

In der zweiten Abtheilung c:
24 Kugelschuß in 4 langen Fächern und eben so viel in der dritten
Abtheilung 6.

In der vierten Abtheilung e:
Zu beiden Seiten 12 Kuqelschuß ; in den mittlern Fächern aber, bei Z,
2Kugelschußund 8 Pulverladunqcn; bei 6. 10 große Kartetschen zu
zweien über einander, und 2 Pulverladungen. Da nun jede acht»
pfündige Kanone 2 Wagen bei sich hat, macht dies zusammen
ohne die Stücklade (S. d. Wort) 184 Schuß.

Mit Ausnahme des Wischers und des Werkzeugkastchens sind
die Munitionswagen äußerlich wie der, des Vierpfünders, bepackt.
Ein achtpfündiger Wagen enthält l6gz;-zFlintenpatronen, zu 18 Ku¬
geln auf Ein Pfund. Er wiegt leer Pfund, und mir seiner Mu¬
nition: 2872 Pfund.

E.) Zu der zw vlfp fündigen Kanone werden gWa¬
gen gegeben, ki^. 10. deren jeder 68 Schuß enthält. Seine Ein-
lheilung ist folgende:

In der ersten Abtheilung:
Das kleine Kästchen u, wie bei dem Achtpfnnder; Hierauf in
2 Querfachern, 8 kleine Kartetschen, welche aufden obern 2 Pulver¬
ladungen liegen; in 5. 4 Pulverladungeu aufrecht, und 2 liegende
Ladungen darauf; endlich 4 Kugelschuß.

In der zweiten Abtheilung, c:
20 Kugelschuß in 5 Querfächern.

In der dritten Abtheilung ü. eben so;
In der vierten Abtheilunge:

H««« S»schüs>WSrttrl>. II- 7.i>. P
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4 Kugelschuß im ersten Qucrfach; 2 Pulverladungen liegend auf
4 stellenden im zweiten Fach k; endlich 12 große Kartetschen in z
Fächern, und jedem 2 Pulverladuugen oben auf.

Ein solcher Wagen faßt, wie der achtpfündige, i6zzz Flin-
renpalroncn, und wiegt leer 1644 Pfund, mir seiner Munition
beladen hingegen Zo-ao Pfund.
v.) Die sechSzollige Haubitze bat Z Wagen, davon jeder

In der ersten Abtheilung, die unten durch z Latten in 4
Querfacher abgetheilt ist, liegen nuten 12 Granaten, a. iiZ. 12,
auf den Zwischenräumcn derselben aber t> Granaten ; jeder Erste,
der drei zu einer Haubitze gehörige MunirionSwagcn hat übcrdie-
ses hier als Vorrarh, Patronen-Taschen, 1 SchIagrohren»Ta-
sche, und 1 Lichter-Pennal.

Die zweite Abtheilung enthalt gleich der ersten, rz Granaten.
Die dritte Abtheilung besiebet aus g Fächern, in diesen befinden sich:
1.) 2 Raumuadel«; 2 Lichrerklammern; 1 Trichter'zu dem Fül¬
len der Granaten z 2 Piilvermaaße; 4 Antreiber zu den Brän¬
dern, scx> Keile; 2 Schlägel, (f.)

2.) 2Z Pulvcrladungcn, ncmlich 20 in 2 Lagen aufrecht,
und 5 oben auf liegend.

Z.) eben so. (b.)
4.) z Pulverladungen zu den Kartetschen; 70 Schlagröhren

in 7 Paqurten, neben jenen; y Zündlichtcr; 2 leinene Ermcl für
die Bombardiers; und 12 Toisen Lunre. i.

5.) Enthält in dem ersten der Z MunitivnSwage» 10 Zugseile.
Wenn die Pulverladungen nicht fertig, sondern die Patronen

blos leer mitgenommen werden; befinden sie sich in den Fächern
zt und k>. In den andern dreien k, i und m. liegen z Patronen-
Taschen; i Schlagröhren-Tasche; 1 Lichter-Kapsel; 2 Raumna¬
deln; 2 Liebterklammern; 2 Danmleder; 1 Trichter; 1 Pulvcr-
niaaß von Pfund; 4 Brandtreibcr; 2Schlagrl; 200 Keile; 2
leinene Ermcl, und 2 eiserne Stopfcisen.

Die vierte Abtheilung ist, gleich den beiden ersten, durch 2
Latten am Boden getheilet, und enthalt unten y Granaten; über
diesen aber 4 Granaten; jn dem lezten Fache endlich befinden sich
Z Kartetschen - Büchsen.

Bei diesen Wagen, deren Patronen nicht in einzelnen kleinen Fä¬
chern sich befinden, tritt der Nachtheil ein : daß bei kleinen Gefechten
nicht alle, in einer Abtheilung befindlichen Patronen verbraucht
werden, und daher die übrigen bei Fortsetzung des Marsches
locker werden, »ud ihre Form verlieren oder sonst Schaden leiden.
Zwar soll allezeit der leere Raum, wo sich die verbrauchten Pa¬
tronen befunden haben, wieder mir Werg ausgefüttert werden.
Allein, die mancherlei Ereignisse, die gewohnlich anfeilt Gefecht
folgen, werden nur selten diese, gewiß sehr zweckmäßige, Vor¬
schrift befolgen, oder vulmehr uichr an sie denken lassen; man hat
daher vorgeschlagen: die Patronen in den langen Fächern durch
schwache Brerchen von einander abzusondern ; jedoch dürfen diese
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Bretchen auch nicht zu schwach seyn, daß sie durch die Erschüt¬
terung des Fnhrcns nicht zerbrechen können, das ohnehin bei ge¬
hörigem Ausfüttern der Fächer mir Werg oder trocknen, Heu
nicht leicht zu befürchten ist. Eine ganz unbedeutende Vergröße¬
rung des Kastens wird leicht den zu diesen Abtheilungen erfor¬
derlichen größcrn Raum verschaffen. Dies ist die Einrichtung der
für die Reitende Artil l erie (w. n. i.) bestimmten Munilions»
oder sogenannte» Wurstwagen.

Bei den deutschen Armeen sind die Feldkanonen fast durch,
gehend» mit Protzkasten versehen, auf welchen sich ein be¬
trächtlicher Theil ihrer Munition befindet. Der Ueberrest der
leztern wird alsdann auf die Munirionswagen geladen, um auS
ihm den Ersatz des verbrauchte» im Protzkastcn (S.dieö Wort.)
machen zu können. Das Oesterreichische Geschütz hat zu jeder
Kanone und Haubitze einen besondern Karren, der bei den Drei-
pfünder» zwcispännig, bei den Sechs- und Zwblfpfnndern aber,
sowie bei den siebenpfündigen Haubitzen vierspännig ist: Im
Park werden überdicses noch Kugel- und Kartetschenschnß auf Re¬
serve-Wagen mitgeführt. Nemlich auf jeden
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Auf deu zu jedem Geschütz gehörigen Karren befinden sichdemnach: '
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sammen g Schuß enthalten. Diese 10 Kartetschenschuß bestehen
in den dazu bestimmten Kasten in b zwblfldchigen und 4 zwei und
dreißiqlbrhigen Kartetschen.

Bei der siebe 11pfundigen Haubitze haben die zu den
Piilverladnngen bestimmten Kasten 4 Fächer von verschiedener
Große, diese enthalten:

1.) ZgPttlvcrladungen von 16 Loth nnd Z Ladungen von 8 Loth.
s ) ZZ Pulveiladnngen von 24 Loth.
Z ) loHanbitzkarlerschcn und g Leuchtkugeln auf erstcrn;
4.) gg Piilverladnngen von 52 Loth.
2. ie im Reserve »Park befindlichen Wagen werden bei der Oe»

sterreichischeu Artillerie folgendergcstalc beladen:

o c 0 c>- 0«20
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Bei der Sachsischen Artillerie haben die vierpfündigen und
leichten achtpfülldigen Kanonen ebenfalls Protztasten; die schwe¬
rem Achtpfnnder und die Zwdlfpfnndcr hingegen, erstere 2 und
letztere Z MnnirionSwagcn. Diese bestehen aus einem bretternen
Kasten von 12 Fuß 4 Zoll Lange, 22 Zoll hoch und 22^ Zoll weit.
Seine Seitenwände sind aus 2 Bäumen (riäelle«), p stehenden
Riegeln (epars montan«) und den Schwungbäumen (brau-
carll«) zusammengeietzr. Die Decke ist II Zoll hoch, mit starker
Leinwand überzogenund mit rother Firnißfarbe angestrichen. Ein
solcher Wagen enthält: 11 Kasten zu 8 Kugelschuß;

5 — — 8 Kartetschen,
2 — — 10 Trauben.

Jeder Achtpfüuder hat 2 dergleichen Wagen.
Ein Wagen zu dem Zwvlspsünder enthält:

6 Kasten, jeder mit 10 Kugelscbuß,
Z — — — 10 Kartetschen,
1 — mit loTrauben; und werden Z dergleichen Wagen

ans jeden Zwolfpfünder gegeben.
Der Muniiivnöwagen zu der achtpsündigcn Haubitze hat ei¬

nen iz Fuß Z Zoll langen, 24 Zoll weiten und i i Zoll tiefen Ka¬
sten, der 7 Zoll tiefe und t> ^ Zoll weite Fächer zu 5-0 Granaten
und 18 Kartetschen - Büchsen. Ein anderes besonderes Fach ist
für die Pulverpatronen eingerichter.

Zu den sechzehnpfündigen Haubitzen ist der Wagen rz Fuß
6 Zoll lang , iz Zoll hoch und 24 Zoll breit. Er enthält 25 Gra¬
naten . 20 Kartetschenund 45 Ladungen.

Die Mdrser haben ähnliche Wagen; nemlich die zwei und
dreißigpfündige z, und die vier und zwanzigpfündigc zwei, die
zusammen für jeden Mdrser üo Bomben führen. Der Wagen des
zwei und dreißigpfündige» Mörsers ist i z Fuß 2 Zoll lang, 2r
Zoll hoch und 24 Zoll weit; der Wagen der vier und zwauzigpfün-
digen MörserS ist nur 12 Fuß 8 Zoll lang; 15 Zoll hoch, 21
Zoll weit.

Die Jnfanteriepatronen werden ans einen Korbwagen, mit
ahnlicher leineruer Decke in 21 Kasten gepackt, jeder zu 720 Pa¬
tronen. Ueberdieses ein Faß mit 5672 Flinten- und 294 Pistolen-
stcinen. Ein Kavallerie - Patronenwagen enthalt 7 Kasten Kara¬
biner.Patrone» zu 840 Stück, und 14 Kasten Pistolen-Patronen
zu 864 Stück; nicht minder 1 Faß mit 1024 Karabiner- und 2z8v
Pistolensteinen.

Weil man bei der franzosischen Artillerie die oben beschriebe¬
nen Mnnitionswagen zum Marsch über die Gebirge und zu den
See.Expeditionen nicht für zweckmäßig hielt; hat man statt ihrer
zwciraderige Lciterkarren verfertigen lassen, ans den die Muni¬
tion in ähnliche Kasten, wie bei der Sächsischen Artillerie, trans-
portirct wird. Diese Kasten sind für alle Gattungen Geschütz 27I



Zoll lang, b Zoll breit und 19 Zoll hoch. Der Karren ist 7 Fuß
6 Zoll lang, 32^ breit; hat eine Gabeldeichsel, und kostete in Pa¬
ris 485 Franken. An Munition wird auf diese Karreu geladen:

.

5-e>!?-
S-S

Kaliber

des

Feldgeschützes

c>
-p.

^ (?>
-4- -s-

kf O -4- O

Ein Karteschenschuß. Kasten
enthält Patronen

Auf dem Karren sind Kasten
mit andern Bedürfnissen

Kugelschuß

Kartetschenschuß

Kugelschuß

Kartetschenschuß

Ein Kugelkasten faßt
Infanterie-Patronen.

Jedes Geschütz hat
Karren

Kugelschuß

Kartetschenschuß

Ein Kugelschußkasten
enthalt Patronen
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Das Gewicht dieser Karren betragt:
166 Pfund die Achse
286 — der Karren

80 — die Gabeldeichsel.

500 — die beiden Räder mit ihrem Beschläge.
62 — die Decke

— die auf dem Karren befindlichen iz Kasten;
nemlich 12 mit Munition und l nut ander«

Bedürfnissen.

1481 Pfund.

,'5
-s<2 .55-

Sk (N.
->5>

N

An Kugel- und Kartetschen- ^
schnß 708 K. Y05 K. yyi K- 812 D.Folglich beträgt das Gewicht

des Karren mit Einschluß
der Ladung: 2189. 2ZZ6. 2472. 229z.

Bei dem Einpacken der Munition ist es eine bekannte Vor»
ficht: daß in dem Fache die Kugel allezeit unterwärts stehet, und
ringsum derb mit Werg oder sehr trocknem Heu verstopft wird,
womit man bis oben auf forrfährer, damit die Patronen fest ste¬
hen, und im Fahren nicht gerüttelt werden. Zerreiben des Pul¬
vers und daS Verlieren der runden Form der Patrone würde eine
unausbleibliche Folge davon seyn. Zu einem Munikionswagen
werden ohugefähr zö Pfund Werg erfordert. Wenn di? Patronen
zum Gebrauch aus dem Wagen genommen werden , bleibt das fest
geworden? Werg in demselben; bei dem nachherigen Einpacken
neuer Munition, wo die Fächer nach und nach ausgeleeret wer¬
den müssen, darf das Werg nie auf die Erde geleger werden , da¬
mit sich nicht Sand und Erde daran hängt, und die Patronen
dadurch unrein werden.

Um dem Munitionswagen ein kürzeres Gelenk zu verschaffen,
hat man in Frankreich bald niedrigere Vorderräder, bald Schwa¬
nenhälse, bald gebrochne Schwungbäume, bald noch andere eben
so zwecklose Mittel vorgeschlagen. Am nützlichsten scheint es noch:
den Langbaum abzuschaffen,damit der Vorderwagen ein hindurch¬
gehendes Gelenk bekommt. Grobert, ein verdienstvollerfran¬
zösischer Offizier, den blos seine Neucrungsliebe bisweilen irre zu
leiten scheint, hat einen zweiräderigen Muuitiouokarreu sorge-
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schlagen, der mit einer grdßern Leichtigkeit des Transportes auch
die Vortheile vereinigen soll: die Patronen besser zu erhalten, daß
sie sich nicht so leicht zerreiben; einen sehr rief liegenden Schwer¬
punkt zu haben; und sich endlich bequem rechtwinklichnmlenkcn
zu lassen. Zwischen den Schwnngbaumen eines zvoeirädrigen Kar¬
rens hängen zu dem Ende hinter und vor der eisernen Achse zwei
Kassen an ledernen Riehmen, die oben jeder an 4 Hebel von eschenen
Holz — das wegen seiner innern Elasticität den stählernen Feder»
gleich wirket — und unten an die eisernen Haspen der Kasten be¬
festiget sind. Leztere sind gleich den übrigen Mnnitionswagc» mit
zusammengclothetcmBlech bedeckt. Nicht ohne allen Grund wirft
man diesem Wagen vor:

r) Daß das Beladen desselben wegen der herausstehenden
Sckwungbäumc und Frosche oder Tragekldtzer des Kastens sehr
beschwerlich , und selbst bei der geringsten Bewegung des Wagens
gefährlich sey.

2) Daß das Rnhmengestelle den Artilleristen Gelegenheitgebe:
den Wagen durch ihr Gepäck und mancherlei andere Dinge zu be¬
lästigen.'

z) Daß der Boden des sehr tief Hangenden Kastens bei dem
Fahren durch Gemäßer und Pfützen naß wird.

4) Daß die Tragerichmcn bald faulen und die eschnen He¬
bel dem Zerbrechen ansgesczt sind.

Unter alle» Einwürfen sind der Erste und Dritte die wichtig¬
sten. Im Gefecht, wo die Skuckpferde nicht selten durch das Schies¬
sen und den Lermen unruhig werden, ist es durchaus nothwendig:
das Herausnehmen der Patronen aus dem Mnnitionswagen ohne
Schwierigkeit verrichten zu können. Jede Einrichtung, welche die¬
ser Bedingung entgegen ist, erzenget den wesentlichen Nachtheil:
nicht allein der, nur zu leicht eintretende Verwirrung herbei zu
fuhren, sondern auch Anlaß zu geben: daß der Munitionswagen
offen gelassen wird, wodurch die Entzündung der darinnen ent¬
haltenen Patronen beinahe unvermeidlich wird.

Gegen den dritten Einwnrf saget zwar Grobert: man
könne bei dem Durchgange durch Bache und Gewässer leicht den
Kasten mir nntergesseckten Handspcichen höher und bis über die
Schwnngbanme herauf bringen; oder auch nur die Schwungrieh-
mcn kürzer schnallen. Allein, beide Hülfsmittel sind nur auf ei¬
nem ruhigen Marsche anwendbar; in der Hitze des Treffens kann
das zweite Mittel gar nicht, und selbst das erste wird nur selten
statt finden, wenn man den weichenden Feind rasch verfolget,
ooer sich vor einer heftig nachdrückenden Macht schnell — viel¬
leicht nickt in der größten Ordnung zurückzieht. Es scheint demnach
die Einführung der Protzkastcn (Eaisson 6'avanttrain) beiden
deutschen Artillerien sehr zweckmäßig zu seyn, weil alsdann der
Mnnitionswagen seinem Geschütz nicht auf dem Fusse folgen darf.
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sondern etwas zurück bleiben kann bis der Protzkasten ansge-
leerct ist. Die Bewegungen des Munitionswagen können in die¬
sem Fall langsamer geschehen, und man kann ohne Bedenke»
die bisher eingeführte Bauart dieser Wagen beibehalten.

Muskete (iVIousguet) hieß bekanntlich das frühere Hand¬
gewehr, das vierlöthige bleierne Kugeln schoß, und vermittelst ei¬
nes Lunrenschlosses abgebrannt ward. Ursprünglich gehörte dieser
Name jedoch einer kleinen Are metallnes Geichütz, die 2^ Unzen
Eisen oder zä- Unzen Blei mit eben so viel seinem Pulver, im Vi-
sirschuß >8Z Schritt schoß, gy Kaliber lang war und 1 Cr. 20
Pfund wog. Es erhielt ihn wahrscheinlich, wahrend des Krieges
zwischen den Genuesern und Venezianern zu Ende des Vierzehnten
Jahrhunderts, von der Meierei Nocketta, ohnwcit Feltri, wo
es vielleicht zuerst gebraucht ward. In der Folge gieng die Be¬
nennung des kleinen Geschützes auf ein Handgewehr von ähnlichem
Kaliber über, mir welchem der Marchese Pescari zuerst die
leichte Infanterie ( d. h. die Schützen der Jnfanterieregimenter )
bewaffnete. Gustav Adolf, jener grcßeReformatvr der Kriegs¬
kunst, versähe die Musketen seiner Infanterie mit Radschlößcrn;
bei den süd - europäischen Heeren hingegen wurden die alten Lun¬
tenschlosser beibehalten, bis die Flinten um die Mitte des sie-
bcnzehntcnJahrhunderts jenes unbehülfliche Feuergewehrganz ver¬
drängten.

Musketon, (ILZcmügueton) ehemals ein ähnliches kleines
Geschütz von z8 Kaliber Länge, das 5 Unzen Eisen oder 7 Unzen
Blei mit gleichem Pulvergewicbt schoß, 2Z Ct. wog und 292
Schritt zur Schußweite hakte. Späterhin "ward eine Art Reu-
terkarabiner mit diesem Namen belegt, dessen Mündung sich trich¬
terförmig erweiterte, um der auö -z Lauskugeln bestehenden La¬
dung einen großer» Streunngskreis zu verschaffen. Mit Unrecht
werden auch die Doppelhaken (w. n. i.) oder Wallbüchscn
mit diesem Namen belegt.

Musketenpulver, eine Gattung Scbießpulver, die kleiner
im Korn als das Hakenpnlver. jedoch größer als das Pürschpul-
ver ist. Gegenwärtig hat man gewöhnlich nur Musketen- und
feineres Pürscbpnlver, wo das erstere auch zu den Ladungen der
Geschütze angewendet wird«

Muftercisen (5ersehc>uclr6s) ist bei der Artillerie dasjenige Ei¬
sen, welches gleich auf den Eisenhämmern nach gegebenen Cha-
blonen oder Mustern verfertiget, und nachher von den Zeugschloßer»
blos vollends ausgearbeitet wird.

Mütterchen am Gewehr dienen zu Festbaltung des Ladestocks
im Schaft, und werden zur Garnitur gerechnet. Das obere
Mütterchen (l'embouchyir) ist gewöhnlich mit einer Feder
versehen, um den eisernen Ladstock fest zu halten, daß er beim
Anschlagendes Gewehres nicht heraus fahren kann. Bisweilen
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ist in dem untersten, oder dem Spitzmütterchen (t» capn-
eine ) eine ahnliche Feder angebracht. Bei einigen Armeen wird
der Lauf durch über geschobene Ringe im Schaft fest gehalten,
die zugleich anstatt der Mütterchen zu Befestigung des Ladestocks
dienen.

N.

Nabe S. Rad.
Nabenbüchsen. ( boites <ik roue ) stnd gewöhnlich von ge¬

schmiedetem Eisen, und bestimmt, das Auslaufen der hölzernen
Naben auf den beschlagenen Achsen zu verhindern. Sie gehören
zu dem Mustereisen, und wiegen bei den Protzwagen, und andern
leichten Wagen gegen 14 Pfund, bei den Lästeren der Belagerungs-
kanoneu aber bis z? Pfund.

Die Naben des, mit eisernen Achsen versehenen, französischen
Feldgeschützes haben Büchsen von gegossenem Stückmetall, um
die Friction zu verringern, weil diese zwischen Eisen und Messing
am geringsten ist, durch die eiserne Achse aber die Berührungs¬
flache vcrrmaert wird. Alle Nabenbüeissen sind übrigens mit ei¬
ner in das Holz gehenden Nase a stx. 18 N-ib. XVÜ. versehen,
um sie fest zu halten, damit sie durch den Druck der Last bei dem
Umlaufen der Räder sich nicht drehen kann.

Nabenringe werden an jede Nabe viere gelegt: die beiden
mittlern ( Lorclons) verhindern das AuSspringcn der Speichen,
und fassen zu dem Ende die Blatter derselben auf beiden Seilen
ein. Sie sind:

An den Laffcten-Radcrnder
vier- und zivanzigpfündigen
Batteriestücken

An den Protzradern derselbe»
Bei dc m Feidgesch ü t z:
An den Laffetemäter» der
zwölf- und der achrpfnn-
digen Kanonen

A» den Protzradernderselben
An den LafferenrÜderu der
Vierpfünder, und den Hin
terradern der übrigen Wag.

An deu Prvtzrädern der Vier¬
pfünder

An den Lastetenrader» der
Haubitzen

breit
Zoll. Lin.

stark
Zoll. Lin.

der laufende
Fnsi wiegt:

Pfund

l Z
l —

" 5
^ 3

2,0Y/8
I,Lo6y

1 2
l —

— 4
-- 3

',566z
1,0069

l — 3 1,0069

r — -- 3 1,0069

Ui 2 — 4 1,566z
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Die beiden ausser« Nabenringe (krettcs) zu Verstärkung der
Naben bestimmt, sind daher

breit > stark

Zoll. Lin. Zoll. Lin

An den Laffetenrädern der

vier- und zwanzigpfündi-
gen Batteriestüchen

An den Protzrädern derselben,
und der Feldgeschütze, so wie
an den Hinterräder» der

Munitionswagcn und an
den Laffetenrädern der Vier¬

pfünder
An den Laffetenrädern der

zwölf- und der achtpfündu
gen Feldkanonen, der Hau¬
bitzen, der Hinterrädern der

Sattelwagen, und dcrTri-
queballc

An den Rädern der Walllaffe-

ren des franzbs. Geschützes

4^

?2

der laufende

Fuß wigt:
Pfund

2,6572

4

1,57^5

1,8460

2,,8i?

Nachtigall hieß ein altes Fcuergeschütz zu Anfang des sech¬
zehnten Jahrhunderts, das 50 Pfund Eisen schoß.

Namcnszüge (les cbistres) bei Lustfcnei werken werden auf

viererlei Weise vorgestellet: 1) entweder mir Namenlichtern; 2)
mit geschweltem Zeuge; z) mit Luntenfeuer; 4) mit Lampen,

welches leztere gewöhnlich Transparent geschiehet. Der Name oder
vielmehr der Buchstabe, wird in römischer Schrift, die sich in Ab¬

sicht ihrer Höhe zur Breite, wie ^ zu 1 verhält, auf schwache

Bieter gezeichnet und nachher durchbrochen ausgeschnitten, so
daß die Brcter durch hinten auf genagelte Latten zusammen ge¬
halten werden. Ein gleiches geschiehet mit dem Piedestal, auf
welchem der Name stehet; so wie mit der, öfters über denselben
stehenden Krone; damit der Rauch besser abziehen kann und nicht
das Feuer der Namcnlichter verdunkelt. Bei kleineren Namens¬

zügen und bei den bisweilen auf beiden Seiten derselben ange¬
brachten Dekorationen, wo das Ausschneiden der Buchstaben :c.

nicht füglich geschehen kann , wird die leztern mit ihrem Fußge¬
stelle w. weiß, die leeren Räume auf der Bretwaud aber mit Leim¬

farbe schwarz angestrichen. Die Größe der Buchstaben richtet sich
nach der Enrferiuinq der Zuschauer; so auch die Entfernung, in
welcher die Namenlichter gestecht werden. Die erstere darf nicht
unter z Fuß sevn, und die leztere ist in einer Entfernung von 160

Schritt t> Zoll in der Breite und Höhe. Bei sehr großen Feuer¬

werken, wo die Zuschauer noch weiter entfernt seyn müßen; läi-r
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man daher die Höhe der Buchstaben bis auf 20 Fuß und ihren

Abstand au? y Joll steigen.
Die Namen lichter gleichen den gewöhnlichen Zu nd lich¬

ter» (Ia»cs5 a kau) und find y bis lo Zell lang und 4Z Lin. im
Durchmesser, anS zweimal um den Setzer herumgebenden Papier¬

streifen gepapt. Wenn der Kleister trecken ist, werde» die Hülsen
wieder auf den metallenen Setzer geschoben, mit einem Falzbein
ausgsstrichen, und unten eingebrochen.

Der Satz zu dem Stopfen dieser Lichter bestehet aus folgen¬
den Substanzen :

Zalpeter

^Schwefel
kMeblpnlver

^Kohlen
»Antimonium

trotzen Zinnober
«aestoßen GlaS

Weißes Feuer

Pfund,l

— 12

d!

Pfirsichblüth-
nes Feu-r

LvilssiPfund. Lvry.
24

X

E

Chinesisch
Feuer

Pfundl""Loth,
l 8

— 2

ao

Der Salpeter und Schwefel werden auf dem Abreibebret zu¬

sammen gerieben, und alsdann der Ankimoninm, der Zinnober,
oder das gestosseue Glas darunter gekehrt, die ersten beiden Satze
aber mit Therebentinvl angefeuchtet, so daß sie sich ein wenig
ballen lassen.

Nachdem mau den bestimmte» Satz mit gelinden Stößen des

Setzers nach und nach in die Hülse gestopft hat, werden die Lich¬
ter alle in Absicht ihrer Lange genau vergliche» und oben mit An»

feuerungszeug überstrichen, um das Herausfallen des trocken wer¬
denden Zeuges zu verhindern; denn es ist vortheilhaft, wenn die
Namenlichrer einige Zeit liegen bleiben, ehe sie angewendet wer¬
den, damit sie sich gleichförmig mit dem Dele durchziehen und

eine hellere reinere Flamme bekommen. Einen Zoll tief unter dem
obern Ende des Namcnlichtcs wird ciu starker Zwirnfaden von

etwa 6 Zoll Lange hindurch gezogen, um nachher vermittelst dessel¬
ben das Leinener anbinden zu können.

Zu Befestigung der Lichter b auf dem Gerüste, werden die¬
selben an einen unreii zugespitzten, starken eisernen Drath a ange¬
bunden, daß die Spitze unten 6 Liu. hervorstehet, stc^. ly. Dieses

Anbinden geschiehet jedoch nickt eher, als kurz vor dem Gebrauch;
es wurde außerdem der Drath zu rosten anfangen , das Papier

und den Zwirn anfrefien, und dadurch die Lichter unbrauchbar
machen. Der, an die Lichter gebundene Drath wird iu die ge-



Nab 25.,-

hörig abgetheilten und mit einen, Pfriemen in hie Bretcr gestobe¬
nen Löcher gesezt, und vermittelst eines stumpfen Meisselö senk¬

recht eingeschlagen. Oben über die Lichter werden hierauf Lndel-
fädc» (etonpliles) gezogen, über die mau papierne Nblugen
schiebt, deren Länge der Entfernung der eingeschlagenen Lichter
von i einander gleich ist, und sie mir den an leziern befindlichen

Zwirnfäden c fest bindet. Man fähret auf diese Weise fort, den

ganzen Buchstaben mit der Feucrleitmig sowohl der Länge nach als
auch hie und da, in die Queer zu beziehen, wobei nun, oben und

unten lange Stücken Zündschnüre herab hangen lägt, um den Buch¬
staben mit andern, oder auch mit den übrigen Stücken der Deko¬

ration verbinden zu können. Neben jedem Lichte, wo allezeit zwei
Rohtgen zusammenstoßen, wird ein Papierstreif aufgeklebt der am
Rande eingekerbt und mit Kleister bcstrichcn ist. Die stetigen Buch¬
staben werden znlezt mit Holzschrauben an die eingegrabeuet,Säu¬
len des Gerüstcs befestiget, und an irgend einem willkürlichen Drte

gezündet, indem man die Gemcittschastsrohtgcn daselbst öffnet»

Der Lichtcrsatz -st giebt ein sehr weißes, lZ hingegen ein rosen-

vder vielmehr PsirsichblüthfarbcncS Feuer. Man kann daher ent¬
weder den Namenszug und die Krone von wir Lä gestopften Lich¬

tern, das Fußgestell mir seinen Verzierungen aber von mit L ge-
stofrcn bestehen lassen; oder umgekehrt; je Nachdem man es der

Wirkung angemessener hält. Soll der Buchstabe sein Feuer ver¬
ändern : werden die Lichter bis auf eine ---- jedoch sehr genau ab.

gemessene Hohe von 5 Zoll, mit dem einen , oder dem andern die¬
ser beiden Sätze gestopft, hierauf einige Körner Pürschpulver ge¬
schüttelt, um die Schlacke heraus zustoßen, und zulezt dieHülftn
Mir dem andern Satze voll gemacht. Lezrerer wird nun bis au

das Pürschpulver mit dem ihm eigenthümlichen Feuer brennen,

dann aber plötzlich in das Feuer des andern Satzes übergehen.

Unter den Buchstaben von ge schmölze neuen, Zeuge be¬
hauptet baö blaue Feuer deshalb den Vorzug: weil es sich nur
allein rein darstellen laßt, wahrend die übrigen Farben gewöhn¬

lich dunkel oder gemischt erscheinen. Zu diesem blauen Feuer »uu
werden: 4 Pfund Schwefel, in einem irdenen Tiegel, über einen,

gelinden Kohlenseucr nach und nach zerschmolzen , hierauf vvu fol-

gendeiiden Materien 8 Loth klar geriebene Mennige (Oxz-äe üs
plomb rollte)

8 — Küpferaschc (OxKäs cie cuivre)
6 — Grünspan (/kcetate üe cuivrs) der

Noch roh und nicht kiystallisirt ist, ebenfalls sehr ftiu gerieben,

zuerst die Kupferasche, hierauf der Grünspan und zulezt die Men¬
nige unter geruhtet. Man heb, „im das Gefäß vom Feuer, und
tauchet Flocken von gesch,eigener Baumwolle vermittelst eines xj-

Hvycr Eeschütz-WMerl'. tt TV. Q
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fernen Stiftes in den geschmelzten Zeug, um mit ihnen den von
Bretcrn ausgeschnittenen und mit einem Rande von verzinntem
Blech eingefaßten Buchstaben ß Zoll hoch belegen zu können.
Während diese Flocken noch warm und weich sind", werden kleine
Nägel, Z bis g. Zoll auseinander, durch die Belegung in das Brct
geschlagen, so daß die Kbpfe derselben oben vorstehen, das Abfal¬
len der nachher hart werdenden Masse beim Transport und Auf¬
richte» der Buchstaben zu verhindern. Man sticht zugleich mir
einem Pfriemen oder spizzcn Aufräumer die Oberfläche auf, daß
sie rauh und geschickt wird: die nach völligem Erkalten anfgestrichcne
Anfeuernng fest zu halten. Die leztcrc bestehet zwar wie gewöhn¬
lich , aus Mehlpulver, wird aber anstatt des Brandtweins mit
8pirltn vini, worinncn Gummi Tragant zergangen, benetzet.

Weil der, vielen Schwefel enthaltende, Zeug bei dem Ver¬
brennen schmilzt, und daher herab fliessen wurde-, sind durch den
blechnen Rand des Buchstabens von 4 zu 4 Zoll kleine Locher ge¬
schlagen, um geglühetcn Eisen-Drath hindurch über den kalt ge¬
wordenen Satz ziehen zu kbnnen.

Soll sich ein vorher weiß brennender Buchstabe in einen
blauen verändern, der sich alsdann punktweise zeiget; werden 2
Zoll breite, y Lin. hohe Cylinder n von Holz verfertiget, die untea
eine l) Lin. langen und z Lin. starken Zapfen d, oben aber um den
Rand eine 6 Lin. breite Einfassung von weißem Blech haben. Die
dadurch entstehenden Büchsen werden mir dem auf die vorbeschrie¬
bene Weist verfertigtengeschmelzten Zeuge u ausgefüllt, oben nur
Anfeuernng bestrichni, und wahrend diese noch feuchte, ein we¬
nig Pürsch'pulvcr darauf gestrcuet. Sie werden hierauf mit Kapseln
von Doppelpapier ci bedeckt, die genau auf die blechnen Büchsen
passen, oben aber zugeritten sind, und ein 4 bis 6 Zoll langes Stück
Namcnlicht k enthalten, 20 Vab. XVII. Die fertigen Cylinder
werden endlich mit den hölzernen Zapfen in die zu dem Ende ge¬
bohrten Lbcher des Namengcrüstcsgesteckt, wobei man sowohl in
Absicht ihrer Entfernung! als der darüber gezogenen Zündschnüre,
ihrer Bedeckung durch papiernc-Mohrg-nw. verfahret, wie oben bei
den Buchstaben mit Lichtern gesagt worden.

z) Die Verfertigung der Lunte Zu gefärbten Nameuszügen ist
nur wenig von der eben beschriebenendes geschmolzenenZeuges ver¬
schieden, nur daß hier anstatt der Flocken von Baumwolle, sehr"
locker gedrchcte Lunte in die über dem Feuer flüssige Masse getaucht
und nachher mit Mchlpulver bestreuet wird. Der vorher angeführte
Satz giebt ebenfalls ein blaues Luntenfeuer.

Das Weiße bestehet, auf jede Klafter Lunte, aus



I Pfund Schwefel
— ^-6 Loth Salpeter
— — 2 Loth Antlmonium

Das Rothe aus: Schwefel und Kolophonium oder Kupfer»
<che Z

Das rvthliche aus r Pfund Schwefel
^ — sehr klare Steinkohlen
i — Antimonium.

Die kalt und trocken gewordene Lunte wird entweder um den aus
starke : Drarh verfertigten Buchstabengewunden, oder auf ein mir
Blech überzogenes Brct genagelt und wie bei den Namcuszngcn von
geschmolzenemZeuge gesagt worden, angefeuert.

4) Die durch bloße Beleuchtung hervorgebrachten Buchstaben
sind entweder vermittelst geölten Papieres transparent verfertiget,
und werden mit gewöhnlichen Theater-Lampenbeleuchtet, die mit
Z oder 4 Dochten versehen und mit Schöpstalg ausgegossensind.
Oder man füllt gläserne Jlluminations-Lompcn mit buntem Wasser,
auf das oben so viel Oel gegossen wird, als zu Unterhaltung des bren¬
nenden Dochtes nöthig ist. Um dieses Wasser zu färben," wird auf
2 Maaß Wasser -s Pfund Alaune gekocht und durchgesciget. In die¬
sem Wasser nun werden die Farben gekocht, indem man die Menge
derselben dergestallt bestimmt, je nachdem das Wasser Heller oder
dunkler gefärbt erscheinen soll.

Man nimmt demnach zu dem rothen Wasser sehr feinen
Gummi-Lack; zu dem grünen, Kupferblumen((Mzmecuivrs)
zu dem gelben, Safran; zu dem blauen, ftin geriebenen cy,
zwischen Vitriol (schwefelsaures Kupfer, 8u!fach cch Luivrn) der
durch Salzsäure (Vcicie muriatigus) aufgelöst und nachher in dem
Vitriolwasser gekocht wird.

Nase am Geschütz S. Lichtmaschine der sächsischen Vier¬
pfünder.

Natter ein altes Geschütz, das zu den unächten oder Ba¬
stard-Schlangen gerechnet ward, weil es nicht die gewöhnliche
Lange von ZZ Kalibern, sondern nur 28 Kaliber hatte. Es schoß 12
Pfund Eisen mit eben soviel seinem Pulver im Kcrnschuß42c> Schritt;
im Visirschuß840 und mit der höchsten Elevation 4998 Schritt,
DaS Gewicht des NohrcS betrug 4,0^- Ct.

Natron ( Zoncle ) auch M i n zral a lkal i oder Soda unter¬
scheidet sich von dem Kali durch einen mildern Geschmack, und da,
durch: daß es in viereckigen Tafeln mit abgestumpftenEcken an¬
schießet, die bei geringer Warme zerfließen. ES sind in den neuern
Zeiten Versuche über die Eigenschaften dieses Laugeusalzes gemacht
worden; und Prof. Wurzcr in Bonn hat eine Mischung von un-
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geheuerer Stark? erhalten, indem er dem aus Natron und dephko-

gistisirttr Salzsäure besehenden Mittclsalze ^ Schwefel zusetzte. Allein
die E'uizündlichkcit dieser Mischung bei dem Ausameureiben erlaubt
ihre Anwendung zum «vchicßpulver nicht. Mau bekommt das Na¬
tron entweder durch Verbrennen einiger Pflanzen, oder auch durch

Verlegung d'? K vcbsalzes und deö Glaubersalzes, u. a. die
Natron in ibrm Bestandtheilen enihalten. S. Laugciisalz.

Nicderjchlagen fpracipiter) heißt einen aufgelösten Körper
durch ch'ülse cnir zngesczten andern Substanz von seinem Aufld-

sungSwiitc! irenuei'. So wirb auf dem nassen Wege der Kalk auS
der Salpetersäure durch das Kali niedergeschlagen; und das mit

Schwefl verbundene Eisen wird bei dem Schmelzen durch hinzuge¬
fügtes Blei, zu dem ersterer mehr Neigung hat, von demselben ab¬

gesondert, Man siehet leicht: daß dieser Prozeß sich auf die gegen¬
seitige V c r w >' n d scl> a s t der Körper gründet, je nachdem eine Sub¬
stanz eine größere Neigung zeiget, sich mit einem als mit einem an¬
dern Körper zu verbinden. Wird z. B. eine Mischung von Kupfer
und Zinn nur dem Doppelte» ihres Gewichtes Salpetersäure über¬

gössen, so wird das Kupfer von derselben aufgelöst, während das

Ainn sich orvdirt, und unaufgelöff zu Boden fällt. Im Kleinen
kau« man auf diese Weise das Kupfer aus dem Glockenmctall schei¬

den, indem man die Auflösung stark mit Wasser verdünnt, und

atzendes Kali hinzu tröpfelt. Man erhält dadurch das Kupferorpd
«slS einen blauen Nicderschlag. Dieselbe Scheidung deS Kupfers

aus dem Glockcnmetalle haben die französischen Chemiker, Pelle,
tier, Vauguelin, August, Liege, Dean nett» und

S ocqu et auch auf dem trocknen Wege im Großen zu bewirken ge¬

sucht; S. Scheidung, Auch durch Eisen wird das Kupfer aus al¬
len Säuren in metallischer Gestalt niedergeschlagen; ein gleiches ge¬

schiehet mit andern Metallen, deren Aufzählung uns aber hier zu
weit von unserm Zweck entfernen würde. Noch einiges dahin gehö¬

rige wird man Artik. N?ah!vcrwauds-Äaften finden.

Nickel (Ißileel) ei» von Cronstadt 1751 zuerst endccktcs
Metall von wcißgraucr Farbe und körnigem Bruch, daS sehr fest

und wenig dehnbar ist. Es ist sehr feuerbeständig und eben so streng¬

flüssig, als das Eisen, mit dem es auch gewöhnlich verbunden in
der Na'ur vorkommt. Man findet es jedoch auch häufig mit Arse¬

nik , Kobalt und Schwefel vermengt. Wie das Eisen wird auch das
Nickclmctall vom Magnet angezogen; man hat aber noch nicht

genau bestimmen können, ob^ diese Eigenschaft dem reinen Nickel,
oder nie!» vielmehr dem so äusserst schwer von ihm zu scheidenden

Eisen zukomme? Sein spezifisches Gewicht ist nach Brisson 7,^07
noch Bergmanns Untersuchungen aber y.ZZZ.

Nslhachse (kuux essieu) bestehet aus einer Mittelachse und
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einem beschlagenen Achsarme. Sie hat in der Mittelachse 2 Fuß
9 Zoll Lange, z Zoll ^ Lin. inö Gevierte, und stehet oben 9 Lin.
über dem Arme indieHbhe, der 20 Zoll 10 Lin. lang ist, und an
2 Zoll iim Durchmesser hat. 74 Zoll vom hintern Ende ist unten
«in y Lin. tiefer Einschnitt gemacht, damit man die Nothachsc
desto fester an die zerbrochene Achse binden kann. Das Beschläge
dieser Nothachsen bestehet blos in einem angebolzten Achseicfch
(Lxixnon) das vorn am Arme durch einen Ring gehalten wird.

Ist nun die Achse an einem Geschütz zerbrochen, wird es ver¬
mittelst einer Wagcnwindeoder mit einer Wucht (w. n. i.) auf¬
gerichtet und die zerbrochene hölzerne Achse dickte an der Mitteln st
abgeschnitten.Man legt nun die Nvtha ch feK t!x. 1, 4'ak. X VI ll.
neben die zerbrochene Achse, gegen die Pferde hin, und rodelt sie
durch den Kreuzbund E an die auf beiden ruhende .vandspeichen 1Z
fest, die vorn mit ihrem Ende bei I) an die Laffetenwand gebunden
ist. Der Hcbebanm X wird zugleich von vorn in den Wusste Bund
L gesteckt, lcztercr damit zusammen gezogen und der Baum eben¬
falls hinten in tss an die Laffeienwand befestiget. Ein an d«?n Baum
Z befestigtes Seil (der Schlei!derbund) 14 wird über die Mit¬
tel- und Nothackscherüber gezogen, unten mit einem Pfahl oder
Knüppel I fcstgewürget, und leztercv an die Handspeeche 6 gehangen.
Die Verfertigung des Kreuzbundes zeiget tig. 4 deutlicher;
den Würgebund aber ki^. Z.

Ware die Achse des Protzwagens zerbrochen, müssen durch das
Brct 1 fig. 2, auf welchem der Protzkaste» stehet. zu beiden Seiten
der Achse Locher gemacht werden, um die WürgebundeL an die
zerbrochne Achse und an die Nothachse K legen z» können , und sie
mit deren Knüppel L an die beiden Dci hsclarme fest zu knöhcin . in
dem man die Knüppeln in I) fest bindet. Zulezt wirb auf der Seite,
wo der Achsarm nicht abgebrochen ist , an den DcicksAarm ein Tra-
gcbnnd K gemacht, in welchem daS Hintere Ende des starken Bau¬
mes 14 ruhet, wahrend das vordere in st an die Deichsel gebunden
ist, um die Nvthachfe fester in ihrer Lage zu erhalten.

Auf jedem andern Vorderwaqcn wird die Nothachse ganz auf
die hier beschriebene Weise befestiget; nur daß keine Löcher durch das
Bret 1 geschlagen werden dürfen, weil dies Brct hier nickt vorhan¬
den ist. Am Hinrerwagen ist das Verfahren eben dasselbe: die
WürgeknüppclL werden an die Arme des Laugbaumes gebunden —
die in mehrern Gegenden baö Sprieß heißen. An diese wird auch
der Tragcbnnd gehangen, welcher de» unter der Achse hindurchge¬
henden Baum halt.

Vlothbcttmigcn fplatesizrms st? campagne) bestehen blos auS
2 nnrer die beiden Rader der Lastete horizontal gelegten Dielen.
Siehe Ättktmgew.
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VIothdeichscl ( k-mx-timcm ) wird mit 2 Seilen X und <2

Kg. 7, 'stub. XVIII. auf der zerbrochenen Deichsel befestiget. S,
Deichsel.

Mehr Schwierigkeit erfordert die Herstellung der Deichsel, wenn
die Arme derselben (los urmons) von einem Protzwagen dichte

hinter dem lcztcn Ringe brechen. In diesem Falle wird hinter dem
Protzkasten an jedem Arm ein Tragebnnd X iig, 5, Rad. XVIII.

geschlungen, ein Baum a in denselben g'sieckt, und zwischen dem
Kasten und dem Bruch am Arme bei IV fest gebunden. Beide Kauine
werden hierauf vermittelst des Bundes X zusammen gezogen, und

mit einem von hinten hinein gesteckten Pfahle b fest gerodelt; indem
man lcztern vorn-n au die Deichsel D bindn. Um oic lcztcre un«

verrückt zu erhalten, werden zwcv Zugtauc I wie L in st;;. 7) hinten
um beide Arme geschlungen und unter der Mittelachse auswendig bis
an den Schccren-Ring der Deichsel vor gezogen , wo man sie befestiget
und mir 2 kurzen Knüppeln auf beiden Seiten zugleich so lange

drehet, bis sie nicht mehr nachgeben. Nachdem diese Knüppel an
die Arme fest gebunden worden, daß sie nicht abspringen können;

nachdem ferner ein kurzes Tau zwischen den beiden Hintersien Deich-
selringcn hcrumgeschlungeii auch bei 8 ein paar starke Nagel ans jeden
Dcichsclarm geschlagen worden, kommt ei» Holzftück hinter diesel¬
ben, auf lezteres aber ein Baum II zu liegen, der sich hinten, un¬

ten an die Mittelachse stüzt, vorn aber an die Deichsel in T gebun¬
den wird, um die Deichsel in der Hohe zu erhalten. DieStangen»

waage ( Hintere Brake oder Schwengel; vales sie sterrisre ) wird
unter der Deichsel in st angebunden, weil sie nickt aus den Lopan-
uagcl gesteckt werden kann. Die Vorlege waage (vordere Brake
oder Schwengel; voise sts stsvant) aber wird an ein Schlepptau
tstrolcmge) "gehangen, das hinter dem Protzkasten bssestiger ist,

und unter der Deichsel vorgehet, wo sie von einem Schleuderbnndc
gehalten wird.

Sind die Deichsclarme — wie es hausig geschiehet — an der

Achse abgebrochen; müssen die an der Deichsel gebliebenen Stücken
bis an den hintern Ring abgesaget oder abgebauen werden. Nach¬
dem man hierauf den Prvtzkasten und daS nuter demselben befind¬
liche Bret bin. cg genommen, auch neben jedem Arme eine 2 Zoll
breite, 1 Zoll uefe Rinne in den Sattel X stg. h Tab. X V IIl. ge¬
macht hat; wird an das Hintere Ende jeden Armes der Tragebund

II geschlungen, welcher einen, zum Notharme bestimmten Baum
zu halten dienet. Beide Baume werden vorn zusammen und hinten

fest ans folgende Weise unter die Mittelachse gebunden: ein mir ei¬
ner Schleife versehenes Seil L wird an den Baum geschleift, hie¬
raus durch die Rinne deö Sattels unten um den Baum, und oben

über den Arm gezogen, welches man zweimal wiederholet, und
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zulezt das Seil von dem Banme wieder durch die Rinne ziehet, nm
es vorn nm Banme zu verichlingen. Auf diese beide Nvtharme
( staux-armous) wird ein i Fuß langer Psabl st, auf diesen aber die

Deichsel gelegt, und an erstere bei I), (st zweimal angebunden.
Zwei Zuglaue Ist. die hinten an den Armen und vorn au der Spitze

der beiden Baume befestiget sind, werden mit Knödeln zusammen
gedrehet. Zu noch größerem Widerstand ziehet man den Wü r ge¬
hn nd I »m sie und die Deichsel herum, der mit einer Haudspeiche

X fest gerodelt, und das Ende der leztern vorn an die Deichst! st)

gebunden wird. Ein auf die Notharmc befestigtes Holzsiück st,
an daS der Kasten mit seinen vordersten Krampen IVl gebunden wird,

dienet theils zu dem Anbinden der Stangcnwaagc, vorzüglich aber
zur Unterlage eines langen Baumeö stl, der hinten unter die Mit¬
telachse gehet, vorn über au die Deichsel v festgebunden ist. Um die
Vordcrpferde anspannen zu tonnen , wird ein Zugtau 0 hinter der
Mittelachse befestiget, unter dieser durch gezogen und vorn mit ei¬
nem Schleudcrbaum ? an die Deichsel gehangen.

Ereignet sich derselbe Fall an einem Wagen: daß die Deich-
selarme dicht an der Vorderachse abbrechen; muß das in leztcrer von
den Armen zurück gebliebene Holz heraus geschlagen, und anstatt

desselben auf jeder L>eite ein Baum von derselben Starke est stg. ?
durch das Loch geschoben werden, den man von der Achse fest an die
noch stehen gebliebenen Dcichsclarmc L schnüret. Nachdem mau
hierauf einen Strang hinter der Achse an den Notharm geschleiset,
wird er unter jener hindurch und vorn zweimal um den Baum /st

und das Ende des DeichsclarmeS I) gezogen, wo in dieser Absieht

ein Einschnitt gemacht worden, das Abgleiten dieses Bundes ,u
hindern. Zulczr wird dieser Strang wieder hinten am Baum /st fest ^

gcknüpfet, so daß der Bund sich unter der Achse kreuzet. Wenn, nun
auf jeder Seite das Zugtau X hinter dcm auf dem Baume einge¬
schlagenen Nagel L und vor dcm vordem Dcichsclring einige male
hcrumgelegt worden, daß eö doppelt ist, drehet man es mi 2
Knüppeln e auf beiden Seiten zugleich, zusammen und bindet die
Enden der Knüppeln st fest. Ein um die Deichsel, die Notharmc und

das Zugta» gelegter Würgebund Ist, den man mit einer von hinten
vorwärts eingesteckten Handspeiche I fest ziehet, und das Ende der¬
selben vom anbindet Ist, halt alles zusammen. Endlich wird anstatt

des Re!bscheiteS ein glattes Holzstück x auf die Notharme gelegt,

und mit einem nnteu guecr herüber gezogenen Strang fest gerodelt.

ststothhaken stehet bei einigem Geschütz an der vordem Flockr

des Stiro.riegels. Seine Bestimmung ist : wenn das Gcschül; kep

gefahren worden, die Vorlegcwaagc daran hang.» und so das erstere
mit Pferden rückwärts aus dem Loche heraus ziehen zu köi nen. Vr-

mehrern Artillerien ist jedoch dieser Nothhalen nicht gewöhnlich, w§ >
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die vorn an den Lasteten befindlichen Avancirhake» dieselben Dienste
leisten.

Vkolhsch'ange, ivar das gtößce Feldgeschütz der allen Deutschen
Artilleristen, und schoß sechzehn Pfund Eisen; von ihr unterschied
sich die große Quartauschiauge bloß durch eine größere Mc-
tallstarkc.

Okölhschraube s 1 ire-sustot) st>z. Dab. XVII. diente zu
dem Ausladen der Kanonen, so lauge mau noch mit losen Kugeln
ladete. Sie ward zu dem Ende mit der einen Spitze in eine hölzerne
Stange geschraubt, damit man sie in das Rohr bringen und den
hölzernen Spiegel damit heraus ziehen konnte. Seitdem man aber
die Kugel immer an den Spiegel befestiget, muß das Ausladen mit
der Ladeschauseloder mit der Vogelzunge geschehen, m. ». i.

Vluß (noix) S. Mntenschloß.

st)ele (b.rules) sind fließende, im Wasser nicht anslößliche, ent¬
zündbare , Substanzen. Sie unterscheiden sich in fette und äthe¬
rische Oelc.

Die erster» (lruiles stxcs) werden durch Auspressender Sa¬
men und Kerne verschiedener Wanzen, nicht minder ans einigen
Früchten erhalten, haben einen milden Geschmack, wenig Gcrum,
und sind weder im Wasser noch im Weingeist ausloßlicb. Sie sind
spezifisch leichter als das Wasser; werben bei üwo Grad fahrenh.
flüchtig, und entzünden sich auch erst bei dieser Temperatur. Sie
bestehen aus Sauerstoff, Kohlenstoff und Wasserstoff, deren quan¬
titatives Verhältniß jedoch noch nicht genau bestimmt ist. Von
den atzenden Alkalien werden de ansgclbst, und bilden mit ihnen die
Seifen. Der Sei wcfcl löst sich in den Oelen vermittelst der
Warme vollkommen ans, und es entstehet der Schwcsel b alsam
eine höchst entzündliche Mischung von brauner Fache, und höchst
unangenehmen Geschmack und Geruch.

Die flüchtigen oder ätherischen Ocle (stai'Ls volati--
Iss) unterscheiden steh durch ihre große Flüchtigkett- da sie schon
bei der Sicdim.e des Wassers verstiegen,und sich durch eine, ihnen
nahegebrachte Flamme entzünden — wie durch ihren durchdringen»
den Geruch und scharfen Gffckmack von den fetten Oelen. Sie sind
gewöhnlich leichter als das Waff.r, lassen sich im Weingeist auflö¬
sen, so wie sie ihrerseits selbst diese Wirkung aus die Harze, die serre»
Oele, den Schwefel, das Kali, c, m Phosphor, uüd auf das Gold«
und EiscNorpd äußern. Sie werden durch die Destillation aus den
Pslanzcnsrossen erhalten; für den AniUeristenist von ihnen aber blos
dasTher«ventinöl <w.n.i.) und dasKie n ö l brauchbar, welches

lctztti
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letztere aus dem Harze gewonnen wird, dos man bei dem Thecr-
schwelcn oben abgeschöpfte. Man bedienet sich beider zu Verfern-

gung der Kunsifcuer; so wie dcS Leinöls, das jedoch auch zu Fir¬
niß "eingedickt, zu dem Anstreichen der Laffettm und Muuilionc-

wagcn gebraucht wird.

Dem Berg- oder Stein öl (petroie) legte man in frühern

Zeiten der Geschützknnst besondere Eig-lisckafrcn bei, und bediente
sich desselben zu Verfertigung der Kunstfeuer; ja, cS scheint
«in Bestandtheil des sogenannten Griechischen Feuers (S.
dies Wort) gewesen zu seyn, wenn man mit demselben Gebäude
oder Kriegsmaschinen in Brand stecken wollte. Man findet es
in Italien, Griechenland, Frankreich, Schottland, Sieben¬

bürgen :c. vo» rothbrauner Farbe, und einem widrigen (i-eruch.

Es brennt mit einer starren Flamme ohne Beihülfe eines Dochtes;

vermischt sich mit den fetten und flüchtigen Osten; löset die Harze,
Kampfer und Schwefel auf; und wird durch die conzmtrirtc Sal¬
petersäure entzündet. Noch flüchtiger, luchtcr und entzündlicher ist
die Bergnaphta oder der Bcrgbalsam, die in P-rsicn und

Syrien gefunden wird, eine weisst, inS Gelbe fallende Farbe und
einen sehr starken Geruch hat. Wegen ihrer Seltenheit und dem
daher entspringenden hohen Preise wird weder daS Sleiuöl noch tue

Bergnaphta gegenwärtig zu den Kunsifcuern gebraucht; da besonders

die Erfahrung gelehrct hat: daß andere wohlfeilere Harze und Oele
völlig dieselben Dienste leisten.

Gcsterreichisch Geschütz (Ennon st'Kutrialre) bestehet aus:

zwölf- sechö- und dreipfündigen Kanonen, und aus sicbcupfüudigen
Haubitzen, deren Maaße, Schwere u.f. w. unter den Artik. Hau¬

bitze, Kanonen, Länge der Geschütze schon angeführet
worden sind. m. n. i.

(vfengakmey S. Zink

Gktant, ein bekanntes mathematisches Instrument, dessen

man sich zu dem Richten der Mörser anstatt eines Quadranten

bedienet, weil man immer nur den Viertheilszirkel zn Bestimmn g
der ElevationSgrade nothig hat. Denn, je nachdem man die Bom¬

ben in einem hohen oder in einem flachen Bogen werfen will, wer¬
den die Grade entweder von der Vcrtikal-Linic abwärts, oder von der

Horizontal- Linie aufwärts gerechnet. Diese beiden Arten der Mör¬
ser werden hei der Sächsischen Artillerie durch die Benennung Di-
rection und Elcvation unterschieden.

Grgelgeschütz (drxes) bestand ans mehreren nebeneinander

liegenden Musketen-Läuffen oder auch metallenen Kanonen - Röhren
von schwachem Kaliber (zn a bis 8 Loth) die vermittelst einer Leim

rinne zugleich abgefeuert wurden, und anstatt der dam !K nur auf
der L?ce üblichen' Kartetschen dienten. Als man jedoch anfieng,

H»«»r Teschiitz-WSrttrb. II. T».
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die leztcrn auch bei der Landartillm'e einzuführen, verdrängten sie
bald jenes unbequeme Geschütz, dessen Ladung so mühsam und lang¬
weilig war.

Oxyd (Oxzrste) heißt die Verbindung eines brennbaren Kbr,
pers mir dem Sauerstoff, ohne daß ci«e wirkliche Saure
saciste) dadurch entstehet. So werden die Metalle durch einen
ähnlichen Prozeß (die Oxydation) in glanzlose Erden verwandelt,
die gewöhnlich Met all kalke oder Metalloxyde heißen, und
durch ein Verfahren, wobei ihnen der Sauerstoff entzogen wird,
sich wieder in ihrem rcgnlinischcn Zustande herstellen lassen. Unter
dem Artik. Metalle sind die Entsichungsartcn ihrer Orvde zu
finden.

Oxygcn siehe Sauerstoff.
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